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Ein Geheimniß. N 


u 


Erſtes Kapitel, 


Handelt vom Herbfiwetter, von der Unterhaltung nach einem guten Diner und erzäßft, wie 
der Baron nahe daran war, gefteinigt zu werden. 


Zu Anfang unferer Heinen, aber wie immer außerordentlich wah⸗ 
ren Geſchichte müfjen wir dem geneigten Leſer fagen, daß es fpät im 
Serbfte ift, fo um die Mitte Oftober, jene Zeit, wo Berg und Hatde, 
die den ganzen Sommer in einem einfachen, grünen Kleide prangten, 
nun noch vor dem Winter, ihrem Alter, anfangen recht Fofett zu wers 
den und fich mit den hübſcheſten und auffallendften Karben zu ſchmücken. 
Die Natur weiß, daß bald ihre Anziehungskraft vorbei ift, und fie 
thut nun alles Mögliche, noch an fich zu felleln. Gelb, Braun, Violet, 
Roth, Alles ſchimmert durch einander. Der Boden ded Waldes iſt 
mit fchon vertrocdneten Blättern bedeckt, einem bunten Teppich gleich; 
das Weinlaub zeigt ein gelbes Grün, die Blätter verſchiedener Schling- 
pflanzen haben fi in Burpurroth verwandelt, und nur der Epheu 
ift fich gleich geblieben; er umrankt die gramen Mauern mit derfelben 
Liebe, mit derfelben Treue; er allein fcheint nichts von dem heran- 
nabenden Winter zu fühlen, und nur hie und da, wenn der Wind 
allzu heftig über die Stoppeln jagt, bewegen fich die Meinen Blätter 
und zittern und ſeufzen. Ach, fie allein werden zurüdgelafien, um im 
Winter zu frieren ! 
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Ta, es tft einer jener Herbfttage, die, wenn Morgens früh der 
Nebel in die Thäler hinab finft, noch friih, warm und angenehm 
fein tönnen, die aber, wenn dad Sonnenlicht jene weißen Dichten 
Maſſen nicht zu überwältigen vermag und fie nun langſam zum Him⸗ 
mel empor fleigen, alles mit ihrem trüben Grau überziehen und als- 
dann zu einem jener Sangwelligen, froftigen Regenwetter werden, welche 
nie fo empfindlich und unangenehm find, als gerade um diefe Zeit. 
Die Wolken bangen fo Dicht herab, daß man fie faft mit den Händen 
greifen kann; bier vor uns in einer einfachen trüben Farbe, dort 
weiter wie in langen granen Schleiern, welche zuweilen von einem 
froftigen Winde emporgejagt werden, ohne etwas Angenehmeres, als 
ähnliche graue Schleier, hinter fich. zu zeigen. Der Regen fällt fchräge 
berab, und es find vecht kalte, unbehagliche Tropfen. Die armen Blät« 
ter ſchaudern zuſammen, laſſen eritarrt vor Kälte los und flattern zu 
Zaufenden nieder auf den Boden. Feld und Wald haben nicht? An- 
mutbiges mehr, und der Anblick der Straßen der Stadt iſt auch nicht 
geeignet, ein trauriged Gemüth zu erheitern. Die Leute laufen umher 
mit rothen Händen und bläufichen Naſen, frierend und fehr fchlechten 
Humord, In diefer Zwifchenzeit hat man noch nicht die Winterkleider 
hervor geſucht; geftern war es noch zu warm für den Dielen SPaletot, 
heute iſt es zu falt für den dünnen. Und doch iſt man noch nicht 
durch Eis und Schnee in feine Wohnung eingefhloffen; man bat, auf 
das gute Wetter der letzten Tage vertrauend, ſich vorgenommen, heute 
noh Manches zu beforgen, und rennt umber mit feinem NRegenfchirme. 
Man begegnet andern Negenfchirmen, man ftößt an fie bin und ent 
ſchuldigt ih, man wird vom herabtropfenden Waſſer befprigt, man 
erfennt feine Freunde nicht, die gekommen find, uns aufzufuchen, und 
da man joxbei einander vorüber rennt, macht man manchen vergeb- 
lichen Gang. Und wenn es nun anfängt dunfel zu werden, wenn 
. der Regen, wie um diefe Zeit gewöhnlich, heftiger zu ftrömen beginnt, 
wenn die Gaslaternen dunkelroth in eine Nebelmafje glühen, dann 
rettet man fich fo gern von dem feuchten Pflafter zwiſchen die ſchützen⸗ 
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den Wände des Hauſes in ein elegantes, behagliches Zimmer, in ein 
Gemach, in dem ſchon die Winterteppiche liegen, wo in einem kleinen, 
zierlichen Kamine leicht aufgeſchichtetes Holz luſtig flackert und kniſtert, 
und wo die Flamme deſſelben mehr eine moraliſche Sicherheit gegen 
De Kälte draußen iſt, als daß fie das Zimmer, wie auch unnöthig 
wäre, übermäßig erwärmte. 

Es ift ein Meiner, ſechsecliger Salon, in dem wir uns befinden; 
er hat zwei Fenſter und zwei Thüren, die erſteren mit ſchweren Vor⸗ 
haͤngen verhängt; von den letzteren iſt eine geſchloſſen, und die andere 
fol es in dieſem Augenblicke werden; denn ein Bedienter in einfacher 
Livree hat beide Flügel derfelben erfaßt und fiheint nur auf einen 
Befehl zu warten, den ihm ein jnnger Mann im nächften Augenblide 
geben wird, 

Diefer junge Mann Herr des Haufes, bat fi mit dem 
linfen Arme auf den Kamin gelegt, und trägt den rechten in einer 
Binde, Bor dem flasernden euer ftehen drei niedere Sammtfaus 
tenild; zwei find mit anderen Herren bejegt, und ein vierter Herr 
fügt fih auf die Lehne des noch leeren Fauteuils, indem er ben 
jungen Mann, der den Arm in der Binde trägt, forfchend anfleht. 

„Sobald meine Frau nach Haufe zurüdgekehrt ift, ſoll man es 
mir ſagen.“ 

Der Bediente 5 eine Verbeugung und ſchloß die Flügelthüren. 

„Sch werde fie ann bitten, daß wir den Thee bei ihr neh⸗ 


men dürfen.“ 
„Wofür wir dir und der Gräfin ſchr dankbar ſein werden,“ ent⸗ 
gegnete der Herr, der am Fauteuil ſtand. 


„Dein Diner war vortrefflich,“ ſagte der augenſcheinlich jüngſte 
der Herren. „Und es iſt auch zur Abmecheuun angenehm, wieder 
einmal en gargon zu ſpeiſen.“ 

„Auch bringt es Dich nicht aus deiner Gewoßnfeit,z “, m: 
lachend fein Nachbar. 

„Ah, das kann ich gerade nicht jagen,“ meinte der —* 

⸗ £ - J 
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dem er mit feiner Uhrkette ſpielte. „Wenn der Chef verbeirathet ii 
fo gehören die Geſandtſchafts⸗Secretäre ebenfalls zur Familie.” 

. „Und da das bei dir der Fall ift,” fügte der Hausherr bei, „fi 
fehnft du dich hie und da recht fehr nach einem Garçondiner.“ 

„Namentlich wenn die Dame des Haufes fo unumfchränft und 
abfolut regiert, wie Ihre Exrellenz.“ 

„Iſt e8 wahr,“ fragte laut lachend der Vierte, ‚daß die kleiner 
Herrinnen des Hauſes ihren Platz zwiſchen dir und dem Attaché haben, 
und daß die Frau Geſandtin ſehr darauf fieht, daß ihr, Beiden ihnen 
feine Unarten durchgehen laßt?” 

„Man bat mir erzählt,” fagte der Nachbar des Diplomaten, 
„DaB das Umbinden der Servietten der Reihe nach gehe.“ | 

„Dafür find aber die Diners t kurz,” bemerkte der, wel: 
her hinter dem Fauteuil ftand, — „ nnstof, eine Suppe und 
zwei Platten. Wir kennen das.” 

„Run, wenn ihr es kennt, fo laßt's gut fein. Sprechen wir 
von was Anderem!“ 

Die vier Herren, die fi bier in dem Zimmer befanden, wären, 
wie wir aus obigem Gefpräche entnehmen können, genaue Bekannte, 
ja, gute Freunde, Der Hausherr, der den Aryı in der Binde trug, 
Graf B., hatte zweien derfelben, die eben von wett Reifen heimge- 
fehrt waren, dem Baron A. und dem Me: A ein Meines Diner 
veranftaltet, und den Gefandtfchafts-Serretär Wen wir als folchen be- 
reits bezeichnet, dazu eingeladen, | 

„Nehmen wir Cigarzen!“ ſprach der Hausherr, indem er eine 
Bewegung nach dem Kamin machte, wo mehrere Sorten des Seinften, | 
was die Havannah bietet, in eleganten Kiftchen Tagen. „Es planbert 
fich beffer, wenn man. dazu raucht.“ 

. Me drei folgt dieſer Aufforderung, und der Major, ein großer, 
fee ziemlich hoch in den Dreißigen, mit einem fchwarzen, 


kr 






wehigeriggten Schnurrbart, ließ den Fauteuil, Hinter dem er geftan- 
eine halbe Wendung machen, und warf fih hinein. 
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Der Hausherr war eine fchlanke, zierliche Geftalt, von eleganten 
und leichten Bewegungen; er hatte blondes Haar, einen eben folchen 
zierlich zugeſpitzten Bart, den er durch häufiges Drehen mit den Fin- 
gern in feiner horizontalen Lage zu erhalten ſuchte. Sein Geficht 
war offen und ehrlich, namentlich die blauen Augen unter der hoben 
Stirn, und diefe glänzten und zeigten dem aufmerkfamen Befchauer, 
daß das Herz ded Grafen ohne Falſch war, und daß man ihm uns 
bedingt vertrauen dürfte, Das wußten auch alle feine Freunde, und 
deßhalb liebten fie ihn. 

Der Graf B. war fehr reich und Hatte vor ungefähr vier Mo» 
naten nach feiner Neigung geheiratet. Die Gräfin war ebenfalls 
fhön, jung, von guter und reicher Familie; beide liebten fich zärtlich, 
Mrehin waren fie fehr glüskti 

Der Baron- A. war der Aelteſte der vier Freunde. Ein Mann 
an die PVierzig, hatte er ein bewegtes Leben geführt, lange und weite 
Reifen gemacht und fam eben mit dem Major aus England zuräd, 
wo fie fi} ein halbes Jahr aufgehalten, nachdem fie vorher im Orient 
zufällig fih getroffen. 

Der Major war Adjutant des Königs und diente, da er gleich 
falls ein großes Vermögen beſaß, nur aus Anhänglichkeit an feinen 
Monarchen. Er war ein Dann von anerfanntem Muth, von einer 
großen Körperkraft, ein vortrefflicher Reiter, kurz, ein Offizier, mit 
alien den Eigenfhaften verfehen, die nötbig find, um im Kriege eine 
Iroße Carriere zu machen. Doc leider, für ihm herrſchte der tiefite 
Frieden, und da er nun einmal nicht unthättg bleiben konnte, fo hatte 
er, wie ſchon gefagt, große Neifen gemacht und während berfelben 
Gefahren aller Art aufgefucht und glüdfich beftanden. 

„Sa, ja,” fagte Graß B., „iept find wir wieder Hier in dem 
Salon verfanmelt, wo foWft Plane gemacht wurden, um das Ent- 
gegengefeßte auszuführen,“ 

„Dad war namentlich bei Dir der Fall,“ entgegnete lachend ber 
Major. „Hoafteft du nicht den Entfchluß gefaßt, mit und zu ziehen? 
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Statt defien aber fiehft du die fchönen Augen deiner Krau und bleibſt 
an die Scholle gefeflelt.“ 

„Die Wege des Schickſals find fonderbar,” antwortete beiftim- 
mend der Graf; „denn ihr Beiden zieht hinaus, beiteht Gefahren und 
Ungemach aller Art, und als ihr nun glücklich zurückkommt, gefund 
und umverlept, findet ihr mich mit dem Arm in der Binde.” 

Bei diefen Teßten Worten war der Graf fehr ernft geworden und 
fuhr mit der Tinten Hand an feinen Schnurrbart, während er mit 
dem rechten Arm ungeduldig zuckte. 

„Das find Sachen,” meinte der Baron achfelzudend, „die Jedem 
von uns paffiren können, Heute dir, morgen mir. Namentlich wenn 
man einmal verheirathet iſt. Und ich bin noch froh, Daß die Sache 
fo ablief. — Haft du es dem Maj ählt ?“ nd 

„Roh nicht — ſpäter,“ antwortete zerftreut der Graf. — „Aber 
wie findet ihr meine Cigarren? Mögt Ihe noh Havannah rauchen, ' 
da ihr wahrfcheinlih durch vortreffliche Nargileh und den feinften 
Latakia aus unendlich Iangen Pfeifen verwöhnt fetd. . . ?" 

„Ras mich anbelangt,” verfebte der Major, „fo war ich unend⸗ 
lich froh, wieder einmal eine vernünftige Cigarre zu befommen. Und 
die hat man in England, theuer, aber gut.“ 

Der Graf richtete, ohne eine Antwort zu geben, die Augen for 
fhend auf den Kamin und fagte, mehr zu fich felber, als zu den 
Anderen: „Meine Fran bleibt lange aus!" — Auch hätte ein fehr 
aufmerkfamer Beobachter bemerken können, daß bei diefen Worten ein” 

leichter Schatten über die fonft fo offenen Züge des Grafen flog. 

„Wohin tft die Gräfin?“ fragte der Baron. 

„Sie dinirt bei ihrer Mutter,” entgegnete der Graf. 

„Ab, das müflen wir und zum Voxwurfe machen,” warf der 
Legationds Serretär dazwiſchen. „Durch Min Garcondiner haben wir 
fie vertrieben. Ich bedaure das ſehr. So gern ich, wie ſchon früßer 
bemerft, en gargon ſpeiſe, fo möchte ich doch in deinem Haufe nie 
anders als ein Diner en famille machen,“ 
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„Ich danke dir im Namen meiner Kran für diefed Kompliment,” 
erwinerte Tächelnd der Graf. „Doc hat es Diefelbe ganz und gar 
nicht geftört. Wenn fie nicht fommt, fo müflen wir noch ein wenig 
warten, das heißt, wenn ihr gefonnen feid, der Gräfin einen guten 
Abend zu wünſchen.“ ‘ 

„Ich freue mic fehr darauf,“ entgegnete der Baron. „Ich bin 
wirflich begierig, wie fi die Heine Eugenie von damals verändert 
bat — Gott! als ich fie zum letzten Male ſah, Das find jetzt in der 
That zehn Jahre; ich bin alt geworden; — wo habe ich mich in der 
Zeit nicht umbergetrieben !" . 

„And fo viel Wunderbares geſehen!“ fagte der Diplomat, „Ba⸗ 
ron, du jollteft fo artig fein und uns etwas aus deinen Erlebniſſen 
Preis geben. Du bift ja fein Schriftiteller, der das Geheimniß feines 
nächſten Buches zu bewahren hat, und wir find auch feine Männer 
von der Feder, die dir deine feltenen Abenteuer ablaufchen, um fie 
bintennach ald Erlebniffe zu erzählen.” 

Ja, Zebteres fürchte-ich befonderd,” antwortete lachend der Baron. 
„Da babe ich fo einen Bekannten, einen Heinen, dien Literaten, dem 
brauche ich nur das Geringfte zu erzählen, und ih kann darauf 
fhwören, e8 acht Tage nachher in irgend einer Zeitung zu leſen.“ 

„Scherz bei Seite!" nahm der Hausherr das Wort, „Aber 
erzähle und irgend etwas, lieber Freund! Doc etwas aus deinen 
Erlebniſſen, was dich perfönlich angeht.“ 

Was mich yerfönlich angeht?“ fragte der Baron mit einem 
lãchelnden Blick auf den Major. „Was meinſt du?“ ſagte er zu 
dieſem. „Soll ich ihnen etwas zum Beſten geben, was uns Beide 
zuſammen fo genau betrifft? — etwa Die Geſchichte von Malta?" 

Der Major lachte ebenfalls und enigegnete: „Meinetwegen! ich 
babe nichts Dagegen; nur mußt du bei der Wahrheit bleiben,“ 

„O, unbeforgt!” fuhr der Baron fort. „Aber vor allen Dingen 
muß ich dieſen beiden Freunden erklären, auf welch fonderbare Weiſe 
ich in Kairo mit dem theuren Major zufammen traf.“ 
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„ah, das wird fehr intereffant für uns fein!“ 

„Zür mich war der Moment auch fehr intereffant,” antwortete 
fachend der Baron; „denn ich befand mich gerade im Begriffe, geftei- 
nigt zu werden.” . 

„Läuft man denn heutigen Tages noch Gefahr, im Orient auf 
ſolche Art fein Leben zu verlieren?" fragte der Hausherr. 

„Bah!“ nahm der Diplomat das Wort, indem er die Füße weit 
von fich abſtreckte und beide Hände in die Tafchen feiner Beinkleider 
ſteckte; „da übertreibt der gute Baron ſchon zu Anfange feiner Erzählung. 
Wozu hätten wir Alsdann unfere diplomatiiche Verbindung mit jenen 
Ländern, unſere Generalconfuln und Agenten? Was würden die in 
dem Falle thun?“ 

„Sie würden höchſtens früh genug ankommen, um dich anftändig 
begraben zu laſſen,“ ſprach ernft der Baron, „wenn man Did über 
haupt auffinden könnte, — Alſo hört mir zu; ich fage euch Die reine 
Wahrheit. Aber ich bitte um feiten und unwandelbaren Glauben.“ 

„Bir glauben!” verfepten die Drei, 

Und der Baron begann. 

„Die Aegyptier find fehr anftändige Leute. Man kann Alles 
thun in der guten Stadt Kairo, dieſer phantaftifchen, merkwürdigen 
Stadt, welche ein berühmter Reifender dad Paris des Orients genannt, 
obgleich andere ebenfo berühmte Männer nicht dieſer Anficht find. 
Genug, Kairo iſt eine angenehme Stadt, wo man, allerdings für 
theures Geld, ſehr gut Ieben kann, wenn es einem vergönnt tft, in 
einzelne Famtlienkreife zu dringen und angenehme Bekanntfchaften zu 
machen. Das Abſperrungsſyſtem wird hier nicht fo ſtreng gehandhabt, 
wie in Konflantinopel. Man hat bier fehr gute Gafthöfe, man finde 
Die beften Zrüchte der ganzen Welt; man bat den MU zum Baden 
und deſſen kühles Wafler zum Trinken, Es gibt hier feine Polizei⸗ 
ftunde, und wenn man fih einmal eine Freinacht machen will, fo kann 
man vermittelft guter Bekannter fich eine folche nach feiner Phantafle 
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veranftaften laſſen; da tft nämlich ein Ballet arabifcher Tänzerinnen, 
das man bei fih aufführen läßt.“ 

„Ad ja!" fagte nachdenkend der Major. 

„Doch das unter uns,” fuhr der Erzähler fort, „Es gibt in 
Kairo fo gut wie gar feine Polizei, und deßhalb kann man fo frei 
und ungehindert leben, wie man nur will, Doc bat das morgen» 
ländifche Paris dafür auch feine Schattenfeiten.“ 

„Eine Hauptfchattenfette ift,“ fchaltete der Major ein, „daß über 
haupt zu wenig Schatten da iſt vwd man vor Hipe faft umkommt.“ 

„Das verfteht fih von ſelbſt. Aegypten Im Sommer tft ein 
großer Brütofen, 36 Grad in den Häufern von Morgens Neun bis 
Abends Neun, und in der Nacht vielleicht 24 Grad. Das tft ein 
Zuftand zum Verzweifeln. Aber ich wollte vorhin fagen, fo duldfam 
der Aegyptier im Allgemeinen ift, fo gibt es doch Stellen, wo die 
die fanatifche Vollsmaſſe anferordentlich ſterblich tft — leicht berührt 
und feicht beleidigt. Ihr wißt, daß alljährlih an einem gewiflen 
Zage von Kairo aus die große Pilger-Saramane nah Mekka abzieht, 
jo an dreitaufend Kameele und dabei eine entjprechende Anzahl von 
Startgläubigen, Die es ſich zur Aufgabe gemacht haben, nach dem 


: Grabe des Propheten zu wallfahrten und dort zu beten. Diefe Karas 


wane nun iſt ein Gemiſch von Pracht und Reihthum, von Elend 
und Armfeligkeit, Den Glanzpunft des gauzen Zuges aber bildet 
dad berühmte Kameel, welches eine koſtbare Abfchrift des Korans 
trägt, die, mit einem unendlich reich gefticten grünen Teppich bededt, 
dem heifigen Grabe alljährlich zum Gefchenfe gemacht wird. Dielen 
berühmten Teppich bat der Virefönig von Aegypten zu liefern, und 
wenige Tage vor dem Abmarfch der Karawane wird er in großem 
Gortege im allerfeterlichften Aufzug von der Eitadelle auf dem Mok⸗ 
fatam nach der großen Mofchee gebracht, um dort bis zur Abreiſe 
aufbewahrt zu bleiben. Natürlicher Weife zieht dieſer Zug Taufende 


und wieder Taufende der Einwohner Kairo's in jene Gaſſen zufams 
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men, durch welche er Tommen fol, und aud ich beſchloß, mir irgend 
ein Plätzchen audzufuchen, um diefem merkwürdigen Getreibe zuzus 
Ihanen. Mit einem Engländer, der mit mir im gleichen Gafthofe 
wohnte, ritten wir auf Beinen Ejeln nach jener Gegend der Stadt, 
jedoch, Teichtfinniger Weife, ohne einen Kawaſſen mitzunehmen, Wir 
zogen fo Tange fort, als wir Plag Hatten. Endlich aber, obgleich es 
noch früh war, wurde dad Gedränge in den ohnehin engen Gafjen 
fo groß, daß wir abftiegeu und und vor einer Heinen Kaffeeftube auf 
jene bekannten Meine Taboret3 niederließen, die ungefähr fo ausfehen 
und fo groß find, «wie Meine Kinderftühle bei uns. Ich bin nun 
von ziemlicher Geſtalt, wohlbeleibt, und Ihr könnt denken, wie id 
mich bier ausnahm.“ 

„Und in deiner Kleidung!“ fagte lachend der Major. „Der, gute 
Baron war weiß von oben bis unten. Weiße Unausfprechliche 
weißen Rod, weise Handſchuhe, weißen Hut, mit einem Tuche turbans 
artig ummunden, und dazu einen weißen Sonnenſchirm.“ 

„Unfer Platz,“ fuhr der Erzähler fort, ohne auf die Spöttereien 
zu achten, „war von dem Engländer gewählt worden und recht pafjend. 
Sur Linken, woher der Zug fommen mußte, machte die Straße eine 
feine Blegung, und und gegenüber hatten wir ein großes Haus mit 
prächtigen vergoldeten Gittern, die aber alle geöffnet waren und eine 
Menge der fchönften Mädchengefichter zeigten.“ 

„Unverſchleiert?“ fragte neugierig der junge Diplomat. 

„Ich muß geſtehen, daß fie gegen den orientaliſchen Gebrauch ihre 
Schleier zuweilen fehr kokett auf die Seite [hoben und uns danı ihr 
ganzes Geficht zeigten. Es waren Augen darunter von erftaunlicher Größe, 
ſchwarz und Blitze werfend, Augen, die äußert gefährlich waren.“ 

„Bir tranfen unfern Kaffee und rauchten unfere Pfeife. Und 
als es eine Zeit fang fo gedauert hatte, füllte fich die Straße immer 
mehr mit Menjchen, fo daß fih Tangfam und allmälig eine Reihe 
Zufchauer vor uns hinſchob und uns jede Ausficht benahm, Neben 
ung war die Bude eines alten Türken, fo eines von der ehemals 
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feften, ja ehrwürdigen Race mit langem gutgepflegtem Bart, bunts 
farbigem Turban und fehr wohlwollenden Geſichtszügen. Er winkte 
und, näher zu fommen, und zwar mit dem bekannten orientalijchen 
Zeichen, das einige Aehnlichkeit hat mit der Bewegung, als wolle 
man Jemanden die Augen auskratzen. Wir nahmen natürlicher 
Weiſe feine Einladung an, er überließ uns ein paar Kiffen, auf die 
wir und feßten, und- ſchob zuerit mir, ald Beweis feiner innigen 
Freundfchaft, die eigene brennende Pfeife in den Mund. Es ift das 
eine Artigkett, die man fehr ſchätzen muß, und bedeutet faft eben fo 
viel, ald wenn der Araber Brod und Salz mit einem theilt. 

„Endlich kündigte fi der Zug in der Ferne durch einen wahren 
SHöllenlärmen an. Bielleicht ſechszig bis achtzig junge Kerle von vers 
Ihiedenen Regimentern mit Meinen und großen Trommeln, Triangeln, 
Becken, mehreren Schellbäumen bearbeiteten diefe Inſtrumente mit all 
dem Feiter, welches Jugendkraft und fanatifche Begeifterung hervor⸗ 
zubringen im Stande it. Gin paar unglüdfelige Pofaunen und 
Glarinetten konnten natürlicher Weiſe nicht zu Worte kommen und 
ergaben ſich ſcheinbar ſtillſchweigend in ihr Verhängniß. So raufchte, 
dröhnte, gellte und klirrte dieſe ächt türkiſche Muſik immer näher 
und ſchien den Umſtehenden außerordentlich wohl zu gefallen. Auch 
unfer alter Türke wiegte den Kopf bald auf dieſe bald auf jene Seite 
und ſchmatzte, ald genöſſe er etwas außerordentlich Gutes. 

„Nun zog die Mufit vorüber, und hinter ihr drein ergoß fich der 
ganze Zug, der das Kameel mit dem heiligen Teppich begleitete, in 
all feiner phantaftiichen orientalifchen Wildheit — Kameele, Pferde, 
Gel, koſtbare Thiere und fchäbiges Zeug durcheinander, ebenſo wie 
ihre Neiter, Dort ritt ein alter Emir, in grüne Lumpen gekleidet, 
neben ihm ein Mameluf im yprächtigften, reichten Coſtüme. Ganze 
Schaaren von Derwifchen zogen vorüber, Offiziere der ägyptiſchen 
Armee, ihnen folgten gewöhnliche Reiter und Infanterie, und die 
Menfchenmaffe war fo groß, daß fi) Alles wie ein braufender, bunt 
farbiger Strom ſcheinbar nur etwas vorüber ſchob. ES war feine 
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Bewegung einzelner Figuren mehr, es war nur eine wirre Mafle. 
Unmittelbar hinter dem Kameele fam eine Schaar von vielleicht tau⸗ 
fend bis fünfzehnhundert hafberwachfener Zungen — es waren aber 
Kerle von meiner Größe darunter — in fangen weißen oder hell 
gelben fehlottrigen und ziemlich ſchmierigen Kaftans, mit Inabenhaften 
trogigen Augen, die vecht berausfordernd umſchauten, weil fie die 
Ehre Hatten, unmittelbar hinter dem alten Kameel Iaufen zu dürfen. 
Ich muß geftehen, daß ich nicht weiß, ob fie zu irgend einer ägypti⸗ 
ſchen Brüderfchaft gehörten, oder ob es vielleicht die Gymnaſiaſten 
von Kairo waren; ich vermuthe das Letztere. Kaum war diefe Rotte 
Korah vor unferem Fenſter angefommen, fo ſchienen wir, der Himmel 
mag wiſſen, weßhalb, ihre ungetheilte Aufmerkfamkeit in Anſpruch 
zu nehmen. Sie blieben vor uns ftehen, riffen ihre Mäufer auf, 
fireilten die Zungen heraus und brachen dann in ägpptifche Verwün⸗ 
ſchungen aus, die unüberfegbar find. Was follten wir machen? Das 
Beſte war — was wir thaten, — ruhig fiben zu bleiben und 
fie fchreien zu laſſen. Aber es blieb nicht bei dem Schreien. Ein 
paar griffen in ihre Tafchen, holten Zwiebeln und Orangen hervor 
und fingen an, und damit zu bewerfen. So lange hatte unfer alter 
auter Türke mit tiefer Verachtung Tächelnd dem Treiben zugefehen, 
ja, er hatte fih vor fie hingeftellt, um uns ihren Blicken zu entziehen. 
Aber vergebens! Wie der Tiger, wenn er Blut gefchmedt hat, fo 
wurden dieſe Buben nach den erſten Würfen ganz des Teufels. 
Plötzlich ſprang unfer Wirth in die Höhe und ich muß geftehen, ich 
hatte noch nie aus eines Menfchen Munde eine folche Fluth der 
gräglichften Flüche und Verwünfchungen gehört, wie fie der alte Türfe 
jept auf unfere Verfolger ergoß. Mittlerweile wurde die Kanonade 
heffiger, und zwifchen die Orangen und Zwiebeln mifchten fich fchon 
harte Stüde Brod und Steine. Da riß unferem Hausheren vollends 
die Geduld, Er nahm die große elferne Stange, mit der er feinen 
Laden zn verfhließen pflegte, ſprang auf die Straße hinab und fing 
an, mit diefem improvtfirten Schwerte zwifchen die Reihen der jungen 





Gin Geheimniß. 21 


fanatifchen Leute hineinzuhauen. Als er das aber that, wurden wir 
gänzlich blosgeſtellt, und ich erhielt einen heftigen Steinwurf an bie 
Schulter. Wer weiß auch, wie die Sache geendigt hätte, wenn nicht 
die ungeheure Menfchenmaffe, die der heiligen Dede folgte, fo unaufs 
haftfam von hinten vorgedrängt Hätte, daß unfere Feinde nothiwendigers 
weife weggefchoben wurden! Nur ein paar der ergrimmtelten fösten 
ih von dem Haufen ab und faßten in der Nähe unſeres Haufes 
Poſto. Darunter war Einer, ein langer, anfgefchofjener blaſſer Schlins 
gel, mit Augen wie eine Schlange,“ 

„Ab ba!” fagte Iachend der Major. 

„Diefer hatte ſich auch unferem Hausherren entgegen geworfen und 
ihm heftig in feinen langen grauen Bart gefpudt. Freilich befam er 
dafür einen Zritt vor den Magen, der ihn wie eine Feder zufammen 
kümmte; aber er ging nicht vom Plage, Nun muß ich geftehen, anf 
diefen Kerl hatte ich eine ungeheure Malice, Ihn hoffte ich zu treffen, 
ihm Giniges heimzuzahlen. 

„Bel allem dem faßen wir aber fchön- tn der Klemme. Der ganze 
Zug mußte vieleicht in einer halben Stunde wieder hier vorbei foms 
men, und wenn fie und dann noch fanden, fo ging der Tanz von 
Neuem 108. Auch wollten wir unferen guten Hauswirth nicht Tänger 
incommodiren, und da mittlerweile unfere Eſel zurüdfamen, fo befchlofs 
fen wir, durch die unzählige Menfchenmenge unferen Rüdzug zu neh» 
men und uns Dabei fo gut wie möglich zu vertheidigen. Wir dankten 
für die genoffene Gaftfreundfchaft, faßen auf und ritten davon, natür- 
ih im langfamften Schritt, denn die Menge fand dicht an einander 
gepreßt auf der Straße. Ich fah wohl, wie uns jener Kerl folgte, 
und war fehr auf meiner Hut. Ginen elaftifhen Stod mit bleiernem 
Knopf hielt ich fo drohend, daß wir unangefochten auf einen breiteren 
Platz kamen. Doc faum wollten wir unfere Efel in einen Eleinen 
Trab verfeßen, ald mein Gefährte, der Engländer, einen folchen Schlag 
auf der Kopf erhielt, dag ihm fein Hut über die Augen hineinfuhr. 
Natürlich wandte ich mich rückwärts; jener Kerl war dicht hinter ung, 
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und ein Anderer fprang von der Seite ber und faßte meinen Efel am 
Zügel, Dem Lepteren ließ ich aber meinen Stod fo fräftig auf die 
Hand fallen, daß er heulend diefelbe 108 ließ, um mich jedoch gleich 
darauf mit der anderen wieder zu faflen. Wir faßen [hön im Ge 
dränge und konnten im nächften Augenblid zu Boden gefchlagen und 
zertreten fein. Da trabte ein Reiter quer über den Platz dahin, dem 
zwei Kawaſſen folgten. Mir ſchien anfänglich jener Reiter ein vor 
nehmer Beduine zu fein, denn er trug einen prächtigen Burnus und 
ein gofdgefticdtes Kopftuh. Die drei Reiter kamen gerade auf uns 
zu, weßhalb die Menge einen Augenblid auf die Seite wich. Plöotz⸗ 
lich ſah Ad, wie der BeduinensHäuptling mit einem Sape feines Pfer 
des an meiner Seite war, und ald ich mich umdrehte, hatte er jenen 
Kerl, der gerade einen Schlag nach mir führen wollte, am Halfe gefaßt 
und zog ihn fo gewaltig in die Höhe, daß er einen Schuh vom Boden 
aappelte,” 

„Der brave Major!” fagte laut Iachend der Hansherr. „Das 
war zur rechten Zeit gelommen.” 

„Aber fo konnte auch nur er kommen,“ fuhr der Barou fort. 
„Nachdem er unferen Feind einen Augenblid Hatte zappeln Tafien, 
warf er ihn mit einer Handbewegung in den diditen Haufen hinein, 
fo daß er felbft zu Boden ſtürzend, Drei bis Vier mit fich niederrig.“ 

„3a, ja,” nahm In diefem Augenblide der Major das Wort, 
„28 war fchade, daß damit die Gejchichte zu Ende war. Ich Hätte 
mich auf eine Feine Rauferei unendlich gefreut. Wenn man fo frifd 
aus der Wüfte fommt, tagelang im Sattel, immer unter freiem Him 
mel, bier und da eine Heine Attaque auf einen Trupp RaubsBeduinen 
mitmacht, da juden Einem die Finger. Es war, wie gefagt, ſchade, 
Baron, daß ich dich nicht ein Bischen tiefer im Gedränge fand. Aber 
fie ftoben auseinander wie aufgefchreete Hühner. Ich richtete mich in 
den Steigbügeln empor, ſah mich ein paar Mal rings um — Allee 
umfonft; fie machten uns mehr Plag ald wir brauchten. Und da 
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nahmen wir denn die beiden Belannten in die Mitte und zogen nad 
unferem Hotel.” 

„Und fo, fagte der Baron, „traf ich mit dem Major in Kairo 
zufammen.‘ 


Zweites Kapitel. 


Ter Majer macht durch einen zu kräftigen Händerrud die Befanntichaft eines Vaters, ber zwel 
Idöne Töchter Hat. Der Baron erzäplt vom Blenentanze, von der Rilfahrt und von einem 
fehr unangenehmen Baragraphen des Schiffs-Meglements. 


In diefem Angenblide rollte ein Wagen durch die Straßen, bog 
tin den Thorbogen ein und raſſelte dröhnend durch das Haus in den 
Sf. 

„Ah, meine Frau!” fagte der Hausherr. Und ein freudiger Zug 
flog über fein Gefiht. Bald darauf hörte man Schritte im Vorzim⸗ 
mer, der Graf wandte fich nach der Thüre, und als dieſe geöffnet 
wurde, trat ihm flatt der Erwarteten einer der Bedienten entgegen und 
meldete, daß die Gräfin bei ihrer Mutter geblieben fet, ihren Wagen 
nah Haufe geſchickt Habe und erft fpäter heimfehren werde. . 

Ueberrafcht blieb der Graf ftehen, preßte eine Sekunde lang die 
Rippen heftig auf einander, umd wie ein leichter Blitz flammte es in 
feinen Augen auf. Doch nur eine Sekunde lang. Dann glätteten 
fi feine Züge wieder, er fagte dem Bedienten: „Es ift gut,“ und 
wandte fich mit vollfommen ruhigem Gefichte feinen Freunden wieder 
u. Niemand fah, daß er die Hand des verwundeten Armed mehrmals 
et zufammen ballte, und daß ed ihm Mühe machte, den hiedurch ver» 
urfachten Schmerz nicht Taut werden zu laſſen. Er ftüßte fich aber 
mald auf den Kamin und ſprach: „Es thut mir unendlich leid, daß 
wir unferen Thee allein nehmen müſſen. Deine Fran ift bei ihrer 
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Mutter geblieben; ich glaube, Frau von D. it unpäßlich, und da if 
ed ſehr natürlich, daß Die Tochter der Mutter Gefellfehaft leiſtet.“ 

„Vollkommen begreiflich,” entgegnete der Diplomat mit dem Tone 
der Meberzeugung und febte hinzu: „Du wirft und erlauben, unfer 
Bedauern darüber auszudrüden, daß wir die Gräfin heute Abend nicht 
ſehen können.” 

Der Baron fagte etwas Achnliches und ſchien ebenfalls darin 
nichts Befonderes zu finden. Er blickte in die Gluth des Kaminfeners 
und war offenbar mit feinen Gedanken in Aegypten oder fonitwo. 

Nur der Major allein that einen forfchenden Blick auf den Freund, 
und ihm war es nicht entgangen, daß die Lippen des Grafen einige 
Mal gezuckt und daß derjelbe einen ernften Blick auf dad Zifferbfatt 
der Uhr neben fich warf. 

„Ihr ſeht,“ verfeßte der Hausherr nach einer Heinen Pauſe, „da 
ich heute nicht im Stande bin, euch die verjprochene Gefellfehaft meiner 
Frau zu verfchaffen. Aber es wäre fehr jchön von euch, wenn ihr 
noch ein paar Stunden bliebet, um mit meinem Thee und mir fürlieh 
zu nehmen.“ 

„Ih kann nichts Beſſeres thun,“ entgegnete der Baron. 

Und der Gejandtichafte-Sekretär meinte: es fünne vom Fortgehen 
feine Rede fein, da der Baron ihnen eine Geſchichte von Malta ver: 
fprochen habe, 

„Es verfteht ſich von felbit, daß wir bei dir bleiben,“ fprach bes 
ftimmt der Major. „Gib uns eine Taſſe Thee und halte uns fo lange 
du willſt. Vorausgefebt, daß du es und fagen wirft, fobald du oder 
vielmehr dein verwundeter Arm müde wird,’ 

„Sch bin euch für euer Anerbieten fehr dankbar,“ entgegnete der 
Graf, „denn ich würde mich fehr einfam fühlen; ich bleibe auf alle 
Fälle auf, bis meine Frau zurückkommt, und fohäge mich glücklich, 
daß ihr mir Gefellfhaft leiſten wollt. — Aber trinken wir unferen Thee 
— nehmt neue Gigarren, und dann muß und der Baron etwas Hei- 
teres erzählen.“ 
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„Ja,“ fagte der Major mit beſtimmtem Tone, „der Baron muß 
erzählen. Ich gebe ja auch unfere Geheimniffe Preis. Wir find ja 
unter Freunden, und die Gefchichte drückt mich doch ſchon lange.“ 

„Mit Vergnügen denn,“ erwiderte der Baron. „Aber wie der 
Major eben durchbliden ließ, Alles unter und; denn es find Geſchich⸗ 
ten, die nicht blos den Major und mich, fondern auch Andere betreffen, 
welche uns fehr theuer und werth find.“ 

Hierauf klapperten einen Augenbli die Taſſen, die Fauteuils 
wurden zurück⸗ und wieder vorgefihoben und frifche Cigarren angeftedt, 
wogegen fich der Baron einige der Iangen türkifchen Pfeifen feines 
Freundes erbat. 

„Denn, fügte er bei, „ich erzähle und muß es würdig und in 
des Königs Kambyſes Weiſe thun.“ 

„Der Beduinen⸗Häuptling,“ begann er ſodann nach einer Pauſe, 
„mit ſeinen beiden Kawaſſen begleitete uns alſo in den Gaſthof zurück, 
und mittlerweile hatte ſich unſere Escorte inſofern vergrößert, als ein 
paar Reiter mit Hand» und PBadpferden, die dem Beduinen⸗Häuptling 
folgten und fein eigen waren, fih an uns anfchloffen. Es war aber 
heute der Tag der Rencontres. Denn ald wir in dad Thor des Gaft- 
hofes einritten — der Major und ich befanden uns fehon im Hofe, 
— da carambulirte unfer Gefolge mit zwei Herren, die auf Efeln rei- 
tnd Hinter und dreinfamen. Bon diefen Herren war der eine ein 
großer, dicker Mann von vorgerüdtem Alter, wit grauem, faft weißem 
Barte, der, wie die Mähne eines Tigers, nach allen Selten aus dem 
Geſichte ftarrte. Bon der unerträglichen Hiße war diefes Geflcht fchon 
auffallend geröthet, begann aber ind Purpurfarbene zu fpielen, als, 
wie gefagt, einer aus unferem Gefolge diefen Herrn, ohne es übrigens 
zu wollen, etwas unfanft gegen den Thorbogen quetfchte. Der andere 
gerr war fehr mager, hatte ein blaffes, Acht englifches Geficht, röth- 
liches Haar und fchielte ein wenig.“ 

„Kaum war der die Mann in dem Hofe angelommen, jo glitt 
er von feinem Eſel herab, wandte fih an den Beduinen, der ihn ges 
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fingen, und verfeßte ihm, ohne etwas dabei zu ſprechen, mit feiner 
Reitpeitſche einen derben Schlag über die Schultern. Der Sohn der 
Büfte riß fein Pferd zurüd, fein Auge blitzte, er zeigte unter den 
geöffneten Lippen die ſchneeweißen Zähne und riß ein Piftol aus dem 
Bürtel, offenbar in der Abficht, den dicken Herrn damit niederzus 
ſchießen. Glücklicher Weiſe aber hatte der Major diefen Vorfall ges 
fehen, warf fein Pferd zwifchen die Beiden und rief dem Beduinen 
ein paar arabifche Worte zu, worauf diefer fen Piſtol wieder eins 
ſteckte. Mocte es nun fein, daß der Major den diden Herrn bei 
dem Dazwiichenfahren geftreift, oder mochte diejer ihn ebenfo für 
einen Karbigen halten und deßhalb glauben, er könne fih auch gegen 
ihn eine Heine Artigkeit herausnehmen, genug, er bob abermals die 
Hand mit der Reitpeitihe. Doc beugte fih der Major in dieſem 
Augenblide etwas von feinem Sattel nieder, faßte dad Fauſtgelenk 
feines Gegners und drüdte es fo zufammen, daß der alte Herr die 
Peitſche mit einem gelinden Schrei fallen ließ.” | 

„Es war der erite Händedrud, den wir wechfelten,“ flocht der 
Major ein. 

„Und als die Peitfche am Boden lag,“ fuhr der Baron fort, da 
rief unfer Freund auf Englifh: ‚Herr, bitte recht fehr, zu bedenken, 
dag wir nicht in Indien und daß freie Beduinen Feine Sclaven find.‘“ 

„Auf diefes Wort Hin blickte ſowohl der dicke wie der magere 
Gentleman den vermeintlichen Bebuinen mit wahrem Erftaunen ar. 
Denn fie hatten gewiß noch nie einen getroffen, der fo fertig Eng 
liſch ſprach.“ 

„Und wovon wußtet ihr, von welcher Nation die beiden Fremden 
waren,“ fragte der Hausherr, „und woher ſie kamen?“ 

„Ich Hatte fie in Suez geſehen,“ erwiderte der Major, „bet einem 
ähnlichen Act der Gewaltthätigfeit, der aber Leine Folgen hatte, da 
der Matrofe, den jener dide Here mit feinem Pfeifenrohr über den 
Kopf ſchlug, ein Laskare war.“ 

„Diefe Begegnung hatte auch vor der Hand Feine Folgen,“ fuhr 


Ein Geheimniß. 27 


der Baron fort. „Die beiden Engländer, welche wohl einfahen, daß 
fie bier den Kürzeren ziehen müßten, begaben fich in den Gaſthof, 
freilich noch immer mit einigem Widerftrebenz; denn ber Dide ballte 
mehrere Mal feine Fäufte, als fuche er einen würdigen Gegner zu 
einer Box⸗Parthie. 

„Der Major legte feine Bedninen⸗Tracht ab, Tieß fich feinen zu 
fangen Bart flugen, und fo dinirten wir ein paar Tag darauf fett 
längerer Zeit wieder zum erften Male an der Table d’höte des Gaſt⸗ 
hofes, wo das Erſte, was und in die Augen fiel, der dide Gentle⸗ 
man war, der vor dem gedeckten Tifche auf und ab fpazierte. Bet 
unferem Eintritt ftußte er, fah den Major forfchend an, und dann 
flog ein Teichtes, ich möchte fagen, gutmüthiges Lächeln über feine 
dicken Züge, was mich veranlaßte, auf ihn zuzugehen, um von dem 
neulihen Borfalle zu fprechen,, indem ich ihm fagte, wir hätten uns 
endlich bedauert, daß einer unferer Diener ungebührlicher Weiſe mit 
ihm zufammengeftoßen fet, und würden auch nicht verfehlt haben, ihm 
ſchon fogfeih damals unfere Entfhuldigungen zw machen; doch hätte 
er fih auf eine Art ſelbſt Recht verfchafft, die es und leider unmög⸗ 
ih gemacht, uns mit freundlichen Worten darein zu mifchen. 

„Auf das Hin lachte der alte Herr heiter hinaus, reichte mir die 
Hand und erwiderte: ‚Ich bin Ihnen in der That dankbar dafür, daß 
Sie einem alten, heftigen Manne jo artig entgegen fommen. Meine 
außerordentliche Heftigfeit fchafft mir nur zu oft ähnliche Auftritte 
auf den Hald. Bon Jugend auf fehr reizbar, find Tange Jahre, in 
dem indifchen Klima zugebracht, Teider nicht im Stande, das Blut 
abzufühlen. Ich bin Sir Robert J. — wollen Sie mir freundlichſt 
Ihren Ramen ſagen, um mic alddann Ihrem Freunde vorzuftellen?‘ 

„Ich nannte mich, führte ihn zu dem Major, der ihm anf hal 
bem Wege entgegen fam und ihm lachend die Hand fehüttelte. 

„Wenn an meinem Betragen von neulich etwas verzeiblich tft,‘ 
fagte der alte Engländer lachend, ‚fo ift es, daß ich Sie für einen 
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wirflichen Beduinen hielt, Ihr ganzes Aeußeres war mehr als Ber: 
kleidung — es war die volllommenfte Natur.‘ 

„Da Sie mir das eingefteben,‘ antwortete der Major, ‚fo wer 
den Sie es ebenfalls verzeihlich finden, daß ich auch vollitändig in 
der Rolle ded Beduinen blieb und meine Leute in Schug nahm.‘ 

„Sprechen wir nicht mehr davon!‘ verfeßte Sir Robert. ‚Ich 
bin dem unangenehmen Borfalle nur Danf ſchuldig, daß er mich fo 
angenehme Belanntfchaften machen Tief. Wie ich zufällig gehört, 
werden Sie noch etwa vierzehn Tage bier bleiben, um über Aleyan- 
dria und Malta nach dem Feſtlande zurüdzufehren. Das trifft fich 
wirflih charmant, und wollen wir, wenn ed Ihnen genehm tit, viele 
Tour vecht angenehm und friedlich zufammen machen.‘ 

„In diefem Augenblide trat fein Begleiter, der fehr blonde Eng 
länder, mit zwei jungen Damen in den Saal.“ 

„Et, ei, Baron!“ bemerkte der Diplomat, „ihr waret von den 
Engländern außerordentlich ſchnell eingenommen. Vorhin hatte der 
junge Gentleman rothes Haar, jebt iſt er auf einmal hellblond ge 
worden.” 

„Sch will euch nur geſtehen, daß ihr recht habt. Das Haar war 
eigentlich voth. Aber unter Bekannten nimmt man das nicht fo ges 
nau. Er fam alfo in das Zimmer, und die beiden jungen Damen 
wandten fich augenblicklich an den alten Herrn und nannten ihn Papa. 
Was für ein Glück war es, daß wir uns mit Ihm ausgejöhnt Hatten! 
Die beiden Mädchen waren — nun, ih fann es mit aller Befcheiden- 
heit fagen — bildichön, gut erzogen, in jeder Hinficht von dem fein 
ften Manieren. Auch kannten fie eine ganze Menge Sprachen, Deutſch, 
Franzöſiſch, Indiſch, von welch letzterem natürlicher Weiſe wir feinen 
Begriff hatten. Wir wurden vorgeftellt und zu Gnaden aufgenonmen 
— von den beiden Miffes wenigftend, Der röthliche junge Mann, 
den man als Neffen präfentirte, fehlen fich dagegen über die neue Be- 
kanntſchaft nicht befonders zu freuen. Hatte er und den Vorfall von 
neulich noch nicht vergeffen, oder wollte er feinen liebenswärdigen Cou⸗ 
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finen Alles fen — kurz, er benahm fich fo förmlich und fteif wie 
möglich, Mifter B., englifcher Offizier, in Indien ftationirt, Hatte 
einen Jahres⸗Urlaub, um feinen Oheim zu begleiten. 

„Zebterer hatte bekanntlich in Indien ein Commando gehabt, fich 
einen tüchtigen Namen gemacht, ungeheure Reichthümer erworben und 
tehrte num für immer nach feiner Infel zurück. 

„Sch kann euch verfichern, wir Beiden, der Major und ich, waren 
bei Tifche Die perfonificirte Liebenswürdigkeit und fliegen gleich fo bes 
deutend in der Gunſt des alten Herrn, daß er uns für den Nachmit⸗ 
tag zu einer Spazterfahrt nach Schuwra einlud.“ 

„Hattet ihr Abfichten auf die jungen Damen?” fragte der Die 
plomat. 

„Das tft eine Gewifjensfrage und eigentlich unmöglich zu beant⸗ 
worten. Nur muß ich mit einiger Sudiscretion geftehen, daß der gute 
Major am Abend dieſes Tages ſchwor, fein Herz fei nie fo erregt 
gewefen, und er wüßte nicht, was gefchehen könnte.” 

„Der gute Major!” antwortete diefer lachend. „Sag doch Tie 
ber: der gute Baron! Standeft du nicht nächtlicher Welle am Fenſter, 
(hauteft den Mond an und triebft allen möglichen poetifchen Unfinn?“ 

„Wenn wir alfo vielleicht Abfichten hatten,” fuhr der Baron in 
feiner Erzählung fort, „fo könnt ihr euch denfen, Tiebe Freunde, daß 
wir uns fehr in Acht nahmen, etwas dergleichen merken zu lafjen. 
Der alte Herr war — ein fonderbarer Kauz. Was feine eigene Hef- 
tigkeit anbelangte, die er und felbft geftanden, fo überſchritt diefelbe 
alles Maß des -Erlaubten, ja, des Schicklichen. Ein Wort, eine 
Miene, die ihm mißfiel, konnte ihn plöglich aus der heiterften Laune 
m einem wahren Ingehener machen. Dann färbte fich fein Teint 
dunkelroth, feine weißen Haare ftarrten aus einander; der Neffe hu⸗ 
Hete verlegen, und die beiden jungen Damen fchauten zufammen fihres 
dend und zitternd auf ihre Teller. 

„Der erfte Auftritt der Art ging ſchon bei Tifche los, als ihm 
der Kellner — er hatte Hochheimer verlangt — eine Flaſche vecht guten 
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Rüdesheimer brachte. Er koſtete einen Tropfen und fagte mit 
ärgerlihem Zone: ‚Dad tft fein guter Hochheimer!‘ woranf der uns 
glückliche Kellner antwortete, es ſei fogar eine vorzügliche Qualität. 
Eine Sekunde nachher, und er hatte Glas und Qualität im Gefichte. 
Es erſchienen alle Anzeichen eines ſtarken Zornausbruches, und Sir 
Robert fchaute herausfordernd feine beiden Töchter fowie den Neffen 
an, ob fich nicht vielleicht ein Opfer finden würde, das an der Stelle 
des davongeeilten Kellnerd zu ergreifen wäre. — Es trat eine pein⸗ 
liche Paufe ein, bis der Major den Hühnen, aber Mugen Einfall hatte, 
dem Tiger in feiner derben, unerfchrodenen Manier direkt auf den 
Leib zu gehen. Er that prüfend einen Schlud, febte das Glas nieder 
und fagte: ‚Obgleich fein Hochheimer, iſt er Do in der That von 
vorzüglicher Qualität. — Ab, befter Sir Robert, laſſen wir uns durch 
Kleinigkeiten nicht: die gute Laune trüben. — Ein friihes Glas und 
angeftoßen! — Auf glüdliche Ankunft in England! 

„Die beiden Miſſes und der Neffe faßen erftarıt ob dieſer Keck—⸗ 
heit, Einen Augendli auch zudte die Hand des alten Generals, und 
ihm fchien die Wahl wehe zu thun zwifchen einer Flaſche und einem 
RagoutsDedel, um Eines davon in die Ede des Saales zu befördern. 
Doch fah ihn der Major fo feft und eigenthümlich Lächelnd an, und 
hielt ihm feine Hand entgegen, diefelbe Hand, Die der alte Herr new 
ih Hatte fennen gelernt, daß er ſich plöplich eines Befleren befann, 
hart den Athem von fich blies und endlich fagte: ‚Sie haben Red, 
Herr Major. Warum und über Kleinigkeiten ereifen! Mag der 
Teufel den Kellner holen! | 

„Er fol ihn Holen!“ antwortete unfer Freund, und die Sade 
war beigelegt. Die armen jungen Damen athmeten tief und freudig 
auf, und die Ältefte, Mi Eleonore, hob ihre großen, dunkeln Augen 
langfam auf und fchmetierte dem Major einen Blick zu, ich möchte 
lieber jagen: eine Legion Blicke in eine Seknnde zufammen gedrängt, 
einen Bid, in dem fih Dankbarkeit, Achtung fo ſtark ausprüdten, | 
daß ich augenblicfich mit mir im Klaren war.“ ' 
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„Und worüber warft du im Klaren?“ fragte der Haudherr. 

„Darüber, daß, wenn ich mich je einer der Beiden jungen Damen 
mit ernften Abfichten nähern würde, dieß nicht Miß Ellen fein follte.“ 

„Und er hielt feinen Entſchluß,“ warf der Major ein; worauf 
die drei Freunde herzlich lachten. 

„Ich Habe nur,” fuhr der Baron fort, „Diefen feinen Borfall 
erzählt, um euch eins für allemal mit der Heftigkeit des alten Herm 
au fait zu feßen. Dergleichen Gefchichten famen täglich, ja, zuweilen 
Ründlih vor, und dann trat entweder der Major oder ich als eine 
Art von Sicherheits⸗Ventil für die Damen oder ald Blitzableiter auf. 
Ten zweiten Vorfall, den wir erlebien, nahm ich natürlicher Weife 
auf mich.“ 

„Der Baron wollte au feinen Blick haben,” verfebte der Dis 
ylomat, 

„Und er befam ihn,” bemerkte der Major. 

„Nun gut, wir lebten fo weit fehr angenehm zufammen, bis auf 
ben Neffen. Der konnte es begreiflicher Weife nicht ertragen, daß wir 
und bei dem alten General in Gunſt febten, und dann hatte er auch 
eines Tages die unglüdjelige Idee, bei einem Zornausbruche des 
Oheims unfere Rolle fpielen zu wollen. Das Tief aber für ihn fo 
traurig ab, daß mid Miß Therefe, die andere Tochter, augenblicklich 
holen ließ.“ 

„Miß Ellen Hatte nach mir geſchickt,“ fagte trocden der Major. 

„Sch kam zuerit und muß geftehen, es Loftete einige Mühe, den 
armen Neffen aus dem Zimmer zu bringen. Denn der alte General 
umkreiſte ihn wüthend, wie der Zäwe fein Opfer, und wollte es felbit 
mir anfänglich gar Leinen Dank wifien, daß ich daſſelbe aus feinen 
Händen befreite,“ 

„Der Baron erzählt außerordentlich angenehm und verftändlich,” 
bemerkte hier der junge Diplomat. „Miß Therefe ſchickte nach ihm, 
Niß Elfen nah dem Major — wir wiſſen nun, woran wir find.” 

„Das ift jept gar fein Geheimniß mehr,” antwortete der Erzäh⸗ 
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fer. „Damals war ed freilich eines der gefährlichiten Art. Denn 
was feine beiden Töchter anbetraf, fo verftand Sir Robert nicht den 
geringften Spaß, und felbit der arme Neffe, der ed eined Tages ge- 
wagt, fich der ſchönen Eoufine etwas zu vertraufich zu nähern, wäre 
um ein Haar nach Indien zurüdgefchidt worden. Troßdem muß id 
aber geftehen, daß wir bald bemerkten, wir feien mit unferer Liebens⸗ 
würdigkeit und unſerer glüclichen Manier, den Papa zu behandeln, 
in der Gunft der jungen Damen geftiegen, natürlicher Weife, fo weit 
eine gutgezogene Dame fo etwas merken läßt. — Und fein erzogen 
waren fie und Dabei natürlich herzlich, — es thut mir wahrhaftig 


feld, daß ich durch die Situation verhindert bin, mich recht breit im 


Lobe von Miß Therefe und Miß Ellen zu ergehen.“ 
„Bir begreifen deinen Summer,“ fagte lächelnd der Hausherr. 


„Aber wir erflären feierlih, du wirft nicht im Stande fein, ein Bid 
der beiden Damen zu entwerfen, das nicht von ihrer liebenswürdigen 


Wirklichkeit taufendfach übertroffen würde.” 





‚ Der Baron verbeugte fih dankend und fchlen weit deruhigter 


fortzufahren: ‚in Indien lernt man mit den Augen fprechen und 
durch Zeichen fich verftändlich machen. Wir Beide lernten als eifrige 
Schüler und begriffen unfere Lehrerinnen bald. Glücklicher Weiſe 
aber begriff der Papa uns nit. Denn obgleich auch er feine Zei⸗ 
henfprache hatte und diefelbe Häufig genug anwandte, fo war fie doch 
ſehr verſchieden von der feiner Töchter, — handgreiflich derb, ein 
vollfommen anderes Alphabet. Der Neffe dagegen fehlen in Indien 
auch ſchon auf dem Felde mandverirt zu haben, auf welches wir uns 
gewagt, und obgleich wir uns fo fehr in Acht nahmen, wie möglich, 
fo begriff er doch feinerfeits Hier und da einen beredten Blick und er 


laufchte die Wahrheit eines Händedrudes, der gleichgültig ausfehen 


follte, aber nichts weniger als das war. 

„Die vierzehn Tage, die wir noch in Kairo bfieben, gingen in⸗ 
deffen ziemlich glücklich vorüber, Wenn ich fage „ziemlich,“ fo will 
ih) damit ausdrüden, daß wir vor Entdeckung ficher blieben, dagegen 
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aber troß der fehr großen Hitze einige ſehr kühle Tage bei unfern 
Damen verlebten.” 

„Aha!“ Lachte der Major, „wo fie mit uns fchmollten !" 

„Allerdings!“ fuhr der Baron fort. „Und daran war abermals 
der Vetter Schuld, ALS Ternbegieriger Reifender mug man Alles mit 
machen, und fo trugen wir auch kein Bedenken, eine Einladung zu 
einer Abendunterhaltung anzunehmen, wobei fi arabifche Tänzerinnen 
producirten. Der Major hatte dabei die Unklugheit, den blonden 
Gentleman mitzunehmen; und das Ende vom Liede war, daß diefer 
den alten General am Morgen darauf durch eine Erzählung des Ge⸗ 
fehenen zu erheitern ſuchte. Weiß der Teufel, ob efne der jungen 
Damen im Nebenzimmer gelaufht — kurz und gut, wir hatten Schnee- 
wetter in Aegypten,” & 

„Bar denn diefe Abendunterhaltung fo außerordentlich gefährlicher 
Art?” fragte wißbegierig der Gefandtfchafts-Secretär. 

„Das gerade nicht. Es kamen nur einige Nationaltänze, die für 
eiropätfche, namentlich für englifche Begriffe nicht ganz in den Gräns 
zen des Schicklichen und Erlaubten zu bleiben ſchienen, 3. B. der 
Bienentanz.“ 

„Ei der Tauſend!“ ſagte der Hausherr. „Wir wollen wiffen, 
was der Bienentanz tft,” 

„Der Bienentanz tft meiſtens das Finale einer folchen Abendunter- 
haltung. Als das Schönfte in den Augen der Ortentalen wird er 
wiegt dargeftellt. Ihr habt von diefen arabifchen Tänzerinnen ſchon 
gehört? — Es find junge Mädchen von ungefähr vierzehn His acht- 
zehn Jahren, von äußerſt elaſtiſchem, ſchlankem und ſchönem Körper⸗ 
ban. Ihr Teint iſt für Aegypten ziemlich heil, ungefähr wie der der 
Sicilianerinnen. Sie tragen weite, weiße oder blaufeidene, mit Gold 
und Silber geftidte Beinkleider, welche aber im Gegenfage zu denen 
der anderen Drientalinnen unten nicht zuſammen gefchnürt find, viel 


mehr frei um die fehr Tleinen und zierlichen Füßchen ſlattern. Den 
dadlaͤnders Werke. AXV. 
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Oberkörper bedeckt das bekannte, in unzählige Kalten gelegte gelbe, 
feidene Hemd, über welches eine Art Welle oder Mieder fommt, das 
fehr tief ausgefchnitten und meiftens von violetter Farbe ift, auf der 
Bruft bis zu den Hüften herunter mit goldenen Troddeln und Quaften 
befept. Ein rothfeidener Gürtel, fehr knapp und tief um die Hüften 
gelegt, verbindet Hemd und Mieder; als Dberfleid tragen fie ein Zäd 
hen von other Seide mit Silderftidlereien und weiten weißen Aer⸗ 
mein. Diefe fallen über die Finger herab, ohne am SHandgelenfe bes 
feftigt zu fein, weshalb fie beim Aufheben der Hände herab flattern 
und fehr wohlgeformte Arme zeigen, an welchen goldene und filberne 
Spangen glänzen.“ 

„Nach deiner Beſchreibung,“ meinte der Diplomat, „kann ich es 
den beiden Damen num gerade nicht übel nehmen, wenn fie dieſe Abend» 
unterhaltung nicht für fehr paflend hielten.“ 

„Stil! Hören wir weiter über den Bienentanz.“ 

„Ah, die Sache iſt an ſich fehr einfach, fieht ſich aber vecht gut 
an. Eine Tänzerin beginnt den Tanz, dann folgen die anderen. Die 
Grundidee diefes eigenthäämlichen Bas ift eine Biene, die funmend ins 
Zimmer geflogen kommt und plößlich fich in die Kleider einer der Tän⸗ 
zerinnen verkriecht. Sie erſchrickt, wendet fich fchlangenartig umher, 
um zu erfahren, wo das Thlerchen verborgen iſt. Jetzt endedt fie es 
"unter ihrem Halfe. Hurtig wirft fle ihr Jäckchen herunter, fie hofft 
die Biene darin gefangen zu Haben, — Aber umfonft! Diefelbe 
ift weiter hinabgeſchlüpft. Jetzt folgt auch das Mieder in der gleichen 
Abfiht. — Abermals vergebens! — So unterfucht fie weiter und das 
mit tft die ganze Gefchichte beendigt.“ | 

„Ich werde mich nächitend nach Kairo verfegen laſſen,“ fagte ber 
junge Diplomat nachdenkend. | 

„Wie ich euch alfo erzählt,“ fuhr der Baron fort, „fo Hatte der 
Neffe einiges über diefen Bienentanz bei dem Onkel fallen Tafien. Der 
alte Sir hatte fih unfäglich darüber ergößt, und um unfere Stellung 
gegenüber feinen Töchtern unbewußter Weiſe nach viel ſchwieriger zu 
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machen, neckte er und täglich mit diefem Vorfalle. So oft wir bei 
Tiſch waren, fummte er wie eine Biene und ‚verficherte lachend, man 
könne fih vor dieſen Inſekten gar nicht mehr fiher ftellen. Im Grunde 
bedauerte er fehr, diefe Phantafie nicht auch mitgemacht zu haben, 

„Endlich verließen wir Kairo und fchifften uns in Boulak an 
Bord eined Nildampfbootes nach Alexandria ein. Es war das eine 
entzüdende Fahrt, namentlich die Nächte prächtig und fchön. Aus 
der eritidenden Gluth der Straßen von Kairo ſchwammen wir jept 
anf dem kühlen Waſſer dahin; ein erfrifchender Rachtwind kam uns 
entgegen, mit Wohlgerüchen durchdrungen; wir hauchten ihn gierig 
ein. Unter und hatten wir den breiten, majeftätifchen Spiegel des 
Nils, dieſe glatte, glänzende Waflerfläche; über uns den ewig Elaren 
Himmel, wie er namentlich Abends bei Sonnenuntergang In einer uns 
befchreiblichen Gluth und Pracht ſtrahlte. Dazu die für uns Euros 
päer fo fremdartigen Ufer, die Lichten Balmenwälder auf venfelben, und 
unter’ ihnen die fo fonderbar geformten ägyptifchen Törfer, ruhig wies 
derfäuende Kameele, nachdentend in den Flußfpiegel niederfchauend, 
Ihwere Büffel, welche die Hitze ind Waſſer getrieben, und von denen 
man nur den breiten Rüden und den riefigen Kopf ſah, der fich ver 
wundert erhob und ein dumpfes Brüllen ertönen ließ, wenn wir vor» 
über rauſchten; dazu Hunderte phantaftifch weißgekleideter Menfchen, 
die and Ufer liefen, wenn wir und demfelben etwas näberten, um das 
feltfame Feuerſchiff und die fich drehenden Waſſerräder anzuſchauen; 
dann die üppig grünenden Felder; alles das machte auf und einen 
unbefchreiblichen Eindrud, namentlich aber die Landichaft felbft in der 
Stile der Nacht. Dan fühlte fih in die Zugend zurück verfebt, man 
täumte wieder wie damals nad) dem Lefen der Taufend und Einen 
Nacht. So aufgeregt, vor und Die Heimat, welcher wir entgegen eil« 
ten, an umferer Seite fchöne, Tiebenswürdige Weſen, deren Herzen wir 
gewonnen — es war wahrhaftig verzeiblich, wenn auch fehr unklug, 
daß wir unfere Borfiht dei Seite Liegen und in Folge hiervon durch 
den alten General ertappt wurden, 
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„Wie weit diefe Ertappung vor fi ging, kann ich nicht genau 

fügen. Hatte er gefeben, wie ich beim Scheine des Mondes Miß Ihe 
refen feurig die Hand Füßte, oder hatte er bemerli, wie der Major 
mit Ellen fehr vertraulich am Steuerruder ſaß? Wir hatten ihn nicht 
bemerkt, und er mußte das Verdeck betreten und wieder verlafien haben, 
fchleichend und vorfichtig, wie er eö vielleicht von den indiſchen Kriegen 
ber gewohnt war. Auch bin ich überzeugt, daß uns der Better bei 
diefer Veranlaflung irgend einen Liebesdienft erzeigt hatte. Dem ſei 
nun, wie ihm wolle, verrathen waren wir einmal und bemerften das 
fogleih am andern Morgen, wo und der alte General erjchien wie 
Jemand, der fih alle Gewalt antbat, um nicht wenigftend den Verſuch 
zu machen, und Beide in den Nil zu werfen. Was uns fehr über 
rafchte, war, daß troßdem feine heftige Erflärung folgte. Wir werden 
ſehen, daß Sir Robert als ein kluger General mandvrirte. Bon 
Alexandria abreifen mußte er; ein großer Theil feines Gepäds und 
feiner Dienerfchaft befand fich bereits auf dem Schiffe; auch Hatte er 
in Malta Gefchäfte, weßhalb es ihm unmöglich war, über Trieft oder 
Konftantinopel zu gehen, 
- „Er bezwang fich gegen uns auf eine unbegreifliche Weile. Den: 
erften Tag ftofzterte er freilich beftändig allein auf dem Verde umher, 
die Hände auf dem Rüden, ohne uns eines Blickes zu würdigen, und 
fhnaubte dabet ftärfer als. die Dampfmafchine. Aber fchon Abends 
beim Diner fing er an aufzuthauen, tranf fein Glas Wein mit uns, 
ja, er trieb feine Heuchelei fo weit, daß er ſchon am andern Morgen 
die alte Summferet wegen ded Bienentanzes wieder anfing. Er hatte 
offenbar feinen Entfhluß gefaßt. Und daß derfelbe nicht günftig für, 
unjere Wünfche war, entnahmen wir daraus, daß die beiden Damen 
nur in feiner oder des Neffen Begleitung auf dem Verde erfchienen. 
Endlich erreichten wir Adfeh und bald danach auf dem Mahmudikanal 
Alexandria. Es war Freitag, das Dampfboot nach Europa ging am 
Sonntag früh ab. | 

Der alte General,“ erzählte der Baron weiter, „forderte und 
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auf, mit ihm in demfelben Gafthofe zu wohnen, was wir auf das 
Bereitwilligite thaten. Interweges, vom Hafen in die Stadt, plaus 
derten wir natürlicher Weiſe mit den jungen Damen; doch blieb uns 
Sir Mobert immer zur Seite, und einmal, ala ich ihn fehr plößlich 
anfah, bemerkte ih, daß er ein Geficht gegen mich machte, bei dem 
mir unwilführlic ein Tiger einfiel, der feine gewiſſe Beute mit eins 
gezogenen Krallen ftreichelt. Den Teufel auch! dachte ich; wir find 
viht in Indien! — Seine Töchter behandelte er ziemlich barſch und 
rauh, und auch fonft machte fich feine Heftigkett wieder unerträglich 
breit. Dabei war ed weder mir noch dem Major möglich, ihn durch 
ein luſtiges Wort zu befänftigen. Wir hatten alle Gewalt über ihn 
verloren , und dep freute fich der röthliche Gentleman auf's fichtbars 
lichſte. 

„Samstag früh erhielten wir eine Einladung zum Diner bei Sir 
Robert. Das Diner war auf vier Uhr beftimmt, um fechs Uhr muß⸗ 
ten wir an Bord. ‚Meine Herren,‘ fagte er, als die Suppe fam, mit 
ſtrahlendem Geſicht und treiumphirender Miene, ‚noch einmal wollen 
wir fo recht angenehm zu Mittag fpeifen. Morgen Eommt vielleicht 
die Seekrankheit, wir haben vier Tage nach Malta,‘ — Das Diner 
war vortrefflich, die Weine ausgezeichnet, und zuletzt thaten wir noch 
einen Abſchiedstrunk aus dem Flafchenteller Sir Roberts, um von bier 
morgen Abichied zu nehmen und frei der Heimat zuzuftenern. Dann 
gingen wir auf unfere Zimmer und ließen unfer Gepäd abgehen. 

„Ich weiß nicht, mir war ganz fonderbar zu Muthe. Ich hatte 
doch nur ſehr wenig Bordeaus und Champagner zu mir genommen, 
und doch flieg mir das Bfut fo in den Kopf, alles drehte fich mit 
mir dergeftaft herum, daß ich mic, oftmals an einem Tiſche oder an 
einem Stuble halten mußte. Der Major, der eine ungleich ftärfere 
Konftitntion befigt, fah furchtbar. blaß aus und fpürte eine fonderbare 
Bewegung in der Gegend des Magend. Wir fahen uns achfelzudend 
an; aber e8 war feine Zeit zu verlieren, um lange darüber zn fprechen, 
wir mußten an Bord, 
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„Obgleich wir und vorgenommen hatten, bis and Meer zu Fuß 
zu gehen, fahen wir und doch gendthigt, einen Wagen zu nehmen, 
Der alte General war ſchon voraus, und ald wir an den Einſchiffungs⸗ 
platz kamen, Eletterte er gerade die Fallraffötreppe hinauf und verfchwand 
binter der Bruftwehr des hohen Schiffes. Wir fliegen ind Boot und 
fühften uns im ftärfiten Stadium der Seekrankheit. Als ich die fteile 


Treppe hinan flieg, Tief mir ein Talter Schweiß über das Geficht, mein 


Haar klebte mir auf die Stirn. Dem Major war es ebenfalls hunde 
übel; nur befand er fich immer einige Grade beſſer als ih. Unſere 
Bedienten, die und droben erwarteten, erfchraden fiber unferen Anbfid; 
doch glaubten die guten Seelen, es fei der erſte Anfall der Seetrank 
heit, und flauten und fo fchnell wie möglich in die für uns bereit 
ftehende Kajüte hinab. Da warfen wir uns auf die beiden Betten — 
der Major lag oben, ich unten. So elend wir waren, fo taufchten 
wir doch einige Bemerkungen über unferen Zuftand aus, und das Re 
fultat unferer Betrachtungen, das wir uns, aber von der Unmöglich⸗ 
feit deflelden überzeugt, lachend mittheilten, war — Sir Robert habe 
und auf die Tiebenswürbigfte Art von der Welt vergiftet, um uns fo 
in den Himmel zu befördern, ftatt in die Arme feiner Töchter. 

„Mein Bedienter trat ein und meldete mit betrübtem Gefichte, 
der Kapitän verlange die beiden Herren zu fehen, die auf der Lifte 
als Baron jo und Major fo verzeichnet wären. Ich Tieß ihm zur 
Antwort geben, es fet und unmöglich aufzuftehen, wir bofften aber, 
morgen früh, von der Seefahrt erfrifcht, ihm unfere Aufwartung ma 
hen zu können, 

„Gleich darauf fam der Kapitän felbft herunter, hinter ihm ein 
furzer dicker Gentleman mit einer grauen Perrüde und blauer Brille 
— der Schiffsarzt. Der Kapitän hatte mehrere Papiere in der Hand, 
fa8 darin und fagt: ‚Herr Major von S.“ 

„Hier!“ 

„Herr Baron von U 

mHier 
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„Ich muß die beiden Herren dringend erfuchen, einen Augenblid 
aufzuftehen und mir aufs Verdeck zu folgen.‘ 

„Sie fehen aber wohl, Herr Kapitän, daß dies unmöglich ift,‘ 
antwortete der Major; ‚denn wir haben uns niedergelegt, weil wir uns 
unwohl fühlten.‘ 

„Gerade deshalb muß th um fo mehr darauf beſtehen, meine 
Herren,‘ verfebte der Kapitän. Und der’ Doktor hob die Stimm empor 
und drückte feine Brille feiter an die Augen. 

„Ab! mein Herr, fuhr der Major heftiger fort, ‚ich habe noch nie 
gehört, dag man Kranke nöthigt, ans ihren Betten aufzuftehen! Ge⸗ 
Hattet Ihr Schiffe-Reglement, Paflagiere fo zu behandeln? 

„Paſſagiere nicht,“ entgegnete ruhig der Seeoffizier. ‚Aber das 
Schiff ift noch im Hafen, und die Herren werden mir feine Karten 
vorzeigen Fönnen,‘ 

„Weil wir diefelben,‘ mifchte ich mich mit fehr fchwacher Stimme 
in das Geſpräch, ‚wie e8 immer der Kal ift, hier an Bord zu nehmen 
beabfichtigten.‘ 

m Ih muß bitten!“ fagte dringender der Kapitän. 

„Bas fol das alles heißen?‘ Hrauste der Major auf. 

mGreifern Ste fi nicht, meine Herren,‘ verfeßte hierauf begüti⸗ 
gend der Doktor, ‚Der Herr Kapitän ift in feinem vollen Rechte. 
Das Schiffs⸗Reglement verbietet uns, Kranke an Bord des Schiffes 
zu nehmen. Sie werden fi freundlicht erinnern, febte er ftodend 
hinzu, daß im gegenwärtigen Augenblide die Pet fehr ftark in Alexan⸗ 
dria graffirt,‘ 

„Das war allerdings wahr, und daran follten wir uns freund» 
ühft erinnern, verlangte das Ungethüm von einem Arzt, 

mHe!* rief der Major zu mir herab. 

„9060? antwortete ich ihm auf Deutſch, ‚das find verfluchte Ger 

ſhhichten!. 
| „Dann wandte ih mid an den Kapitän und fagte ihm: ‚Bes 
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ruhigen Sie fi, mein Herr, wir müflen etwas Unverbaufiches geſpeist 
haben. Bor zwei Stunden waren wir friich und gefund.‘ 

Die Pet kommt fehr geichwind, mein Tieber Herr,‘ bemerkte der 
verwänfchte Doktor. ‚Sie überfällt den gefundeften Menſchen, vier 
Stunden nachher iſt er todt.‘ — Damtt nahm er eine Priſe, klopfte 
ruhig auf den Dedel und bemerkte gegen den Seeoffizier: ‚Sch will 
gerade nicht behaupten, daß ſich die Herren in dieſem Falle befinden, 
aber die Sache tft verdächtig.‘ | 

„Ich habe die Seekrankheit!: ſchrie wüthend der Major, ‚und will | 
Ihnen das fogleich beweiſen. — Dabei langte er nach einem unaus⸗ 
fprechlichen Geſchirr. 

„Der Kapitän zudte mit den Achſeln und entgegnete: ‚Die Ser 
krankheit befommt Niemand bei fpiegelglattem Meer und ohne Die ge 
ringfte Bewegung des Schiffes, — Meine Herren,‘ fügte er bittend 
hinzu, ‚fegen Ste mich in Feine unangenehme Lage. Ich bin überzeugt, 
die vollkommenſten Gentlemen vor mir zu haben, der eine Herr ift 
fogar Offizier; leſen Ste mein Reglement, es befichlt mit kurzen und 
Haren Worten, Jeden, der auf den orientalifchen Stationen erkrankt 
das Schiff betritt, ohne Anfehen der Perfon zurüd zu weifen Wir 
haben hundert und zwanzig Baflagtere an Bord, und ohne an die 
Gefahr Ihres Zuftandes glauben zu wollen, kann ich mich Doch der 
Gefahr nicht ausſetzen, die Pet mit mir zu nehmen. Uebrigens fteht 
ed Ihnen frei, augenblicklich in Alegandria gegen mich Schritte zu 
thun. Ich werde doch um einer Laune willen nicht meine Stelle aufs 
Spiel feßen!“ 

„Dagegen Tieß fich num freilich nichts erwidern, und, um mid 
kurz zu faffen, wir mußten das Schiff verlafien. Man bißte und 
ſammt unferen Sachen in ein Boot, das noch zufällig da lag, und 
während wir abftießen, brachten die Matrofen des Dampfbootes den 
Anker an Bord. Keine Spur irgendwo von dem alten General, von 
feinen Töchtern, und ich für meine Perfon war auch viel zu elend, 
um in dem Augenblide wetter darüber nachzudenken. Der Major 
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aber kochte vor Wuth. Jetzt probirte der Dampfer ſeine Räder im 
Waſſer, drehte ſich langſam herum und fuhr davon. Als ich ihm bes 
trübt nachblicte, glaubte ich aus einem der Sternfenfter etwas Weißes 
flattern zu fehen, vielleicht Thereſens Schnupftuch oder vielleicht auch 
die weiße Nachtmüße des alten indifchen Barbaren, 

„Bir fuhren. nach Haufe, legten uns zu Bette und ließen einen 
Arzt kommen. Diefer Tieß uns fehr viel warmen Ehamillenthee trin- 
fen, und ald darauf etwas Natürliches eintrat, meinte er, wir hätten 
vielleicht etwad Unverdauliches gegelien oder unvorfichtiger Weife — 
ein Brechmittel verfchludt, 

„Bir Beiden, nämlich der Major und ich, ſahen uns erftaunt 
an, amd Jeder fuchte in dem Ange des Anderen deflen Gedanken zu 
leſen. Wir waren darüber einig, daß und Sir Robert einen ſchänd⸗ 
lihen Streich gefpielt. Was follten wir machen? — darüber wüthen, 
toben ? ihn bei dem Generaltonful verklagen? — Wozu hätte das 
führen können? — Wir thaten das Gefcheidtefte, was wir thun fonne 
ten, wir dankten dem Doktor für feine Bemühungen und erflärten 
ihm, er habe vollfommen Recht, wir müßten aus lauter Unvorfichtig- 
keit ein Brechmittel verfchluct haben, und dann fingen wir troß uns 
ſeres Unglüdes nach einigen Minuten an zu lachen, bis uns die 
Ihränen in die Augen traten. So lange die Welt fteht, hat ein 
Papa noch niemals fo kräftig und zugleich erfolgreich gegen feine zus 
künftigen Schwiegerföhne operirt. Er bat uns am Lande zurüdges 
halten und wenigftens verfucht, uns Tächerlich zu machen. 

„Aber es tit fchon fpät,” unterbrach fich felbft der Baron, indem 
er feine Uhr herauszog. „Sch muß wahrhaftig noch irgendwo hin.“ 

„Aber deine Gefchichte ift noch nicht zu Ende?" fragte der Diplo» 
mat, „Du haft unfere Neugierde erregt, ohne fie zu befriedigen.” 

„Das ift wahr,“ bemerkte der Graf. „Wenn du Gefchäfte haft, 
will ich dich nicht abhalten, fo Leid es mir thut, deine Geſellſchaft heute 
Abend zu verlieren, Aber deine Gefchichte kann unmöglich ſchon been- 
Not fein. Wir wollen erfahren, wie ihr von Alegandria weggekommen.“ 
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„Nicht mehr als Billig,” entgegnete der Major, indem er auf 
ſtand; „ich ftebe morgen nad dem Diner zu Befehl,“ 

„Ich werde au kommen,“ fagte der Geſandtſchafts⸗Secretär. 
„nenn wenn man einen kranken Freund bat, fo tft es eine herrliche 
Gelegenheit, von irgend einer Tangwelligen Soirse wegzubleiben. — 
Und der Major wird ebenfalls erfcheinen % 

„Natürlich, erwiderte dieſer, indem er fih tin feinen Fauteuil 
zurüdichnte, während die anderen Beiden Ihre Hüte nahmen. „Wenn 
es dir übrigens recht iſt,“ wandte er fih an den Hausherrn, „fo be 
endige ich erſt meine Cigarre vor deinem angenehm wärmenden Ka⸗ 
mine, Meine rau erwartet mid nicht fo früh — dabei warf er 
einen forfchenden Blick auf den Grafen, der ihm mit einem freund 
lien, ja, herzlichen Miene dankte und darauf die Stlingel zog, worauf 
ein Diener erſchien, der den beiden anderen Herren die Thüre zum 
Borzimmer öffnete, wo fie ihre Paletots fanden. 

„Alfo bis morgen!" vief der Baron, „So gegen fieben Uhr 
werde ich erſcheinen. — Gute Nat!“ 

„Adieu, Baron!" fagten die beiden Herren, Die zurück blieben. 

Und damit wurde die Thüre des Vorzimmers wieder zugemadt. 


Drittes Kapitel. 


Worin wir Näheres über ein Duell erfahren, auch, daß der Kriegäminifter ein Ziehen In der 


linten Geite fühlt und die Gräfin ein Geheimnis verbirgt. 


Der Major ſaß in feinem Fautenil, und der Graf fpazierte einige 
Augenblicke in dem Salon auf und ab, Als er wieder an den Ka 
min trat, hob der Exftere den Kopf empor umd fagte: „Es iſt dir 
recht, daß ich Dageblieben bin?“ 
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„Bolllommen, lieber Freund!“ antwortete der Hausherr mit einem 
einigermaßen trüben Lächeln. „Wir verftehen einander, Ich Hin in 
ber That froh, daß du dageblieben; obgleich ich vor den Anderen 
eigentlich feine Geheimniſſe babe, fo kann ich mich doch nur Dir gegen 
über recht frei und offen ausſprechen.“ 

„Dir fehlt etwas!” bemerkte der Major in einem Tone, der 
deutlich ausſprach, er Irre ſich nicht, 

„Ja,“ antwortete der Graf. 

„Du biſt nicht glücklich? 

„Das will ich eigentlich nicht behaupten, Nur fürchte ih, un⸗ 
glüdlich zu werden.‘ 

„Ab, mein lieber Freund, du haft nur Befürchtungen? Die zu 
haben, ift eine fchlimme Krankheit. Laß dich einmal von Ihr ergreis 
fen, und du haft bei den angenehmiten,, beiten Verhältniſſen feine 
tnbige Stunde mehr, — Befürchtungen? — Ia, was kann der Menſch 
nicht alles befürchten! Du ftehft am Morgen gefund und munter auf, 
bit aber unglüdlich, weil du befürchteft, im Laufe des Tages krauk 
ju werben. Du befteigft ein junges, muthiges Pferd; aber deine“ 
Luft an dem Thiere ift plößlich vorbei, denn du befürchteit allerlei 
Unfälle, die dir begegnen können. Das find die gewöhnlichen und 
traurigen Arten von Befürchtungen der Menfchen, ohne daß man fie 
Furht nennen könnte; denn die muthigſten Männer haben dergleichen 
Zufälle. Woher kommen fie? Bon mehr oder minder angegriffenen 
Nerven, von einer fchlaflofen Nacht oder dergleichen. — Rur keine 
Befürchtungen ohne haltbare Gründe dazu!" 

„Ich habe dich ruhig ausreden laſſen,“ entgegnete der Graf, 
„Ohne daß du mir den gleichen Dienft vorhin erzeigtefl. Wenn ich 
Ingte, ich fürchte, unglücklich zu werden, fo wollte ich hinzufügen: 
md ih habe Hiefür meine Gründe.” 

„Ad, das iſt etwas Anderes! — Verzeihe mir, ich will dich ruhig 
anhören,“ 

„Du fiehft, ich trage meinen Arm in der Schlinge,” fuhr de 
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Graf fort. „Ich Hatte ein Feines Rencontre. Ich ſah mich veranlaßt, 
mit einem jungen Manne, den ich wenig kenne, ein Paar Kugeln zu 
wechſeln. Es war eine unbedeutende Geſchichte, und ich jehe es wohl 
ein, daß ich vielleicht Unrecht Hatte.” 

„Etwas zu befürchten,” warf der Major ein. 

„Ab, davon war feine Rede!“ entgegnete der Graf und hob fi 
ftola empor. „Wenigſtens nicht in deinem Sinne. Die Sache war 
einfach die: Ich erſchien mit meiner Frau in einer Soiree bei * **, 
Meine Frau betrat zuerit den Salon, ich folgte ihr, Zwei Reihen 
junger Herren, wie das leider der Brauch iſt, ließen uns durchpaffis 
ren, und ich ärgerte mich fchon darüber, daß fie meine Frau fo rüd- 
fihtslos begafften.“ 

„Du hattet Unrecht. Wir haben es in unferer Zeit gerade fo 
gemacht.“ 

„Einige hatten fogar ihre Augengläfer eingeffemmt, was ich zu 
meiner Zeit niemald gethan. — Nun gut! Meine Frau fchreitet 
voran, ich folge ihr; ich muß geſtehen, Die jungen Leute verneigten 
fih ehrfurchtsvoll; dabei bemerkte ich aber auf einmal, dag Einer 
meiner Frau auf eine ungemein verbindliche Art zuzulächeln ſchien.“ 

„Du batteft dich geirrt!“ 

„Es iſt möglich, Aber damals fuhr es mir wie ein Stich) durch 
das Herz; ich biidte den jungen Mann feſt an, ich haßte den faft 
mir Unbekannten aus tieffter Seele, Vielleicht war ich aufgeregt. Wir 
traten ein; fpäter wurde getanzt; jener junge Mann von guter 
Familie Tieß fich meiner Frau vorftellen und tanzte mit ihr eine 
Françaiſe. Später bittet er noch um einen Walzer, was ich meiner 
Kran verbiete.” j 

„Daran thateft du fehr unrecht. Du verbieteft Deiner Frau etwas, 
was du nicht verbieten darfſt, und durch diefes Verbot ſtellſt du ihr 
einen bid dahin gänzlich unbedeutenden Menfchen als etwas Wichtiges 
vor Angen. OD, ich hätte dich für Elüger gehalten!” 

„Heute bin ich ganz deiner Anficht, Aber, wie gefagt, an jenem 
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Abende war ich aufgeregt, ich ärgerte mich. Jener Herr trat freilich 
augenblicklich zurüd, aber — nun, er fuchte mich fpäter auf, um mid 
zur Rede zu ſtellen.“ 

„Das finde ich begreiflich.” 

„Ich ebenfalls, Hatte mir auch feit vorgenommen, ed mir ein 
yaar freundliche Worte Toften zu laſſen; denn ich fah ein, daß ich im 
Unrecht war. Aber du weißt, wie es bei folchen Gelegenheiten geht.“ 

„Ramentlich bei heftigen, reizbaren Menfchen, wie du einer bift,“ 
fagte ernft der Major. 

„Ein Wort, ein Blick,“ fuhr der Graf fort, „vielleicht an fi 
unbedeutend, fällt wie der Funke ing Pulver. Es flammt auf, und 
ehe man fichs verfieht, hat man fo ein kleines Duell auf dem Halſe.“ 

„Beſter Ferdinand, du mußt deine Heftigfeit mäßigen, fonft 
fange ich In der That an zu befürchten, dag du in deiner Ehe noch 
unglücklich wirft. Sch kenne deine Frau, als ob fie meine Schwefter 
wäre. Du haft eine unendlich glückliche Wahl getroffen. Bei ihr tft 
Alles in der fchönften und glüdlichften Harmonte, ihr Aeußeres fowie 
ihr Inneres, Kopf, Herz, Gedanken und Seele — ein zulammen 
Mingendes Ganzes. Nimm dich in Acht, mit einem rauhen, ja, nur 
mit einem harten Worte einen Mißton hinein zu bringen. — Lieber 
Freund,“ fuhr er heiterer fort, als er bemerkte, wie der Graf finfter 
in die glühenden Kohlen fchaute, „man follte dich eine Zeit lang mit 
Sir Robert einfchließen ; ich glaube, das konnte euch beide beſſern. — 
Aber weiter!“ 

„Ich erhielt einen leichten Streiffhuß in den Arm,” antwortete 
der Graf. „Natürlicher Weiſe fah ich bei kaltem Blute mein Unrecht 
ein und hätte um Alles in der Welt jenem jungen Menfchen fein 
Leides thun mögen, fonft . . .“ 

„Ad, ich weiß, du fehlft nie ein Aß!“ 

„Das wußte mein Gegner auch, weßhalb er mich zu treffen vers 
ſuchte, und als dies mißlang und ich mein Piftol fenkte, fagte er 
life zu feinem Serundanten: ‚Zept ift Alles vorbei! — Wie gefagt, 
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ih fhonte ihn, und das mochte ihn am Ende noch verflimmen, denn 
wir trennten uns Lalt und förmlich.” 

Hier machte der Graf eine Paufe und fchritt einmal in bem 
immer auf und ab, Als er darauf wieder zum Kamin trat, fagte 
er: „Du haft Recht, Major, du kennſt meine Frau. Du haſt fie 
vorhin fehr wahr gefchilvert; und diefe glüdlihe Ruhe ihrer Seele, 
dieſe wohltguende Harmonie, dieſes Hare, beftändig umngetrübte Auge, 
ihre Eindliche Heiterkeit bei jo hohem Verſtande war mein Stolz, 
mein Süd.“ 

„Es war dein Glück?“ fragte aufmerkfam der Major, indem er 
feinen Freund ernft anblicte, 

„Ich bin jebt fünf Monate verheirathet,” verfegte der Graf, ohne 
eine direrte Antwort zu geben. „Bor vier Wochen war jene unange⸗ 
nehme, jene lächerliche Duellgefchichte, Wenige Tage darauf fand ich 
meine Frau merklich verändert,“ 

„Hat fie jene Geſchichte erfahren?” fragte beſorgt der Major. 

„Ich glaube nicht; denn mein Gegner, ſowie unfere Secundanten 
gaben ſich das feierliche Ehrenwort, nie darüber zu ſprechen.“ 

„Auf welche Art veränderte fi deine Frau ?“ 

Der Graf zudte die Achſeln. „Kann ich das jo genau fagen ?“ 
enigegnete er. „Man iſt nicht jeden Tag gleich geitimmt, man tft 
arglos, man beobachtet nicht immer. Aber eines Tages bemerkte ich, 
dag Marie nicht fo heiter ſei wie gewöhnlich. Ihr Lächeln fchien mir 
etwas Gezwungenes zu haben; fie flarrte oft träumend vor fich bin, 
ja, fie blieb mir hier und da eine Antwort ſchuldig; dann fuhr fie 
plöglich empor, und wenn fie mich anfchante mit ihren großen duns 
fein Augen, fo bemerkte ich einen feltfamen Schimmer darin, eigent- 
Itch eine Thränen, aber etwas Nebelhaftes, etwas, das den früheren 
Stanz ihres Blickes loͤſchte. Auch war fie gern allein; fie vermied 
fogar zuweilen meine Gejellfchaft, und wenn ich zuweilen beforgt ihre 
Hand faßte und fie Herzlich fragte, ob ihr etwas fehle, fo zuckten ihre 
Zippen und eine tiefe Blaͤſſe flog über ihre Züge,“ 
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„Und dergleichen kam häufig vor?“ 

„Zuerſt feltener, dann häufiger,“ erwiderte der Graf mit einem 
tiefen Seufzer. „Marie ift nicht mehr, wie fie war; es ift eine Um⸗ 
wandlung mit ihr vorgegangen, die fie mir zu verbergen ftrebt, die 
ih aber, troß ihrer oft erfünftelten Heiterkeit, entdedte., D, mein 
Freund, das Auge der Xiebe fieht fcharf! Und du weißt, wie ich 
meine Frau liebe! Du weißt, daß fie mir Alles ift — mein Denken, 
mein Fühlen! Ich bete fie an!“ 

„Allo eine Wirkung hätten wir entdeckt,“ entgegnete nachdenfend 
der Major, „aber feine Urſache.“ 

„Keine, die ich zu denken wage!” entgegnete heftig der Graf. 
„Diefe Umwandlung meiner Frau Fam fo leife und allmälig, daß 
ih mich oft frage: Irrſt du dich nicht? Iſt Marie vielleicht immer 
jo gewefen, und du haft ed nicht bemerkt? Der Gedanke kann mid 
fo beberrfchen, daß ich zumellen meine Augen fchließe und mir mit 
Gewalt ihr Bild zurückrufe, wie ich e8 immer vor mir gefehenz jung, 
heiter, blühend und glücklich. Wenn nun diefed Bild in feinen gläns 
zenden Farben fo recht fett vor mir fteht und ich dann meine Augen 
öffne und mein geltebtes Weib anſchaue, wie fie vor mir ruht in 
istem Heinen dunfeln Sammt⸗Fauteuil, die weißen Hände auf beide 
Lehnen geftüßt, tief in den Sig geichmiegt, ala wolle fie fih vor der 
ganzen Welt verbergen, dad fonft fo glänzende Auge mit dem umflorten 
Blick weit binausftarrend und unter dem immer noch rofigen Teint 
eine krankhafte Bläffe hervorlauſchend — ab, dann fahre ich erſchreckt 
empor und fehe, daß ich mich nicht getäufcht, daß Marle leidet!“ 

„Deine Frau tft flebzehn Jahre alt?“ fragte der Major. 

„Ste war fiebenzehn an ihrem Hochzeitstage,“ antwortete Graf 
Ferdinand. 

„Und du haft fie nie befragt, ob ihr etwas fehle, ob fie Kummer 
babe?‘ 

„D, wie oft! Sie fihüttelt den Kopf und fagt Nein. Ich habe 
fe angefleht, mir zu fagen, warum fie nicht mehr fo heiter und 
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glüctich fet, wie noch vor Burger Zeit, und fie antwortete mir fchein- 
bar erftaunt, fie babe fich durchaus nicht verändert, Aber ihr bleiches 
Geſicht in ſolchen Augenblicken widerfpricht ihrer Rede. Ich babe fie 
gebeten mit den berzlichften Worten, die ein Ziebender vor der Ge⸗ 
tiebten ausfprechen kann. Ich babe ihr gejagt: Marie, verfchweige 
mir nichts! Fehlt dir etwas? Halt du Kummer? obgleich ich mir 
nicht denken Tann, wie das, möglih iſt. Vertraue deinen beiten 
Freunde! — Umfonft! fie lächelte oft unter wirklichen Thränen und 
fagte: Du irrſt dich, Ferdinand, mir fehlt nichts, ih bin ganz 
glücklich.“ 

„Ganz glücklich, fagte fie?" 

„Ja, oder ganz zufrieden. Doch endlich fing ich an, mich über 
dieſe Antworten ein wenig zu ärgern.“ 

„Du wurdeſt heftig?“ 

„Wenigſtens dringender in meinen Fragen. Ich wollte ihre 
Antworten nicht gelten laſſen. Ich verſicherte ihr, fie habe Unrecht, 
mir nicht zu vertrauen.“ 

„Und darauf?“ 

„Ah, darauf!“ rief der Graf heftig aus und ſchritt abermals 
durch das Zimmer; „darauf zog ſie ſich vor mir zurück, verließ oft 
halbe Tage ihr Zimmer nicht, und wenn ſie endlich zum Vorſchein 
kam, ſo war es oft nur, um ihren Wagen zu verlangen und zu ihrer 
Mutter zu fahren.“ 

„Zu ihrer Mutter zu fahren!“ wiederholte ernſt der Major. 

Bei den Worten blieb der Graf auf feinem Spaziergange ploͤtz⸗ 
fih vor dem Freunde ftehen, fah ihn feit an, preßte feine Hand 
frampfhaft in die Lehne des Fautenils und fagte mit tiefer Stimme: 
„Barum wtederhofteft du meine Worte, Major?" 

„Ich dachte darüber nach,“ entgegnete diefer erſtaunt. „Ich 
wiederholte fie eigentlich ohne alle Urfache, ohne allen Grund, — Doch 
deine Frage, mein lieber Ferdinand ?' 

„Hat ihren guten Grund,” erwiderte der Graf rafch und heftig. 
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Der Major flarrte fragend in die Höhe und richtete fih Halb 
empor. 

„Wenn fie fagte, fie fahre zu ihrer Mutter,“ antwortete der 
Graf mit zitternder Stimme, „fo fuhr fie auch zuweilen nicht dahin.“ 

„Ah, Ferdinand!“ 

„Wie ich dir ſage! Du kannſt dir denken, daß ich nicht den 
Spion meiner Frau mache, — nein, was ich weiß, erfuhr ich zufällig. 
Ihr kleiner Wagen wurde vorgeſtern Abends zu der Zeit, wo ſie mir 
geſagt, ſie fahre zu ihrer Mutter, in der Schloßſtraße geſehen.“ 

„In der Schloßftraße ?“ 

„Du weißt dagegen, ihre Mutter wohnt beim herzoglichen Palais.“ 

„In der Schloßſtraße!“ wiederholte nachdenkend der Major. 

„Dort hielt er vor dem Hauſe Nro. 120.“ 

„Rt. 120. — Wer wohnt da?" 

„Sch erfuhr das erit durch den Adreßs Kalender; denn mit 
Schrecken erinnerte ich mich, daß dort Niemand aus der Gefellichaft 
wohnt. Es ift ein großes Haus, die Bel⸗Etage befißt der Doctor G., 
der Reibarzt des Königs.“ 

„Und dein Hausarzt!” rief Tachend der Raje. „Run, was tit 
ta weiter zu fragen?“ 

„Roh fehr viel!” entgegnete finfter der Graf. „Der alte Medi» 
cinalrath tft freilich mein Hausarzt, Doch erinnere Dich, dag er mich 

: jede Woche ein paar Mal befucht und daß Marie vollfommen gefund 
it. Auch nimmt der Doctor, wie befannt, Abends nie Befuche an. 
Da macht er zur beſtimmten Stunde fein Spiel auf dem Gafino und 
iR nur dort zu finden. — Alfo weiter!” 

„Meinetwegen weiter! Was fagt der Adreß⸗Kalender?“ 

Der Graf flügte den Kopf in die Hand, verbarg einen Augen 

blick fein Geficht und fagte dann mit fo leifer Stimme, als wenn er 
m fih felbft fpräche: „In demfelden Haufe, Schloßftraße Nr. 120, 

| wohnt jener junge Mann, mit dem ich das Duell gehabt.“ 
Sadiänders Werke. XXV. 4 
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„Ab, Ferdinand!“ rief der Major auffpringend. „Du bif in 
der That unartig!“ 

„Habe ich etwas gejagt ...?“ fragte erfhroden der Graf. 

„Rein, du haft. nur laut gedacht. Aber es war ein ſchrecklicher 
Gedanke! Was kommt dich um Gotteswillen an? Ich beſchwöre did 
bet unſerer Freundfchaft, glaube mir, du bift auf dem beften Wege, 
dich und deine arme Frau unglüdlich zu machen. Ein ſolcher Gedanke 
ift wie ein böfer Geiſt, der aufs gehorfamfte erfcheint, den aber 
feine Macht der Erde wieder zu bannen im Stande if. Wirf ihn 
weg! wirf ihn weg! Schau in das Hare, umfchuldige Auge deiner 
Fran, Tüfle ihre beiden Hände und bitte fie in deinem Innern taufend 
Mal um Verzeihung.“ 

„Sch Hatte Unrecht,“ antwortete der Graf nah einem Tängeren 


Stillſchweigen. „Aber was ich gefagt, ich dachte es wahrhaftig nicht. 


Bott foll mich in Gnaden bewahren! Du haft Recht: ed war ein 
böfer Geift, der über mich kam. Aber ich habe ihm mein Herz nicht 
geöffnet, gewiß nicht, Marte bat es gethan — wenn ich auch in 
Gottes Namen nichts Böfes glauben will, fo ift doch Eines wahr — 
fie bat ein Geheimniß vor mir.“ 


Hter entftand eine längere Pauſe, während welcher jept der Major 


feinerfetts Topffchüttelnd auf und ab ging uud der Graf finfter finnend 

an dem Kamin ftehen blieb, i 
Endlich trat der Major wieder zu Ferdinand, legte beide" Hände 

auf feine Schultern und fagte mit tiefer Stimme: „Lieber Freund, 





du warft gezwungen, dich vier Wochen lang in diefen Zimmern ein 


zufchließen. Du bift an Bewegung, an frifche Luft gewohnt, umd 
dieſe ftille Lebensart, die du jebt geführt Haft, iſt wahrhaftig an 


deinen Grillen ſchuld; du fiehft Gefpenfter, Die aber verſchwinden 
werben, ſobald du es nur ernſtlich willſt. Auf, wirf ſie weg, die 
finfteren Gedanken! Sprich mit deiner Frau ehrlich und aufrichtig, 


aber um Gottes willen ohne alle Leidenſchaft! Sie fol dir mit 


theilen, was ihr Herz drückt! bitte fie darum. Und wenn fie ed auf 


— 
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das erſte Mal nicht thut, ſo verſuch's zum zweiten und zum dritten 
Male. O, dieſe jungen guten Herzen find leicht verſtimmt! Ein 
rauhes Wort ſchüchtert fie ein, ja, ſogar oftmals eine Frage, die 
man geradezu thut. Erlauſche deinen Bortbeil; ich bin überzeugt, 
da wirft mir in wenigen Tagen fagen, das Ganze fet eine unbebeu- 
tende Kleinigkeit geweſen.“ 

„Alfo das nimmft du doch auch an, daß Marie etwas vor mir 
verbirgt?" fragte traurig Graf Zerdinand, 

„Du lieber Gott!“ fagte der Major, „das iſt wohl möglich; 
du wirft doch deiner Frau am Ende nicht übel nehmen, wenn fie 
einmal’ ein Meines Geheimniß vor dir bat? Das kommt bei une 
auch vor.“ 

„Aber wegen eines Heinen Geheimniffes, wie du es nennft, 
ändert man nicht fein ganzes Betragen. Man fieht deßhalb wicht 
krankhaft aus, man zieht fich nicht von feinem Manne zurüd, O, 
unfere Angelegenheit hat einen tieferen Grund.” 

Der Major zudte mit den Achjeln und entgegnete: „Laſſen wir 
die Sache heute Abends ruhen. Du bift aufgeregt, gereizt, du ſiehſt 
unklar. Ich will mir das Alles überlegen; ich will das Für und 
Wider bedenken. Darf ich mit meiner Frau darüber fprechen ?“ 

„Barum nicht! Sch kenne fie ala im höchiten Grade discret.“ 

„rauen haben einen bejonderen Blick. Aber laß die Sadıe 
ganz dehen; verdoppele deine Aufmerkfamkeit womöglich gegen Marte, 
aber dringe nicht weiter in fi. Du haft fie gefragt, ob ihr etwas 
sehle, fie hat Dies verneint — gut! Es wird alfo eine Brille fein; 
fie wird von felbft wieder kommen. — Doch jetzt muß ich nach Haufe, 
es iſt fpät geworden; morgen nah dem Diner komme ich wieder. 
Der Baron foll uns feine Gejchichte zu Ende erzählen; wir müffen 
ih vor allen Dingen aufheitern, wir müflen die Geipenfter zu ver 
jagen fuchen, von denen ich vorhin fprah. — Gute Nacht, Lieber 
Freund!“ 

„Bunte Rat, Major! — Bis morgen alſo!“ 


52 Ein Geheimniß. 


Der Graf blieb allein; er rüdte einen Yantentl vor den Kamin, 
ließ fih auf denfelben nieder und ſtieß mit der Feuerzauge die glühen- 
den Kohfeuftüde durcheinauder. Im tiefe Gedanken verſunken, blickte 


er den auffliegenden Funken zu, und feine Phantafle verwandelte die 


aufzüngelnden Flammen in allerlei feltfame Geſtalten. Endlich fuhr 
er mit einem Senfzer empor, ſtrich ſich Die dichten Haare von der 


Stirn und fagte: „Wie lag mein Leben vor mir, fo fhön, fo rofig 
beglängt! — Es find jegt vier Monate, wo ich mit ihr in Diefem 
immer war, wo draußen Alles blühte und grünte, wo wir von 
dem kommenden Winter fprachen und und wie Kinder darauf freuten, 


bier zuſammen vor der Lodernden Flamme zn ſitzen — wir Beiden 
zufammen. Und jept bin ich hier allein, ah, fo ganz allein! — — 


Ih will dem Major recht geben, es foll vielleiht nur eine Grille 


fein, — eine Brille in der erften fo glüdflichen Zeit des Eheſtandes! — 
— Ein fhöner Anfang! Und wenn es felbft eine bloße Laune tft, fo 
verfpricht fie mir ein fchönes Leben für die Zukunft! Und es tft mehr 
als eine Laune, ich fühle es, Marie hat ein Geheimnig vor mir!“ 
Ein Wagen rollte in den Hof. Der Graf laufchte und ftand 








baftig auf. Er zog an der Klingel; der Bediente erfchien und meldete: | 


„Die Frau Gräfin find fo eben nach Haufe zurückgekehrt.” 


Einen Augenblid war der Graf im Begriffe, fih an die Treppe 


zu begeben, wie er es fonft wohl gethan. Doc blieb er vlöglid 
fiehen und ſprach zu ſich felber: „Ab, fie wird vieleicht hieher kommen!“ 

Aber die Gräfin kam niht — ſtatt ihrer erfchien nach einer 
Biertelftunde die Kammerfrau und fagte, die Frau Gräfin fei ermübet 
und habe fih in ihr Schlafzimmer zurückgezogen. 

Graf Ferdinand nickte ftatt aller Antwort mit dem Kopfe, bi 
heftig die Zähne über einander und warf ſich abermals in den Fans 
teuil, wo er bis tief in die Nacht figen blieb. — 


Der Major war eifrig mit fich felbft redend nach Haufe gegangen. | 
Was er vorhin gehört, hatte ihn tief bewegt, weit mehr, ala er es 
feinen Zreund merken ließ. Gr Tannte Die beiden jungen Leute fo 
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genau, er Ttebte fie wie ein älterer Bruder, Wie lebhaft erinnerte er 
fich nod der Zeit, wo er der Heinen Gräfin Marie verichledene Bons 
bons zugeſteckt, die er von der königlichen Tafel für fie mitgenommen 
— vie freudig Matfchte das Heine Mädchen in die Hände, wenn er 
ihr erzählte, dies und das von den glänzenden Papieren fei von dem 
Teer St. Majeftät! Auch den Grafen hatte er heranwachſen fehen: 
derfelbe fam als blutjunger Offizier zu der Schwadron des Majors, 
und Diefer fühlte fi mächtig hingezogen zu dem warmen und edeln 
Herzen voll Uebermuth und Jugendfeuer. Aber er hatte ſchon damals 
jeine Fehler: er war heftig und gleich gereizt, und das hatte ihm von 
dem Vorgeſetzten manchen Berweis, manche väterlihe Ermahnung 
zugezogen. Während der Major feine weiten Reifen machte, hatte er 
nie an die Heimat gedacht, ohne fich der beiden jungen Leute Lebhaft 
zu erinnern. Ja, als er faft im Baterlande zum erften Male wieder 
einen Bekannten fah, der die Verhältnifie der Refidenz genau kannte, war 
feine erſte Frage: „Was macht meine Heine Gräfin Marie?" — „Sie iſt 
verheirathet.” — „Ei der Taufend, das Kind!” — „Und Graf Ferdis 
nand ?“ — „Ratürlicher Weiſe ebenfalls verheirathet, denn die Gräfin 
von €, ift feine Heine Frau.’ — Darauf hatte ſich der Major vergnügt 
die Hände gerieben; denn wenn er ber Bater von Beiden geweien wäre, 
er hätte für fie keine beſſere Partie arrangiren können. — Und wie 
gfüflih war das junge Paar, ald er fie nun zum erften Male wieder 
ſah — zwei heitere, Iebensfrohe Kinder! Die Heine Gräfin hatte 
bittend die Hand zu ihm emporgeftredt und abermals um Bonbons 
gebeten. Und wie freudig überrafcht war fie, als er ihr ein kleines 
Paket übergab mit einem koftbaren indifchen Shawl! Sogleich hatte 
fe ihn anprobirt, hatte ſich vor den Spiegel geftellt und ſich fo herz⸗ 
lich, fo kindlich, fo aufrichtig gefreut! 

„Ah,“ fagte der Major, indem er an alles das dachte, „Dummes 
Zeug! Was kann diefes Kind, dieſe Frau von vier Monaten für ein 
Gepeimniß vor ihrem Manne haben? — Aber ihn kenne ih. So 
gut umd edel fein Herz tft, fo anfbraufend umd heftig faun er fein, 
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Schon dieſe Tächerliche Duellgefchichte! Ind wer weiß wie er fonft 
fhon das arme Kind gekränkt hat! Der Teufel auch! ich will ihm 
den Kopf fchon zurecht ſetzen!“ 

Kurz nach jenem erften Wiederfehen hatte der Major die Statt 
abermals verlaffen und war erit vor einigen Tagen zurüdgekehrt, 
ohne daß es ihm bis jept möglich geweſen wäre, der Gräfin einen 
Beſuch zu machen. Gr hatte fich gefreut, fie heute Abend begrüßen 
zu fönnen. 

Am anderen Morgen rief den Major fein Dienft in das Bor 
zimmer des Königs. Er dachte wieder an die Gefchichte von geftern 
Abend und fpazierte in dem weiten Gemache auf und ab. Er lieh 
alles, was er gehört, noch einmal an feinem Geifte vorüber gehen — 
die Duells Gefchichte, Schloßftraße Nr. 120, wo jener junge Mann, 


aber auch der königliche Leibarzt wohnte, „Ich glaube, mir ift Alles 


begreiflih,” dachte er. „Wer weiß, ob man nicht vor der. Gräfin 
allerlet über jenes Duell muntelt! Man kennt ja den Tiebenswärdigen 
Erfindungsgeift der jungen Leute hieflger Stadt. Da hat man achfel- 
zudend von jener Begegnung geſprochen, hat die Urſache dazu viel- 
fetcht zurück verlegt in die Zeit, wo der Graf noch ledig war, irgend 
eine pilante Gefchichte darand gemacht, eine frühere Verbindung zu 


Grunde genommen, und damit die junge Frau aufs Tieffte verlegt. 


Ferdinand hatte, wie er feldft geftanden, das Duell verheimlicht, Hatte 





angegeben, er ſei mit dem Pferde geftürzt, und die Beine Frau — 
ob, entfchloffen war fie immer! — macht einen Befuch bei ihrem 


Hausarzte, um die Wahrheit zu erfahren. So tft ed gegangen,“ ſprach 
der Major zu fidh felber, „es kann nicht anders fein. Jene Zuflüs 
fterungen haben fie verftimmt, daher Heine Scenen; fie bat Näheres 


erfahren über die Berwundung ihres Mannes, daher ihr Beſuch bei 


dem Leibarzte.“ 


In dieſem Augenblide öffnete ein Kammerdiener leiſe die Zlügel- | 


thüren, die and dem Gang in das Vorzimmer führten. Der Major 


wanbte fih um und erkannte den alten Medicinafrath , der gefommen 
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war, um feinen täglichen Beſuch bei der Majeflät zu machen. „Er 
fommt mir wie gerufen,” dachte der Offizier umd fchritt dem Leibarzt 
fächelnd entgegen. Der Doctor war ein Heiner, alter Herr mit weis 
pen Haaren, durchdringenden Augen und fehr Iehhaften Bewegungen. 
Schon im Hereintreten rieb er fih die Hände, fagte: „Puh! pub! 
wie kalt!” und ging auf den Thermometer zu, der an der Band 
hing. „Zwölf Grad!” rief er dann aus. „Man fieht wohl, dag Sie 
den Dienft haben, Major — großer Reifender, abgehärtet unter allen 
Zonen. — Wie geht's? Wie geht's?“ fuhr er freundfich fort, indem 
er ihm die Hand reichte. „Aber was frage ih da? — Die feftefte 
Selundheit, das blühendfte Leben.‘ 

„Unberufen,” fagte lachend der Major. 

„Natürlich unberufen,” entgegnete der Leibarzt. „Wenn ein Doc 
tor über eine gute Geſundheit fpricht, fo verfteht fih das von felbft. 
Aber ich freue mich wirklich, befter Major, wenn ich Sie ohne alle 
Fehler und Mängel fo vor mir ſehe.“ 

„Fehler und Mängel vom mediciniſchen Standpunkte,“ erwiderte 
vofh der Major, „Sonft babe ich auch die meinigen. Aber Gott 
fei gedankt, ich fühle mich ziemlich gefund und habe deßhalb nur Einen 
Kummer, weil mir dieß nämlich das Glück verfagt, Ste zumwellen bei 
mir zu ſehen.“ 

„D, unbeforgt!” achte der Letbarzt. „Ew. Geftrengen haben fich 
in den Stand der heiligen Ehe begeben, und da werden in Ihrem 
Haufe auch nächftens die Flidlereten anfangen. — Aber ih plaudere 
bier und habe fo viel zu thun. Kann ich zu dem Herrn hinein?“ 

„Sie müffen mir fchon einen Augenblick Geſellſchaft Leiften, bes 
fer Medicinalrath. Der Kriegsminifter tft Ihnen heute zuvorge⸗ 
fommen.” 

„Puh!“ machte der Doctor, „Kann das Tange dauern?” 

‚Ich glaube kaum, denn es find feine Paraden in Ausfiht, und 
wir Teben ja in Frieden mit der ganzen Welt,“ 

„Aber die Uniformen , befter Freund!” fagte wichtig der Leibarzt 
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und faßte einen Kuopf des Offiziers, den er fanft hin und ber drehte. 
„Wenn da drinnen irgend eine neue Litze vorgefchlagen wird oder die 
Aenderung der Kopfbedeckung, fo bin ich ein verlorener Maun; dann 
fterben mir zwanzig Kranke, ehe ich wieder aus dem Schlofje komme.“ 

„Seien fie unbeforgt, es geht heute nichts dergleichen vor.“ 

„Aber dem Kriegäminifter fehlt immer eiwad. Und wenn er 
mich bier erwifcht, fo muß ich ihm eine Audienz geben. — Sie find 
erft vor ein paar Tagen zurüdgelehrt? Haben Sie Ihre Bekannten 
wohl angetroffen?“ 

„O ja,” antwortete der Major, wohl und glüdlih; das heißt 
alle diejenigen, die fich nicht gerade unter Ihren Händen befinden.“ 

„Ich danke Ihnen,” fagte der Leibarzt. „Doch habe ich keinen 
Ihrer Freunde in der Arbeit.” 

„Nur den Grafen B.,“ entgegnete der Major. 

„Ab fo, eine Kleinigkeit,“ antwortete der Leibarzt. „Ein 
Schrammſchuß!“ 

„Doctor! Doctor!” rief der Major, „Seien Sie nicht Indie 
eret! Man fpriht im Vorzimmer des Königs nicht von einem 
Schrammſchuſſe, den Jemand im Duell erhalten. — Alfo fehr um 
bedeutend I“ 

„Vollkommen; er kann in den nächſten Tagen wieder ausgehen.“ 

„Ich habe mich recht fehr gefreut, diefen lieben Freund wieder 
zu ſehen,“ ſprach der Major, indem er leicht Säbelkuppel und Schärpe 
berabzog. „Das ift ein glüdliches Paar!‘ 

„Sehr glücklich!“ fagte der Leibarzt. 

„Iſt Die junge Gräfin wohl? Ich habe fie noch nicht wieder 
geſehen, hätte aber in der Begierde, fie einen Augenblick zu fprechen, 
neulich faft eine Indiscretion begangen.‘ 

„Wie fo das?“ fragte der Doctor, 

„Ich ſah Die junge Gräfin vor ein paar Abenden bei Ihnen 
vorfahren,” antwortete der Major im ruhigften Tone von der Welt 
und mit dem unbefangenften Bli auf das Geſicht des Arztes, obgleich 
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diefer Blick aufs ängſtlichſte jede Zudung im Auge des Anderen zu 
erfafien trachtete. 

Die Züge des Medicinalrathes blieben aber volllommen ruhig 
und unbewegt, ald er verwundert fragte: „Bei mir?“ 

„Bet Ihnen,“ entgegnete der Major. „Laffen Sie fjehen, es 
mögen drei bis vier Tage fein. Die Gräfin flieg aus und ging in 
re Wohnung. Wahrhaftig, ich hätte mich fat in dem Vorzimmer 
anfgeftellt, fo begierig war ich, Die verehrte junge Dame einen Augen- 
blick zu ſehen.“ 

„Da haben Sie ſich geirrt,“ erwiderte völlig ruhig und unbefan⸗ 
gen der Doctor. „Ich habe weder vor einigen Tagen noch überhaupt 
je das Glück gehabt, die Gräfin B. bei mir zu ſehen. Wozu das 
auch, da ich feit der Verwundung ihres Mannes fait täglich ins Haus 
fomme ?“ 

„Dann babe ich mich wohl geirrt,“ fagte der Major und that 
fih allen Zwang an, um feine Stimme ihren gewöhnlichen Ton bes 
halten zu laſſen. 

„Das haben Sie in der That, Theuerſter!“ lachte der Doctor. 
„Und an einem Abend wäre das geweſen, fagen Sie? Die ganze 
Belt weiß, daß ich Abends nie zu Haufe bin,“ 

Der Major dankte Gott im Stillen, daß der Kammerdiener vom 
Dienft in diefem Augenblicke die Thüre zum Nebenzimmer öffnete, 
Der Doctor wandte fich Tebhaft dahin, um am Kriegsminiſter vorbei 
zu ſchlüpfen, der eben heraustrat. 

„Ah,“ ſprach Seine Excellenz, „mein lieber Doctor, Sie kommen 
mir jehr erwünſcht. Ich fühle noch immer jenes unangenehme Ziehen 
in der ganzen linken Seite. Ste fagen, es fei kein Rheumatismus. 
Bas kann es fonft fein?“ 

Der Doctor warf dem Major einen verfchmigten Blick zu, als 
wollte er jagen: „Habe ich nicht Recht gehabt?" Dann biß er fi 
auf die Lippen, umfaßte den Säbel des Kriegsminiſters, den er lange 
jam in der Hand wog. 
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„Und Euer Excellenz fühlen diefes Ziehen am flärkiten, wenn 
Sie angezogen find?” 

„Ratürlicher Weiſe. Im Schlafrsd ift mir beſſer.“ 

„Der Säbel iſt offenbar zu ſchwer,“ verfeßte der Leibarzt mit 
wichtiger Stimme, „Wir follten den Verſuch machen, ob das Ziehen 
nicht daher fommt. Könnten Euer Excellenz nicht einmal eine Zeit 
lang den Säbel an der rechten Seite tragen?“ 

„Unfinn , lieber Doctor!” antwortete der Kriegsminiſter. „Hat 
man je gehört, daß Jemand den Säbel rechts trägt? Auch iſt ber 
Schmerz weiter oben. Hier, wenn ich dahin drücke.“ 

„So kann ich Euer Exeellenz nur den Rath geben,” ſprach achſel⸗ 
zuckend der Arzt, „einmal eine Zeitlang durchaus nicht dahin zu drüden, 
und Sie werden Ihr Uebel vergeſſen.“ 

Damit eilte er davon; denn der Kammerdiener war mit Seifen 
Schritten näher getreten und hatte flüfternd gefagt: „Seine Majeftät 
der König!“ 

„Es ift ein eigener Mann, unfer Leibarzt,“ bemerkte Seine Er 
cellenz dem Major, indem fie abging. „Sehr geichidt, hat aber eiuen 
großen Fehler; er Hätte ein paar Jahre bei uns dienen müſſen — 
ihm fehlt die Subordination!“ ne 

Die Antwort des Leibarztes hatte in die Vermuthungen des 
Majord einen ftarfen Riß gemacht. Er fchüttelte den Kopf, fehritt 
fange hin und her und war im erften Augenblide — er konnte fi 
das nicht verhehlen — einigermaßen betroffen. Doc bald faßte er 
fi wieder, ließ noch einmal in feinem Gedächtniſſe alles Erzählte 
voräbergehen und fagte zuleßt ziemlich beruhigt: „Sa, ja, fo wird 
ed fein. Wer weiß, wer es. ihm gefagt, daß man feinen Wagen an 
jenem Abend in der Schloßftraße gefehen! Wer weiß, ob Jener über 
haupt im Dunkeln Die Equipage des Grafen fo genau kennt! Da 
muß der Irrthum ſtecken.“ 

Der Dienft des Majors ging nach der koͤniglichen Mittagstafel 
zu Ende. Darauf fuhr er nach Haufe, zog fih um nnd begab ſich 
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zu feinem Freunde. Als er in den Heinen Salon trat, fand er Alle 
von geftern ſchon verfammelt. Der Bawn hatte ed fih vor dem Keil 
Iodernden Kamine bequem gemacht und ſchien ſchon irgend eine luſtige 
Gefchichte erzählt zum haben; denn der Diplomat lachte aus Leibes⸗ 
köäften, und jelbit über das Geficht des Grafen Ferdinand flog ein 
heiteres Licht. Doch wurde er wieder ernft, als er dem Major ent⸗ 
gegen trat und ibm herzlich die Hand drückte, 

„Run?“ fragte dieſer. 

„Es iſt Alles beim Alten,“ entgegnete achfelzudend der Graf, 
„Sie ſpeist abermald bei ihrer Mutter, bat mir aber verfprochen, 
früher nach Haufe an kommen.” . 

„Run gut, wir wollen fehen !“ 


Biertes Kapitel, 


Bon den moraliſchen Folgen eines Brechmittels, ſowie fehr Belehrendes über Theebereitung. 


„Alfo ihr wollt meine Gefchichte zu Ende hören?“ fagte der Baron. 

„Welche Frage!” entgegnete der Diplomat. „Abgefeben von dem 
Intereffe, daB wir daran nehmen, fo Haft du deine Gefchichte in einem 
Zeitpunkt unterbrochen, wo ihr euch in einer gar zu fomifchen Sttua« 
tion befandet.“ 

„Ah, mit einem Brechmittel im Magen! Zum Teufel auch! Ich 
Haube erzählt au haben, daß wir bei der erften Entdeckung dieſes ſelt⸗ 
ſamen Giftes, welches und Str Robert ans feinem Flaſchenkeller ein» 
geflͤßt, lant hinaus lachten. Nun, diefe Hetterkeit danerte indeſſen 
nicht lange. Denn als wir unſere Lage recht überlegt und beſprochen, 
lamen wir im ſolche Wuth Aber den alten General, daß es, unter 
uns gejagt, Feine Berwünfchung gab, die wir ihm nicht über das 
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Meer nachſandten. Hätten wir eine Hexe bei der Hand gehabt, wir 
würden ihm einen artigen Sturm gebrant haben. Zwei junge feu- 
sige Liebhaber — und das waren wir — fo bei ihrer erſten innigen 
Liebe — und das war fie ebenfalls — zu unterbrechen, erichien uns 
mit Recht als eine Barbarei, für die man fi nicht genug rächen 
fanı. Und dann — o pfui! über das jämmerliche Mittel, dad er 
angewandt hatte, um uns von dem Schiffe zu vertreiben! Ich war 
davon, fowie von dem Kummer, den mir die ganze Gefchichte machte, 
ganz elend und kraftlos. Der Major dagegen, den fein Gleichmuth 
ebenfalls verlafien, malte mir mit wahrhaft böllifchen Farben das 
Geficht des indiichen Ungeheuerd, menn er feinen beiden Töchtern Die 
ganze Gefchichte erzählte. Und dazu lachte wahrfcheinlich der roth⸗ 
baarige Neffe, und dann fummte der alte General ohne Zweifel noch 
obendrein und vergegenwärtigte dadurch den jungen Damen das Abens 
teuer mit dem Bienentanz und ließ fle erkennen, wie väterlich er für 
fie dadurch geforgt, daß er fie von zwei jo unmoralifchen Subjekten 
befreit. Ab, es war zum Tenfelholen! Wir vergruben und zeitig in 
unfere Betten, und nachdem wir fehr fange und fehr gut gefchlafen, 
erwachten wir am anderen Tage frifh und gejund. 

„Da faßen wir nun an der Agnptifchen Küfte. fell, und daß 
naͤchſte Schiff Über Malta ging erſt in zehn Tagen. Zreilih fuhr 
eined nach Trieſt früher ab; doc hatten wir un& einmal feit vorge 
nommen, die Spur des alten Generald zu verfolgen und ihm wo 
möglich feinen Streih mit Binfen beimzugeben. 

„Wer mit den QuarantainesBerhältniffen auf Malta befannt war, 
wie wir, der mußte willen, wie vortrefflih Sir Robert manövrirt und 
gerechnet. Die Quarantaines Zeit war dort auf dreiundzwanzig Tage 
feftgefebt; zehn Tage mußten wir in Alexandria warten: alfo wenn 
wir nach viertägiger Fahrt in Malta ankamen, hatte er ſchon zehn 
Zage abgefeflen und war nach dreizehn weiteren Tagen frei.“ 

„Aber dreizehn Tage mit den jungen Damen in demfelben Haufe 
it Schon eine fchöne Zeit!” meinte Graf Ferdinand. 
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„Lieber Freund, das verftehft du nicht,“ fuhr der Erzähler fort. 
„Da tft von feinem Zufammenleben die Rede; denn jede Gefellfchaft, 
die ankommt, erhält ihr eigened Quartier, ihren eigenen Hüter. Man 
geht fich dort aus dem Wege, und die beiten Freunde fprechen nur 
über ein Gitter zuſammen. Nicht dag man glaubt angeſteckt zu wer- 
den, fondern weil die Quarantaine⸗Regeln auf Malta fo verflucht 
fireng find; wenn du nämlich zweiundzwanzig und einen halben Tag 
da bift, und es kommt ein Fremder an, meinethalben ein Bekannter, 
dem du zufällig die Hand drüdft, fo wirft du ohne Gnade verurtheift, 
nochmals dreiundzwanzig Tage abzuſitzen.“ 

„In dem Falle wird fih Feder in Acht nehmen, mit einer an- 
deren Partei in Berührung zu treten,“ fagte der Diplomat. 

„Natürlicher Weiſe hütet man fich fo viel wie möglih. Doc 
find auch die Quarantaine-Wächter dazu aufgeftellt, einen folchen Vers 
kehr unmöglich zu machen. Mit ihren langen Stöden folgen fie euch 
auf Schritt und Tritt, beobachten euch mit der größten Sorgfalt, 
und haben das Recht, Gewalt zu brauchen, wenn es euch allenfalls 
einfiele, ihren Worten nicht zu folgen.“ 

„Und dieſe Quarantaine⸗Wächter,“ fragte der Hausherr, „treten 
nicht in Berührung mit ihren Pflegebefohlenen?“ 

„Gott bewahre! Wenn es euch aber an Bedienung mangelt, ſo 
tonnt ihr von Malta herüber Leute befommen, fo viel ihr wollt. Nur 
werden die ebenfalld mit euch eingefchloffen und dürfen vor Eurer abs 
gelaufenen Strafzett ebenfalls nicht mehr mit der äußeren Welt in Ber 
bindung treten. Was fich euch genähert bat, wird ale angeſtect be⸗ 
trachtet.“ 

„Aber es gibt doch Sachen, durch die man unumgänglich mit 
der Außenwelt in Verbindung treten muß, und Die auch nicht fo ftreng 
abgeſchieden werden können: 3.38. eure Waͤſche muß doch gemeinfchafts 
lich beforgt werden.“ 

„Im Gegentheil,” erwiderte der Baron, „darüber befteht eine 
ganz eigenthümliche Verordnung, und wer Diefelbe kennt, fieht ſich in 
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Alexandria, oder wo er ſonſt herkommt, fo gut wie möglich vpr. Denn 
wenn ihr frifcher Wäfche bebürft, fo macht euch der Intendant Der 
DnarantaineAnftalt durchaus feine Schwierigkeit. Ihr braucht nur 
zu fagen, wie viel ihr Wäfcherinnuen verlangt, uud die erjcheinen pünkt⸗ 
Lich, bleiben dann für die Übrige Zeit eurer Quarantaine gleichfalls 
mit euch eingeichloffen.“ 

„Ei, der Tauſend!“ Tachte der Diplomat. „Ich finde einigen 
Sinn in diefer Einrichtung. Und wie find die Wälcherinuen von 
Malta?“ 

„Wie ihr fie verlangt, nach der Qualität eurer Wäſche.“ 

„Ih danke dir, Baron,“ antwortete der Andere „Ich babe 
mic bis jeßt vor einer Verfegung nach dem Drient gewaltig gefürch- 
tet. Aber du erzählt fo angenehm, fo geiftreich, daß man fih fogar 
mit der wirklich unangenehmen Quarantaine-Anftalt befreunden könnte.“ 

„Und diefe Bedienten und Wäfcherinnen fürchten fich nicht inficirt 
zu werben?“ 

„Bas wollen fie machen? Es find meiftend arme Leute, die ihr 
Geld fo gut wie möglich zu verdienen ſuchen. Uebrigens weiß man 
auch fchon feit langen, langen Jahren von feinem Beltfall auf 
Malta.“ 

„Die zehn Tage,” fuhr der Baron nad einer Baufe fort, „gingen 
vorüber, wie Alles auf dieſer Welt. Das neue Schiff machte fi zur 
Abfahrt bereit, und wir gingen an Bord, fo rofig und gefundheit- 
ftrahlend, wie nur möglih. Ich betrat abwechjelnd fingend und pfeis 
fend das Berded, um dem Schiffsarzt die befte Meinung von unferen 
törperlihen Zuftänden zu geben. Webrigeus war die See in unange 
nehmer Bewegung. Das Schiff ſchwankte ſchon im Hafen ziemlich 
ftark, und der Kapitän meinte lächelnd, er wolle dad Diner um eine 
Stunde vorrüden laſſen, denn er fürdıte, einmal draußen vor der Rhede 
würde ſaͤmmtlichen Paflagieren der Appetit vergehen. Und der Mann 
hatte furchtbar Recht. Kaum hatten wir das Ufer eine halbe Stunde 
verlafjen, fo fing das Schiff an fih zu bäumen, ſich rechts und links 
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zu wälzen, daß Niemand, der nicht Seemaun war, auf feinen Beinen 
ftehen konnte. Dazu hatten wir fcharfen Wind, der und von der Seite 
kam. Das Tauwerk pfiff, das Schiff frachte und ftöhnte, daß es zum 
Erbarmen war. Und erft die Paflagiere! Ich will euch verfchonen 
mit der Erzählung des Elends und der. Verwirrung, die etwa zweis 
hundert Menfchen anzurichten im Stande find, wenn fie von der See 
krankheit überfallen werden, Auch dem Major half feine eiferne Con⸗ 
ſtitution nichts, und das — du wirft mir verzeihen lieber Freund — 
war eigentlich ein Troft für mid. So dampften wir dahin, den lan⸗ 
gen lieben Tag hindurch, und die noch Tangwelligere Nacht Immer 
eleud, immer krank, und wenn Morgens der erfte falbe Zagesfchein 
zu dem Heinen Kajütenfenfter -bereindrang, fo hatten wir das Gleiche 
vor und wie geftern. Das dauerte dreimal vierundzwanzig Stunden, 
bis endlih am vierten Tage die See ein wenig ruhiger wurde, das 
Schiff nicht mehr fo furchtbar nach allen Richtungen ſchwankte und die 
Baflagiere anfingen, aufzuftehen und herumzukriechen, etwa wie die 
Fliegen im Spätherbft, wenn der Strahl der Mittagsfonne fie etwas 
erwärmt bat. 

„Der Major und ich hatten während der Zeit nicht viel zuſam⸗ 
men gefprochen. Jetzt aber verfuchte auch er ed, aufzuftehen. Er lag 
über mir, rutfchte von feinem Lager herab und feßte fich neben mid. 
Er fah jammervoll elend aus und war nur noch der Schatten des 
Majord, ‚Wir kommen jept nach Malta,‘ fagte er, ‚vielleicht finden wir 
dort unferen guten Freund, Sir Robert, mit feinen beiden Töchtern,‘ 

„Vielleicht?‘ fragte ich erfchroden. Denn ih muß geftehen, daß 
der einzige Troft in meinem bdreitägigen Zeiden der war, bald das 
Land zu betreten, wo Miß Iherefe weilte, und wo ich fie, wenn auch 
nur aus der Entfernung fehen würde, 

„Kann der General nicht feine Reiferonte geändert haben?‘ meinte 
der Major. ‚Der Dampfer auf den er fich eingefhifft, blieb einen 
Tag in Malta liegen und ging alddanı über Gibraltar nach Liver- 
pool, Auch wird den in England anlommenden Reifenden diefe See⸗ 
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reife ald ganze Quarantaine angerechnet, Wir müflen auf Alle 
denken.‘ 

„Ich babe nur einen Gedanken,‘ entgegnete ich mit ſchwacher 
Stimme: ‚Miß Therefen wieder zu fehen.‘ 

„Ich hoffe auch, daß mich Ellen freundlich begrüßen fol, und 
ich hoffe, dag fie auf Malta find. Aber wir müfjen einen Plan mas 
hen und ihn fefthalten.‘ 

„Welchen Plan und wozu?‘ 

„‚Meinft dur vielleicht,“ erwiderte der Major, ‚ich hätte Luft, dem 
alten Indier einen Gefallen zu thun, um als ein lächerlicher Menſch 
vor ihn hinzutreten, der in Alerandria zuräcdbleiben mußte, weil man 
ihm ein Brechmittel eingegeben? Pfut Teufel! Du Tiebft wie ich; da- 
von bin ich überzeugt. Aber glaube mir, ridicul zu fein, iſt in ber 
Liebe das Schlimmfte, was einem begegnen kann. Wir follten lächer⸗ 
lich gemacht werden, und das von und abzumwälzen, muß unfere eifriafte 
Sorge fein.‘ 

„Aber die Sache ift einmal gefchehen und läßt ſich nicht ändern.‘ 

„Aber läugnen! 

„Pah! Glaube mir, der alte General hat unferem jämmerlichen 
Aufzuge Hinter irgend einem Kajütenfenfter wohlgefällig zugeſchaut.“ 

„Gleichviel; willſt du mich machen laffen und nach meiner Bor: 
fhrift Handeln, fo wollen wir ſchon mit ihm fertig werden. Aber du 
mußt mir unbedingt folgen.‘ 

„Das that ich denn nun recht gern, denn ich habe unter den 
vortrefflichen und großen Eigenfchaften unferes theuren Freundes nament⸗ 
‚ Nic feine Geiftesgegenwart und limficht anerkannt. 

„Das Wetter wurde Nachmittags immer beffer; ich wollte auf das 
Verdeck gehen, doch der Major wünfchte, daß ich im Bett bliebe und mich 
nicht unter den Paffagieren fehen Tieße. Er ſelbſt flieg anfcheinend mühr 
fam die Treppen hinauf, Huftete dumpf und Hohl, ging gebückt um 
ber und bielt fih dad Sadtuch vor den Mund, Ich fing an zu be 
greifen, was er wollte, und legte mich matt in mein Bett, wie ein 
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Sterbender. Gtüdlicher Weiſe für und und die Komödie, die wir zu 
ſpielen beabfichtigten, ging von den übrigen Paffagteren nicht ein eins 
jiger in Malta vom Schiff. Am anderen Morgen wurden die Bes 
wegungen des Dampfers fanft und fchaufelnd, die Ankerkette raffelte 
nieder, und er ſchien fih im Anblid der malerifch fchönen Stadt kokett 
und wohlgefällig auf dem tiefgrünen Waſſer zu wiegen. Leider konn 
ten wir die prächtig emporfleigenden Feſtungswerke und die an die Fels 
fen angeklebten Häufer von La Balette und St, Elmo nicht fehen, — 
ich wenigftens nicht, der ich in meinem Bette Tag. 

„Der Major ging huſtend die Kajütentreppe hinauf und kehrte 
dann gebädt und fchleihend mit dem Schiffsarzte zurück. Diefer war 
erftaumt, mich fo regungslos auf meinem Bette ausgeſtreckt zu fehen, 
hütete fih aber wohl, meinen Puls anzufaflen. ‚Sie haben Recht,‘ fagte 
er zu meinem Freunde, ‚das Fönnen feine Nachwehen der Seekrankheit 
fein. Alles Andere auf dem Schiffe ift wieder gefund, fogar Die zars 
teften Damen,‘ 

„Und Sie fühlen Schmerzen?‘ wandte er fih an mid. 

mUngeheure!“ verficherte ich ächgend. — Der Major hatte mich 
natürlicher Weiſe inftruirt. — ‚Ich bin nicht im Stande, ein Glied zu 
rübren; vom Aufftehen tft gar keine Rede.“ 

„Aber was konnen wir für Sie thun?‘ fragte haftig der Doktor, 
der offenbar ängſtlich war, wir hätten vielleicht die Abſicht, an Bord 
des Schiffes zu bleiben. 

„Der Major zuete die Achſeln und fagte: ‚Unfer Beſtimmungs⸗ 
ort iſt Malta, ich muß meinen armen Freund bier ausfchiffen. Aber 
da er nicht aufftehen und gehen kann, fo bleibt nichts übrig, als daß 

mir der Kapitän ein paar Matragen überläßt, die ich natürlich bezah⸗ 
In werde und anf denen ich den Kranken in das Boot Hinahlaffe,: 

„Das wird offenbar keine Schwierigkeit haben,‘ entgegnete eifrig 
der Doctor. ‚Ich ftehe für die Erlaubniß des Kapitäns; Ste haben 
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Freund forofältig auf die Matrazen fchnüren zu laſſen, bamit ihm 
bein Hinablaſſen kein Unfall begeguet.‘ 

„Dad thaten wir denn alsbald, obgleich unfere Leute bei diefem 
Borfall große Augen machten. Ich wurde hiuaufgeſchafft, und Jeder» 
mann, Bafjagiere und Matrofen, gingen uns forgfältig aus dem Wege. 
Mur die Leute, welche Hierzu kommandirt wurden, faßten behutſam die 
vier Zipfel meiner Matraze, ſchoben ein Brett unter, hoben mich auf 
die Bruftwehr hinauf und befeftigten vier Ziehtaue an mein Lager. 
Ich muß geſtehen, daß ich einiger Maßen unruhig von der beträcht- 
lichen Höhe in das Wafler hinab blinzelte. Wenn die Kerle mich une 
gefchickt behandelten, fo hätte ich möglicher Weiſe in dem Hafen von 
Malta ertrinten können. Aber Alles ging vortrefflih von Statten. 
Der Kapitän fprang auf das Hinterdeck, grüßte mich zum Abſchiede 
mit feinem Hut, machte ein Zeichen mit der Hand, worauf fich eine 
gellende Pfeife vernehmen ließ und ich an meinen vier Tauen außer 
ordentlich fanft in das Boot hinabrollte, . 

„La Balette und St. Elmo Tießen wir zu unferer Linfen und 
fleuerten quer durch den Hafen nach dem Fort Emanuel, wo fich die | 
Quarantaines Anftalt befand. Unterwegs faß der Major neben mir, 
tief gebüdt, das Schnupftud vor dem Munde, ließ aber trogdem feine 
Augen forgfältig auf den Wällen des vor und liegenden Forts umher⸗ 
ſpazieren. Jetzt beugte er ſich dicht zu mir herab und fagte mit Teifer 
Stimme: Alles geht vortrefflih. Dort oben auf dem Walle fleht Sir 
Robert und neben ihm der rothhaarige Reffe, mit einem unendlichen 
Zubus bewaffnet, Er hat uufere Hägliche Ausichiffung mit angefehen, 
und fo iſt die Suche außerordentlich gut eingefädelt. 

„Die Sanitätsbehörde am Fuße der großen Treppe empfing und 
mit ziemlich langen Gefichtern, die ſich aber einigermaßen wieder auf 
beiterten, ald der Major ein Papier übergab, welches er ſich von dem 
Schiffsarzte verfchafft hatte. Diefer ſchrieb nemlich feinen Onarantaine 
Kollegen, er glaube nicht, daß der vorliegende Fall mit der Pe in 
Verbindung zu bringen feir Mau möge fi beruhigen; ihm ſcheine 
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ber Zuftand der beiden Herren nach dem, was er von dem Einen ver 
nommen, von einer feltfamen Vergiftung herzurühren; woher aber diefe 
ſtamme, wüßten fich die beiden Kranken ſelbſt nicht zu erinnern. 
„Mit großem Vergnügen bemerkten wir Beide, daß das Fern- 
rohr des blonden Neffen alle unfere Bewegungen hartnädig beobachtete. 
Sie befanden ſich auf einem Außenwerke und hätten, um zu uns ges 
langen zu können, einen ziemlichen Umweg machen müflen, was uns 
ſehr lieb war. So wurde ich denn in das ſchloßähnliche Gebäude hin⸗ 
aufgetragen, das im Fort Emanuel zur OuarantainesAnftalt benupt 
wird. Der Major ging tiefgebüdt neben mir ber und huſtete, daß es 
einen Stein hätte erbarmen mögen. In Folge unferes zahlreichen 
Gepädes und auch wohl aus Sorgfalt, weil wir frank waren, erhielten 
wir ein ganz anfländiges Quartier — drei Zimmer auf den Hof hin- 
aus mit der Ausficht auf La Balette, St. Elmo und das Meer; zwei 
andere gingen auf eine Heine Baftton, einen niedlichen Kugelgarten, 
der und zum Spazierengehen angewielen war. Wir begaben uns jos 
gleich in unfere Wohnung; ich wurde auf den Boden wiedergelegt, der 
Major ſetzte fi in Ermanglung eines anderen Sipes höchit erſchöpft 
auf eine Fenfterbrüftung. Die Zimmer waren groß, hoch und gut 
erhalten, aber ohne alles Ameublement, — ein Mangel, dem aber in 
diefer gut eingerichteten Anftalt fogleich abgeholfen wird. Kaum hatten 
wir uns uämlich niedergelafien, fo erichten ein Intendant, Haushof⸗ 
meifter oder was er war, und übergab ein langes Papier, auf welchen 
alle Gegenflände verzeichnet waren, die man braudt, um eine leere 
Wohnung, wie die unfrige, zu möbliven. Diefe Gegenflände waren 
nach verſchiedenen Tarifen zufammengeftellt, von einer einfachen, noth⸗ 
dürftigen Einrichtung an bis zum größten Comfort mit Teppichen, 
Kronleuchtern, Blumentifhen, Fauteuils; man hatte alfo nur zu bes 
fimmen, wie man wohnen wollte, d. h. wie viel man auszugeben 
beabfichtige; denn begreiflicher Weiſe liefert die Qnarantaine- Anftalt 
nur die nadten Wände; alles Webrige muß der Retjende auf feine 
Koften anfchaffen. Mit dem Frühſtück und Diner ift ed ebenfalls fo. 
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Man braucht nur einen Preis zu beſtimmen und iſt im Verhältniß 
zur Zahlung immer recht gut bedient. Natürlich ift englifche Küche 
vorherrfchend und dazu englifches Bier zu haben von ſehr guter Qualität. 

„Ich Hatte einen mörderlichen Hunger; denn wenn man faft vier 
Tage ſeekrank war, fo ift der Magen ziemlich ausgeleert. Was war 
aber zu thun? Wir mußten einmal die Kranken fptelen, weßhalb der 
Major, nachdem er aus den vorgelegten Papieren eine anfländige Zims 
mereinrichtung andgelefen, einfache Fleiſchbrühe für uns Beide befahl, 
dagegen ein fehr reichliches Diner für unjere Bedienten, die, wie er 
fagte, für das viertägige Faften zu entfchädigen feien. 

„Unfere Wohnung war in weniger als einer Stunde vollfommen 
eingerichtet. Ich Tegte mich fogleich zu Bett, und der Major widelte 
ein gelbes Fonlard um feinen Kopf, welches ihm ein Außerft krank⸗ 
haftes Anfehen gab, und kämmte feinen widerftrebenden Tohlichwarzen 
Bart, daß er melancholifch Herabhing. So gerüftet erwarteten wir die 
Beſuche, die nothwendiger Welle bald erfolgen mußten. 

„Zuerft fam der Quarantaine⸗Arzt und ließ fi) unferen Zuftand 
ſchildern. Der Major erzählte ihm eine feltiame Geſchichte, wie wir 
und, ohne eine Urfache angeben zu können, fchon in Alexandria zum 
Sterben trank befunden hätten, wie man und vom Schiffe zurüdges 
wiefen, und wie ein franzöflfcher Arzt, der uns behandelt, erflärt habe, 
wir müßten durch einen ungfüdlichen Zufall vergiftet worden fein. 
Dieſer vortreffliche Arzt,“ fuhr der Major fort, ‚behandelte uns während 
zehn Tage mit der größten Sorgfalt und flellte und fo weit ber, daß 
man uns an Bord des eben abfahrenden Schiffes aufnahm. Doch 
hat diefe Seefahrt unfer Uebel bedeutend verſchlimmert. Mein Freund 
dort fühlt bedeutende Schmerzen und eine Erlahmung an allen Glie⸗ 
bern, und ich, der ich eine fehr ſtarke Konftitution habe, leide auf der 
Bruft und huſte ſeit mehreren Tagen, daß es zum Erbarmen tft.‘ 

„Der Sauarantaines Arzt, ſehr beruhigt, daß wir feine andere 
Krankheit nah Malta gefchleppt, versrdnete uns einige leichte Sachen, 
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empfahl und Ruhe und Diät und verfprach, noch denfelben Abend 
wieder zu fommen. 

„Bir hatten abfichtlich Leine Fragen an ihn geftellt, wer noch 
außer uns in der Anftalt fei. Wir hatten uns vortrefflich benommen, 
wie zwei fehr kranke Menfchen, die für nichts mehr Intereſſe haben, 
und überliegen Alles andere dem Zufalle, feſt überzengt, Str Robert, 
der unfere Mägliche Ankunft gefehen, werde ſich baldigſt nach und ers 
kundigen laſſen. Unſere Vermuthung war volllommen richtig. Der 
Duarantaines Arzt wurde, fobald er uns verlaflen, zu den Engländern 
geholt und berichtete da getrenfich über unferen Zufland, und die 
Folge davon war, dag unfer Quarantaines Wächter nach einer kleinen 
halben Stunde eine Karte von dem alten General überbrachte, der uns 
zu fprechen wuͤnſchte. 

„„Rehmen wir ihn an? fragte ich. 

„Allerdings,“ entgegnete der Major und machte ein Zeichen mit 
dem Kopfe, um den Befuch eintreten zu laſſen. 

„Der alte General trat ein und fah einigermaßen beſtürzt aus, 
als er und Beide erblicte. Hinter ihm ging fein Onarantaines Pächter 
mit einem großen Lehnſtuhl, den er in die Mitte des Zimmers ſetzte, und 
auf welchen Sir Robert fich niederließ, entfernt genug von und Beiden, 
jo daß feine Berührung ftattfinden konnte. 

„Ei der Tauſend“' fagte der General nach einer Panfe, ‚wie 
fhmerzlich iſt es mir, Ste, meine Herren, fo wieder zu fehen!: — 
Bei diefen Worten zitterte feine Stimme faft unmerklich, und er firirte 
den Major, dem er das Geſicht zumandte, aufmerffam mit feinem Blicke. 

„Ich ſtieß einen tiefen Seufzer aus, der Major entgegnete mit 
jehr dumpfer Stimme: ‚So kann man überfallen werden, von dem 
Schickſal getroffen, ofne zu wiſſen, woher der Schlag Tommt.‘ 

„Aber, meine Herren,‘ fuhr Sir Robert fort, ‚Sie erfchredien mich 
in der That. Was ift denn gefchehen ?“ 

„Wir find vergiftet worden.‘ 

„Vergiftet?! rief der Engländer mit wahrem Entfegen. ‚Auf welche 
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Art denn? — Durch Zufall? — Ste fehen mich gang begierig, etwas 
Näheres über diefe fehredliche Gefchichte zu vernehmen.‘ Dabei zog er 
fein Tafchentuch heraus und wiſchte ſich einige Schweißtropfen von 
der Stimm. 

„Wir find überzeugt von dem Antheil, den Euere Herrlichkeit an 
und nimmt,‘ antwortete der Major. ‚Aber was können wir fagen? 
Sie werden ſich erinnern, daß wir die Ehre Hatten, in Alexandria vor 
Ihrer Abreife mit ihnen zu diniren.‘ 

„Ganz recht; aber ich befand mich fehr wohl darauf. 

„Daß wir na diefem Diner mit Eurer Herrlichkeit einen Ab⸗ 
ſchiedotrunk nahmen, nicht von dem Weine des Wirthes, aus Ihrem 
Flaſchenkeller.“ 

„Mein Gott, ja!‘ ſprach immer ängſtlicher der General. ‚Das 
wer ein alter vortrefflicher fpanifcher Wein, der den Magen angenehm 
erwärmt und ſtärkt. Sollten Sie die fchredliche Idee haben, der hätte 
Ihnen fchaden können! 

„Gewiß nicht,‘ entgegnete ruhig der Major. ‚Sch erzähle nur den 
Berlauf der Geſchichte. Wir gingen an Bord, ala wir und auf eins 
mat fehr übel befanden.‘ 

„Das habe ich von unferem Kapitän erfahren,‘ fagte verwirrt der 
alte Herr und ſchaute dabei aufmerkſam zum Fenſter hinaus. ‚Leider 
war ich in dem Augenblide mit dem Unterbringen meines Gepäcks bes 
fhäftigt, fonft Hätte ich Ihnen mein Beileid bezeugt. Als ich herauf⸗ 
kam, waren Sie fihon abgefahren. — Und damals fühlten Sie fich 
fhon recht unwohl?‘ 

„Wir Titten Beide die heftigſten Schmerzen mit Anwandfungen 
von lebelkeit.‘ 

„Ab!“ machte der General. 

„Wir Tehrten nad) Alexandria zurüd, wir ließen einen Arzt kommen, 
diefer zog noch einen zweiten zu Rathe, fie unterfuchten uns, hielten eine 
förmliche Conſultation, deren Refultat war, wir felen vergiftet worden.‘ 

Bergiftet!‘ 
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„Bergiftet, Herr General; mit einem höflifchen Gebrän — ich 
habe den Namen vergeflen, — welches man im Orient anzufertigen 
pflegt, und das auch in Indien befannt fein fol. Man gibt es vors 
fommenden Zalld dem ungflüdlichen Schlachtopfer in Kaffee, Bein oder 
dergleichen. Sie werden davon gehört haben.“ 

„Der alte Engländer war fehr blaß geworden; er athmete tief 
und ſchwer und fchaute bald mich, bald den Major an. Xebterer fuhr 
fort: ‚Dank fei es der kräftigen Gonftitution, die wir Beide haben, 
und den vortrefflichen Mitteln, die uns jener junge Arzt gab! Ste haben 
und gerettet, fonft wären wir jebt die todteiten Menfchen.‘ 

„Die Sache tft mir volllommen unerklärlich!‘ brachte mühſam der 
alte Herr hervor. 

„Auch wir haben nicht den geringften Verdacht,‘ antwortete der 
Major. ‚Bielleiht war es Ungeſchick, vielleicht ein Zufall — Gott 
mag ed wiſſen, — was uns fo weit gebradht. Denn das kann ich 
Eurer Herrlichkeit verfichern, wir find Beide noch recht elend. 

„Ich fehe ed, ich fehe es!“ entgegnete haftig der General, indem 
er aufftand. ‚Gönnen Sie fi Ruhe, meine Herren, und erlaubeu Sie 
mir, daß ich mich ftündlich nach ihrem Befinden erkundigen laſſe.˖ — 
Darauf machte er ein paar wankende Schritte gegen uns, und id 
glaube, er hatte in dem wirklichen Schrecken, den wir ihm eingejagt, 
fogar vergefien, daß er und nicht berühren durfte. Denn er trat an 
mein Bett- und wollte mir die Hand reichen. Doch fprang fein 
Wächter wie ein Blig dazwifchen und erinnerte ihn an dad Quarantaine⸗ 
Geſetz, worauf Str Robert fich befinnend vor meiner ſchon ausgeſtreck⸗ 
ten Hand zurüd fuhr, als bäume fich eine indifche Natter vor ihm. 
Diefer Händedrud Hätte ihm aber auch unfehlbar zehn weitere Tage 
Onarantaine eingetragen. Er verließ und ganz erfchüttert, und kaum 
war er fort, fo ſchickten wir unferen Quarantaine⸗Wächter hinaus, ſchloſ⸗ 
fen alle Thüren und begaben uns in das äußerſte Vorzimmer, wo das 
Diner für unfere Bedienten fervirt war, dem wir alle Gerechtigkeit aus 
gedeihen ließen. 
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Art denn? — Durch Zufall? — Sie fehen mich ganz begierig, etwas 
Näheres über dieſe ſchreckliche Gefchichte zu vernehmen.“ Dabei z0g er 
fein Tafchentuch heraus und wifchte ſich einige Schweißtropfen von 
der Stim. 

Bir find überzeugt von dem Antheif, den Euere Herrlichkeit an 
und nimmt,‘ antwortete der Major. ‚Aber was können wir fagen? 
Sie werben fi erinnern, daß wir die Ehre hatten, in Alegandria vor 
Ihrer Abreife mit ihnen zu diniren.‘ 

‚Ganz recht; aber ich befand mich fehr wohl darauf.‘ 

„Daß wir nad diefem Diner mit Eurer Herrlichkeit einen Ab⸗ 
ſchiedstrunk nahmen, nicht von dem Weine des Wirthes, aus Ihrem 
Flaſchenkeller. 

„Mein Gott, ja! ſprach immer ängſtlicher der General. ‚Das 
war ein alter vortrefflicher fpanifcher Wein, der den Magen angenehm 
erwärmt und ſtärkt. Sollten Ste die fchredliche Idee haben, der hätte 
Ihnen fchaden können? 

„Gewiß nicht,‘ entgegnete ruhig der Major. ‚Ich erzähle nur den 
Berlauf der Gefchichte. Wir gingen an Bord, ald wir und auf ein- 
mal fehr übel befanden.‘ 

„Das babe ich von unferem Kapitän erfahren,‘ fagte verwirrt der 
alte Herr und fehaute dabei aufmerffam zum Kenfter hinaus. ‚Leider 
war ich in dem Augenblide mit dem Unterbringen meines Gepäds bes 
fhäftigt, fonft hätte ich Ihnen mein Beileid bezengt. Als ich herauf 
kam, waren Ste ſchon abgefahren. — Und damals fühlten Sie fih 
fhon recht unwohl?“ 

„Bir Titten Beide die heftigften Schmerzen mit Anwandlungen 
von Webelfeit.‘ 

„Ah! machte der Beneral. 

„Wir kehrten nach Alexandria zuräd, wir ließen einen Arzt kommen, 
Diefer zog noch einen zweiten zu Rathe, fie unterfuchten uns, hielten eine 
förmfiche Eonfultatton, deren Refultat war, wir ſeien vergiftet worden.‘ 

m Bergiftet! 
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‚Bergiftet, Herr General; mit einem hböflifchen Gebrän — ich 
babe den Ramen vergeffen, — weldhes man im Orient anzufertigen 
pflegt, und das auch in Indien befaunt fein fol. Dan gibt es vor 
tommenden Zalld dem unglüclichen Schlachtopfer in Kaffee, Wein oder 
dergleichen. Ste werben davon gehört haben.‘ 

„Der alte Engländer war fehr blaß geworden; er athmete tief 
und fchwer und fchaute bald mich, bald den Major an. Letzterer fuhr 
fort: ‚Dank jet e8 der kräftigen Eonftitution, die wir Beide haben, 
und den vortrefflichen Mitteln, die und jener junge Arzt gab! Ste haben 
und gerettet, fonft wären wir jet die todteften Menfchen.‘ 

„Die Sache iſt mir volllommen unerffärlih!: brachte mühſam der 
alte Herr bervor. 

„Auch wir haben nicht den geringiten Verdacht,‘ antwortete der 
Major. ‚Bielleiht war es Ungeſchick, vielleicht ein Zufall — Gott 
mag ed wifien, — was und fo weit gebracht. Denn das kann ich 
Eurer Herrlichkeit verfichern, wir find Beide noch recht elend. 

„Ich fehe es, ich fehe es!“ entgegnete haftig der General, indem 
er aufftand. ‚Gonnen Sie fi Ruhe, meine Herren, und erlauben Sie 
mir, daß ich mich ftündlich nach ihrem Befinden erkundigen laffe.‘ — 
Darauf machte er ein paar wankende Schritte gegen und, und ich 
glaube, er hatte in dem wirklichen Schreden, den wir ihm eingejagt, 
fogar vergeflen, daß er und nicht berühren durfte. Denn er trat an 
mein Bett und wollte mir die Hand reichen. Doch fprang fein 
Bächter wie ein Blitz dazwifchen und erinnerte ihn an dad Quarantaines 
Geſetz, worauf Sir Robert fich befinnend vor meiner ſchon ausgeſtreck⸗ 
tn Hand zurück fuhr, als bäume fih eine indifche Natter vor ihm. 
Diefer Haͤndedruck hätte ihm aber auch unfehlbar zehn weitere Tage 
Duarantaine eingetragen. Er verließ uns ganz erfehüttert, und kaum 
war er fort, fo fchicten wir unferen Ouarantaines Wächter hinaus, ſchloſ⸗ 
fen alle Thüren und begaben uns in das äußerfle Vorzimmer, wo das 
Diner für unfere Bedienten fervirt war, dem wir alle Gerechtigkeit aus 
gedeihen ließen.“ 
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„Ich muß Doc gefiehen, Baron,“ fagte bier ber Diplomat, „daß 
ihr ein Bischen zu arg Komödie geipielt. Der alte Herr glaubte 
eurer Eryählung, wie ihr meint. Da muß er ja mit fchredfichen 
Gewiſſensbiſſen von euch gegangen fein. Er hatte am Ende ald Va⸗ 
ter gehandelt, der feine Töchter von zwei ihm läſtigen Bewerbern 
zu befreien ſuchte. Die Strafe war offenbar zu hart für ein gelindes 
Brechmitiel. . 

„Da haft du volllommen Unrecht,“ nahm der Major das Wort. 
‚Bir Hagten- ihn freilich eines Mordverſuchs an; aber hatte er uns 
mit dem Brechmitteh, feinen von und geliebten Töchtern gegenüber, 
nicht moralisch tödten wollen? Ich wieberhufe es nochmals: Nichts 
läßt fo Leicht felbft eine wahre Liebe verfchwinden, ala die Lächerlich⸗ 
keit. Kamen wir frifh und gefund nah Malta, fo rieb er fich die 
Hände, achte und freundlich an, ſummste vielleicht ein wenig und 
hatte wohl gar die Kühnheit, gelegentlih, wenn auch fehr verblümt, 
feines Heilmittels zu gedenken. Wir konnten doch mit dem alten 
Herrn feine ernftlichen Händel aufangem! Dabei wirft du begreifen, 
daß unfer Lebensglück auf dem Spiele ftand; denn ich muß geflehen, 
mich hätte der Berluft des Mädchens, das ich fo innig liebte, wahr 
haft unglüdlich gemacht, Seine Handlung gegen und war jedenfalls 
fehr unüberlegt, Wir hatten Recht, ihn dafür zu beitrafen, und es 
gelang uns volllommen. Er rieb fich nicht die Hände, er fummöte 
nicht und lachte noch viel weniger über und. Er ging tief erjchüttert 
nach feiner Wohnung, ſchloß fih mit feiner Kamilie ein und erzählte 
zitternd, was und begegnet. Wir ftanden da als Opfer einer böflifchen 
Bosheit. Und der Papa kam jetzt erſt recht fchlecht weg. Ellen, die 
überhaupt keinen Spaß verftand, wollte augenblicklich zu uns herübers 
ſtürzen und war, wie auch Therefe, nur mit Gewalt zurü zu halten. 
Dann aber ging ein Verhör los, wie der alte Herr nie eines beſtan⸗ 
ben. Die Mädchen wollten willen, ob eine Berwechfelung bei dem 
Beine möglich geweſen ſei und ob der alte indische Kammerdiener, der 
ihn in Alesandria verlaffen, vielleicht ein Gift, wie das genannte, bes 
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fefien. Sir Robert gab achjelzudend zu, daß dies am Ende möglich 
fei, und nun erfolgte, wie wir fpäter vernahmen, ein folcher Ausbruch 
des Schmerzes, ja ded Zornes bei den beiden jungen Damen, daß der 
rothhaarige Neffe ſchauderte und der alte General vollkommen wußte, 
woran er war. — So!“ unterbrach fich der Major und fagte zu feinem 
Freunde, dem Baron: „Seht nimm deine Gefchichte wieder auf und 
verzeibe, daß ich Dich abgelöst.“ 

„Dafür bin ich dir fehr verbunden,“ antwortete diefer, „denn 
ih habe' mich ganz troden gefprochen. — Belommen wir eine Tafle 
Thee?“ wandte er fih an den Hausherren. 

„Ganz gewiß,“ verfepte Graf Ferdinand in einiger Verlegenheit, 
indem er auf die Uhr fchaute, welche auf dem Kamine ſtand. „Ich 
hatte nur gehofft, meine Frau käme zeitig zurück — fie fpetöt bei ihrer 
Mutter, — und wir würden den Thee gemeinfchaftlich nehmen.” 

„Ab, das ift etwas Anderes!“ rief eifrig der Baron. „Dann 
warten wir auf alle Fälle. Wie freue ich mic darauf, die Kleine 
Gräfin zu ſehen! Ferdinand, du bift ein ungeheuer glücklicher 
Menſch.“ 

„Du kannſt mit deinem Looſe ebenfalls zufrieden ſein,“ warf der 
Diplomat dazwiſchen. „Ihre ruht alle im ſchonſten Hafen, während 
id wahrfcheinlich noch fehr lange auf der See des Lebens umber ges 
trieben werde.‘ 

Der Graf hatte nachdenkend gefchwiegen und ſah alddaun den 
Major verftohlener Weiſe mit einem fragenden Blide an. 

„Nehmen wir immerhin unferen Thee,“ fagte diefer mit feinem 
ruhigen Tone. „Wenn junge Damen ihre Eltern befuchen , dauert’s 
immer ein Bischen länger. Man kennt dad. Und dann danert mic 
auch der gute Baron. Er kann nun feine Gefchichte zu Ende erzählen, 
und die würde doch, fehon fehr weit vorgerüdt, wie fie ift, fein Ins 
terefie für die Gräfin haben.“ 

Der Major wußte wohl, was er that. Er hatte der Gräfin 
zwei Zeilen gefchrieben, worin er fie bat, ihm nach ihrem Diner eine 
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Biertelfiunde zu gönnen, Er war überzeugt, fie würde ſich Fremen, 
ihn wieder zu fehen, und ihn augenblicklich nach ihren Jimmem bitten. 
Bartete man aber mit dem Thee auf fie, fo war fie gendthigt, augen- 
blicklich in den Salon herüber zu kommen, und die Unterredung, auf 
die er gehofft, war für ihn verloren. 

Der Graf z0g alfo die Klingel, gab feine Befehle, und einen 
Augenblid darauf war der Thee auf einem einen Tiſche vor dem 
Kamine fervirt, mit jener Stille und Geräufchlofigkeit, welche gut 
geleitete Häufer weit angenehmer macht, ald alle Pracht und Herrlich⸗ 
keit, welche fie zu entwideln im Stande find. 

„Man trintt bei dir and nur fchwarzen Thee,“ fagte der Ges 
fandtfchaftesSecretär; „und da ich das weiß, fo freue ich mich immer 
auf eine Taſſe. Man bekommt fo oft mit grünem gemifcht, und es 
ift mir das unausftehlih. Es koſtet mich ein paar Stunden Schlaf.“ 

„Der Major muß unferen Thee machen,“ verfepte der Hausherr. 
„Es ift eine ſchwere Kunft, die Niemand fo wie er verfteht.“ 

„Meine Fran ausgenommen,“ ſprach wichtig der Baron. „Ic 
ſchließe mich der Anficht unſeres diplomatifchen Kreundes an. And 
ich weiß wentg Häufer, wo ich Thee nehmen mag. Es liegt mir uns 
geheuer viel an der Art, wie er gemacht wird.“ 

„Und du haft e8 doch fchon fo oft geſehen,“ erwiderte lachend 
der Major, indem er fih an das ihm aufgedrungene Geſchäft machte. 
„Es tommt bier, wie bei allem, auf gute Stoffe an. Ein ädter 
fhwarzer Thee, ſiedendes Wafler und zwei Tropfen concentrirten 
Rahmes.“ 

„Ich war neulich in einer Geſellſchaft,“ bemerkte träumerifch der 
Diplomat, „va warfen fie Zimmt in den Thee.“ 

„Brrrr!“ machte der Baron. „Das war bei einer Kanzleträthin. 
Aber dieſes Gebräu wurde wieder gut gemacht durch die Feine Hand, 
die e8 dir darreichte, und Die fchönen ſchwarzen Augen, die Dich dabei 
anblickten.“ 

„Laß mich dem Major bei feinem Geſchaͤfte zuſehen,“ ſagte der 
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junge Mann andweichend. „Ex weiß die Portionen fo ficher zu neh. 
men, Und dann feht ihr, wie er den Thee vorher fo forgfältig ab⸗ 
fpült, ehe er die Kanne mit kochendem Waſſer füllt !- 

„Das tft eine wahre Lange, die ich zuerft abgieße, die dem Magen 
wehe that und die Nerven angreift,“ verfeßte der Major, „So! jept 
bin ich fertig. Ich hoffe, ihr follt zufrieden fein.“ 


Fünftes Kapitel. 


Der Baron erzählt von den vortrefflihen Einrichtungen einer Quarantaine-Muftalt, wie man 
dafſelbſt Whiſt fpielt, und berichtet von Kampf und Sieg. 


Der Thee war in der That auögezeichnet, und der Baron, nach⸗ 
dem er in die Taffe nur eine Thräne Rahm geträufelt, fchlürfte fie 
aus, ſchob fie auf den Tifh, nahm eine neue Gigarre und fuhr in 
feiner Erzählung fort: „Natürlicher Weiſe hatte die medicinifche Bes 
handlung, welche und der Quarantaines Arzt angedeihen ließ, einen 
überraſchend fchnellen und günftigen Erfolg, Schon am zweiten Tage 
verihmwanden meine Schmerzen und huſtete der Major auffallend 
weniger. Es veritcht fih von felbft, daß der Doctor hierüber außer⸗ 
osdentlich vergnügt war, dag wir ihn durch die Verehrung, welde 
wir ihm begengten, unauflöslih an uns ketteten, und daß ed Nies 
manden gab, der eifriger und zuverfichtlicher über den hohen Grad 
unferer Vergiftung fprach, als diefer vortreffliche Arzt. In wenigen 
Zagen verließen wir unjere Zimmer und begaben uns fogleich nad 
dem vorhin erwähnten Kugelgarten; wir hofften auf das Glück, viel 
leiht die beiden jungen Damen fehen zu fünnen, hielten eö aber aud 
für unfere Schuldigfeit,, unfere Umgebung, unfer Gefängniß, die 
Mauern und Geräthe, die uns von der engliſchen Familie trennten, 
zu unterfuchen, 
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„Der alte General hatte und gegenüber feine Wohnung gut ge 
wählt. Zu unferem Kugelgarten mußten wir aus dem erſten Stod 
der Wohnung noch ein paar Treppen hinaufſteigen, denn er lag auf 
der Höhe des Walles, während Sir Robert aus dem Barterre der 
feinigen einige zwanzig Stufen hinab flieg, um auf den Grund des 
Grabens zu gelangen, wo ihm zu Iuftwandeln vergönnt war. hr 
ſeht denmach, daß wir durch eine recht folide Mauer getrennt waren. 
Zwanzig Stufen für ihn abwärts, zehn für uns aufwärts bilden eine 
recht anftändige Entferung. 

„Mebrigens hatten wir fchon das Glück, bei unferem eriten Spa 
‚ ziergange die beiden jungen Damen fehen zu können. Ia, ich muß 
geftehen, daß fie uns mit unverhoßlenen Ausrufen der Freude empfin- 
gen. Doch war unfer Standpunft, hoch oben, gar fhlecht geeignet, 
um eine Unterredung zu führen. Das fahen wir denn auch ein und 
begnügten uns mit den aflergewöhnlichtten Fragen und Antworten. 
Auf einen Augenblick ſtieg auch Sir Robert in den Graben hinab 
und rieb fih vergnügt die Hände, ald er die Entfernung zwiſchen 
- amd betrachtete. Hier brauchte er feine Töchter nicht zu bewacen; 
denn außer der hohen Mauer, die diefes Gefchäft übernahm, befand 
fih zum Ueberfluſſe auch noch der Duarantafnes Wächter da, der mit 
feinem langen Stod Hinter den jungen Damen auf und ab fpazierte. 

„Es war und vor allen Dingen darum zu thun, ein wenig 
näber zu den beiden Mädchen zu kommen, um ein wichtiges Gefpräd, 
defien wir für unfere Bufunft fo fehr bedurften, mit ihnen führen zu 
können. Ich nahm unferen Wächter auf die Seite, zeigte ihm eine 
Guinee und bat ihn um Auskunft, wie es möglich fe, tm jenen 
Graben Hinab zu fleigen, um ein paar Worte mit den Damen zu 
plaudern. Der Bihler, ein Huger Maltefer, der die Sache augen 
blicklich durchſchaute, Tächelte und meinte, er handle nicht gegen die 
Quarantaine⸗Vorſchrift, wenn er uns in dem Kugelgarten eine Fall 
thüre zeige, die auf eine Treppe gehe und in den unteren Graben 
führe. „Es verſteht fi von ſelbſt,‘ feßte er Hinzu, ‚daß Sie unten 
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eine ſtarke verfchlofiene Gitterthüre finden werden und daß. ich Sie 
bitte, wicht den Verſuch zu machen, durch irgend etwas mit den beiden 
Damen tin Berührung zu treten. — Ich will meinen Kameraden da 
unten von Ihrer Abficht in Kenntniß feßen, und wenn... ich drückte 
ihm angenblidlich eine andere Guinee in die Hand... fo werden Ste 
im Graben, nur dur das Gitter getrennt, eine angenehme Conver⸗ 
fation führen können.‘ 

„Geſagt, gethan! Der zweite Wächter hatte nichts dagegen zu 
erinnern; nur verlangte er anf die höflichſte Art von der Welt, er 
mũſſe zunähft am Gitter ſtehen, und man möchte feinen Verſuch 
machen, fich eine Hand zu reichen oder dergleichen, da er eine Bes 
rührung unter feinen Umſtänden geftatten könne.“ 

Bas wollen fie denn immer mit ihrer Berührung ?" fragte der 
Diplomat. „Es hatte doc wahrfcheinlich Niemand in der Anftalt die 
Veit und konnte alſo Keiner fürchten, angeſteckt zu werden.“ 

„In Wirklichkeit nicht,“ entgegnete der Baron. „Aber die Qua⸗ 
rantainesBehörde, wie ich auch früher ſchon bemerkt habe, was ich 
nicht zu vergefien bitte, duldet, wenn ich mich fo ausdrüden darf, 
auch nicht die Möglichkeit einer moralifchen Anftedung und beſtimmt, 
daß, wo zwei Parteien mit einander in Berührung treten, die, welche 
am fängften da tft, nach diefer Berührung noch fo Tange bleiben muß, 
bis auch die andere ihre dreiundswanzig Tage hinter fih hat, nad 
deren Verlauf man annimmt, es könne fich Fein Peſtſtoff mehr äußern.“ 

„Richtig, richtig!" fagte der Diplomat. 

„Ste Robert kannte diefe Beſtimmung recht genau,“ fuhr der 
Erzähler fort, „und Hatte, wie wir fpäter erfuhren, feinem Wächter 
oder vielmehr dem feiner Töchter eine ziemliche Belohnung verſprochen, 
wenn er feinen Dienſt recht ſtreng handhabe Wir warteten alfo, 
bis der alte General fih in fein Zimmer eingeſchloſſen hatte, um 
Briefe zu fehreiben oder zu fchlafen, und dann fliegen wir die Treppe 

hinab In den umteren Graben. Unfere beiberfeitigen Wächter ſtanden 
zunächſt dem Gitter und machten zum Ueberfluß nod eine weitere 
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Schranke mit ihren Stöcken. Doch war es fchon ein Troft, und fo 
in der Nähe fprechen zu können. Ihe könnt euch ja denken, worüber 
wir redeten, und will ich deßhalb fein Wort weiter darüber verlieren. 
Nach wenigen Tagen war Sir Robert mit feiner Familie frei und 
verließ alddann die Onarantaine und wahrjcheinlih auch Malte, 
und bekam auf diefe Art wieder einen Borfprung von zehn Tagen. 
Es wurde aljo ausgemacht, die jungen Damen follten fo viel wie 
möglich in den Städten, durch welche fie kämen, für uns Erkennungs⸗ 
zeichen zurücklaſſen, um die Spur des alten Generals nicht zu ver 
lieren. Dabei meinte aber Miß Ellen, es ſei die größte Borficht zu 
beobachten; denn wenn der Papa, der an ein eigentliche Verhältniß 
noch nicht glaube, erführe, eim folches beftehe in der That, fo wäre 
er in feiner Hartnädigkeit im Stande, nach Indien zurüd zu kehren. 
„Leider muß ich geitehen, daß wir nur dieſe einzige Unterredung 
an dem Gitter hatten. Traute der Quarantaines Wächter der Ge 
ſchichte nicht, oder hatte und der rothhaarige Vetter belaufcht — genug, 


die Fallthüre an unferem Sugelgarten wurde noch an demfelben 


Abend mit einem Außerft ſoliden Schlofje verfehen, zu welchem unfer 
Wächter keinen Sclüffel Hatte. Auch waren wir demfelben, wie es 
ſchien, als ſehr gefährliche, unternehmende Leute in Betreff der 
Duarantaines Regeln gefchtldert worden; denn er verfolgte und von 
da an bei unferen Spaziergängen auf Schritt und Tritt, und als 
ich ein paar Tage fpäter ein Briefchen an einen Stein band, um eö 





in den unteren Graben zu werfen, ergriff er meine Hand und ver 
ficherte mir alles Ernftes, fo leid es ihm thue, aber bei einem nos 


maligen derartigen Berfuch ſehe er fich gendthigt, und gar nicht mehr 
auf den Spaziergang zu lafien, fondern denjelben zu verfchließen. 
„Der Major machte Plane Über Plane, und vor Allem ſetzte ex 
großen Werth darauf, den General fo bald wie möglich einen Gegen 
befuch zu machen. Endlich erhielten wir ein Schreiben von biefem, 
worin er fagte, er erwarte und am anderen Morgen um zehn Uhr. 
Wir verließen um die beſtimmte Zeit unfere Wohnung, fchritten über 
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den breiten Hof des Forts, dieſes Mal gefolgt von zwei Quarantaine⸗ 
Wächtern — es hatte fih ohne unferen Wunſch uoch ein anderer 
angefchloflen. 

„Die Wohnung des Generald war fehr elegant möblirt. Die 
Teppiche bedeckten die Treppen, auf welchen ein ſchmales Stüd grauen 
Tuches lag — und zu Ehren, wie der QuarantatnesWächter verfiherte; 
denn daſſelbe werde, als von uns berührt, fpäter zufammengerolit 
und bet Seite gelegt, um dann für einen zweiten Fall nochmals 
zu dienen. Ich lachte herzlich über diefe Vorſichtsmaßregel, der Major 
aber fchüttelte ernftbaft den Kopf. Nun wurden wir in den Salon 
des Generald geführt, biieben aber bei unferem Eintritt erſtaunt auf 
der Schwelle fliehen. Das Zimmer war durch eine große, ſtarke 
Schranke in zwei Hälften getbeilt; Ddieflettö waren wir, jenſeits ber 
General mit feiner Familie Dan ftellte Lehnſtühle für uns bin, 
Str Robert bat und, Plag zu nehmen, und ließ fich ebenfalls auf 
einen Fauteuil am Penfter nieder; die beiden Damen faßen an einen 
Tiſchchen, und der rothhaarige Neffe Ichnte an der Schranfe, wo er 
alle unfere Bewegungen anfmerkfam verfolgte. 

„Wir find erflaunt, General,‘ fagte der Major nach einer Pauſe, 
‚dag Sie Ihr Zimmer, wahrfcheinlih uns zu Ehren, fo außerordent- 
ih merkwürdig möhlirt haben. Ste zeigen und da einen Argwohn, 
der im Stande wäre, uns tief zu kränken.“ 

„Da haben Sie’ Unrecht!“ erwiderte lachend der alte General. 
‚Es find nur einfache Vorſichtsmaßregeln, Die ich gebraucht. Ste 
wilfen ganz genau, daß ich in ein paar Tagen meine goldene Freiheit 
wieder babe, während Sie noch weitere zehn Tage hier bleiben müflen.‘ 

‚Allerdings,‘ verjeßte ruhig der Major, ‚Dank jenem traurigen 
Borfalle, der uns faft für immer die Rückkehr nach der Heimat abges 
fchnitten hätte! — Aber ich bitte Sie, General, wozu jene mannshohe 
Schranke, wenn Ste uns nicht im höchſten Grade mißtrauen ?“ 

„Der General lächelte in fi hinein, warb aber plößlich fehr 
eruft und entgegnete: ‚Die Iugend ift fchnell und unternehmend, Wir 
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find das feiner Bett auch geweien, und es gibt Berhäftniffe, unter 
welchen man die fonft geachtetften Männer für feine Feinde halten muß.‘ 

Und zwifchen uns exiftiren folche Verhäftnifie *: fragte ſcheinbar 
erftaunt der Major. 


„Ich will es nicht längnen,‘ antwortete Sir Robert mit einem Ä 


unruhigen Seitenblick auf feine Töchter. Laſſen Sie ſich durch dieſe 





Schranke nicht geniren,“ fuhr er luſtiger fort; ‚obgleich in Wahrheit 


eine hohe Schranke zwiſchen uns befteht, fo können wir Doch, wenn 
Sie wollen, eine recht harmloſe nnd vergnügte Eonverfatton zufamımen 
führen; nicht nur heute, fondern auch morgen tft mir Ihr Beſuch fehr 


angenehm, natärlich unter den gleichen Borfichtämaßregeln.‘ 


„Aber ih bitte Ste um Gottes willen, General,‘ fagte ich, 


‚was befürchten Ste denn eigentlich? Halten Sie uns für fähig, daß 


wir Ihnen gewaltfam eine Umarmung abzwingen, Sie fo compre 


mittirten und zu noch längerem Dabfeiben nöthigten ? 
mMeiner Treu’! entgegnete der Indier mit pfiffigem Lächeln, 


‚es gibt in der That Verhältniſſe, unter welchen wir unternehmende 


Leute, wie Sie, zu Allem fähig halten.‘ 

„Alſo ftehen wir ung auf dem Kriegsfuße einander gegenüber? 
fragte der Major. 

„Wenn Sie feindlich gegen mich gefinnt find, ja,‘ erwiederte 
Sir Robert. 

„Ste hätten fih alle dieſe unnügen Koften fparen fünnen, Sir 





Robert,‘ verfeßte Lächelnd der Major: ‚Sie brauchten und Beiden nur 


das Wort abzuverlangen, das und das — enfin, was Ste befürchten 
— nicht zu thun, und Sie hätten weder Schranken noch alles das 
gebraucht.‘ 


„Das tft in der That wahr,‘ ſprach der Engländer, ‚Machen 


wir es alfo fo, geben Sie mir Ihr Wort, und . . 
„Hat, Halt!“ rief der Major. ‚Vertrauen um Vertrauen! 


Aber Sie hatten feines zu nn, deßhalb tft es beſſer, es bleibt Alles, 
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wie ed if. Sie erklären und den Quarantaine⸗Krieg — gut! wir 
uchmen ibn an.‘ 

Recht, gern!“ entgegnete heiter der alte General. ‚Ich verfichere 
Ihnen, verehrtefter Major, ich brauche in diefer verdammt langweiligen 
Anftalt einige Aufregung. Aber nehmen Sie fih in Acht. Jemand, 
der lange mit und gegen die Indier gekämpft, ſteckt voller Ränfe und 
Pfiffe. Da Sie mir den Krieg anbieten, fo errathe ich Ihre gefähr⸗ 
liche Abſicht. Ich könnte mich einfach ficher ftellen, indem ich Ihnen 
mein Haus verſchlöſſe. Aber, wie gefagt, die Sache beluftigt mic. 
Ste find heute Abend freundlichft zum Souper eingeladen.‘ 

„Nach einer halben Stunde, die wir noch über allerhand gleiche 
gültige Dinge verplauberien, wobet ſich Sir Robert lächelnd die Hände 
trieb, auch zuweilen leiſe ſummste, ftanden wir auf und empfahlen. 
uns, flellten uns aber Abends um acht Uhr zum Thee pünktlich 
wieder ein. Die Vorſichtsmaßregeln hatten fich vermehrt. Es war 
in dem großen Salon eine zweite Schranfe gezogen worden, unger 
führ drei Fuß von der erften entfernt, und an jedem Ende diefes Zwiſchen⸗ 
raumed faß einer der Quarantaines Wächter, aufmerkfam jede unferer 
Bewegungen beobachtend. 

„Auf unferer Seite befand fi ein Tiſch, gegenüber ein anderer. 
Bir wurden von unſerem Wächter mit einem befonderen Service 
bedient, während der General aus dem feinigen tran. Sch muß 
geftehen, mir begann dieſer gegenfettige Belagerungszuftand außer 
ordentlich Spaß zu machen. Blicke, die hin und ber gewechfelt wur⸗ 
den, konnte der alte General nicht verhindern, bemerkte fie auch nicht 
einmal; Worte, die wir fprachen, und welche für ihn gar keinen Stun 
hatten, waren oft für und Bier von der füßeften Bedeutung. ' 

„Seit geftern fühle ich mich viel wohler und heiterer,‘ ſprach 
Sir Robert, nachdem er feinen Thee getrunken und ſich in den Fau⸗ 
teuil zurückgelegt. ‚Mein Blut rollt frifcher, Ich fürdhtete immer, 


mein altes Kopfweh würde wieder erfcheinen, weil ich unthätig binz 
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aber mein Kopf ift hell und rein. — Ellen,“ fagte er zu der jungen 
Dame, ‚du würdeſt mich außerordentlich verbinden, wenn du ven 
Knaͤul deiner Stiwolle nicht fo gefährlich bis ans Ende des Tiſches 
tollen Tießeft. Wenn er zufällig herabfiele und zur Gegenpartei ge- 
Iangte, fo würdeft du diefe fchöne rothe Farbe verlieren.‘ 

„Oh! unbeforgt, General!‘ verſetzte ich Inchend, ‚wir würden 
und das größte Vergnügen daraus machen, den Knäul zurück zu 
geben.* 

„Zum Zeufel.auch!: entgegnete der General, ‚nachdem Sie ihn 
berührt und für uns compromittit; — lieberhaupt, meine jungen 
Damen ſetzte er ganz leife gegen fie hinzu, ‚ih muß mir ausbitten, 
dag ihr vollfommen neutral bleibt. Ich kann nicht zu gleicher Zeit 
Feinde von außen und Feinde im eigenen Lager beauffichtigen.: 

„Für das Lebtere bin ich da,‘ meinte ruhig der blonde Neffe. 

„Was meinen Sie, General,‘ fagte ich nach einer Pauſe, ‚zu 
einer Partie Whiſt, die wir zufammen fpielen Bönnen? Natürlich unter 
den außerordentlichften Borfichtsmaßregeln.‘ 

„Das wäre fchwer zu machen,‘ meinte der Neffe. 

‚Aber gerade diefe Schwierigkeit wäre pifant,‘ eutgegnete ich. 

„Der General lächelte und dachte nach. 

„NRatürlicher Weile,‘ fuhr ich fort, ‚muß Ihre Partei befländig 
geben. Einer von uns fpielt mit dem Strohmann gegen Sie Beiden, 
oder wir Beiden gegen Sie und den Strohmann.‘ 

‚Das ift originell!’ verfebte Sir Robert, ‚Aber die Idee ge⸗ 
fallt mir. Nur müßte man ziemlich Hoch fpielen. Ich fehne mich 
recht jehr nach einem Whift.‘ 

Nur bedürfte es für jedes Spiel frifcher Karten,“ warf der Reffe 
dazwiſchen. 

„Allerdings,“ entgeqnete ih. ‚Denn Karten, die wir einmal 
berührt, dürfen nicht wieder in Ihre Hände kommen.‘ 

„Rein, nein, es geht nicht, mifchte ſich der Major, der bis jegt 
gefehwiegen, ind Geſpräch. ‚Wir müßten Doch unfere Karten felbit in 
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der Hand halten, und wenn ich eine zu Ihrem Trique werfe, fo ift 
fie ja von mir berührt, und Sie dürfen fie nicht aufheben.* 
mRichtig,* erwiderte nachdenkend der General. ‚Das tftrecht fchabe.: 

„Mir fiel ein Ausweg ein, mit dem ich, obgleich noch unbeſtimmt, 
eine weitere Idee verband, ‚Nehmen wir,‘ fprach ich, ‚Ihre beiden 
Dunarantaines Wächter, die halten unfer Spiel, wir deuten mit einem 
Stoͤckchen anf eine beliebige Karte, fie fpielen fie aus, nehmen unferen 
Trique, und auf dieſe Art brauchen wir die Spiele nicht ſo häufig 
zu wechſeln: Alles bleibt in ihren Händen.‘ 

„Das ift wahr,‘ antwortete der General nach einer Paufe, 

„Verzeihen Sie mir,‘ fagte dagegen der blonde Neffe, ‚aber wenn 
Ihre beiden Duarantaines Wächter als SKartenhalter benußt werden, 
fo find unfere Feſtungswerke entblößt.‘ 

„Verflucht gefcheidt, mein Zunge!" erwiderte Str Robert lachend. 
‚Diefe Umfiht verfpricht für deine Zukunft. Holla hoh! Beinahe 
hätten wir und fangen lafjen.‘ 

„Ich machte das ehrlichite Geſicht von der Welt und verficherte, 
ih habe an feinen Hinterhalt gedacht und die Barrieren dadurch nicht - 
ihrer Bertheidiger berauben wollen, 

„Gewiß nicht?“ fragte lauernd der Neffe. 

„Es ift mir nicht eingefallen.‘ . 

„Es wäre fchade,‘ fagte der General mit einem fonderbaren 
Lächeln, ‚wenn an dieſem Heinen Hinderniß unfere amufante Partie 
ſcheitern ſollte. Wir können das aufs Belle arrangiren, daß uns 
die Herren ihr Ehrenwort geben, alle Feindſeligkeiten follen ruhen, 
fo lange Whiſt gefpielt wird.‘ 

„Der Major hatte während diefer etwas Iebhaften Unterredung 
einige halblaute Worte mit Miß Ellen gewechfelt. 

„Was meiuſt du?“ riefich ihm zu. ‚Man verlangt unfer Ehren⸗ 
wort, fo lange dad Spiel dauert, nichts Feindfeliges auszuüben.‘ 

„So lange das Spiel dauert,‘ fprach nachſinnend der Major, 
Und wann nehmen wir an, das Spiel fet geemdigt ? 
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„Run, fobald wir unfere Karten niederlegen,‘ fagte ich. 

„Einen Augenblick Geduld!“ verfeßte der Neffe. ‚Das Fönnte 
aefährlich werden. Unſere Gegner hätten jeden Augenblid das Recht, 
die Karten hinzuwerfen , jo das Spiel zu beendigen und die Feindſe⸗ 
ligleiten zu beginnen. Nur wir dürfen das Zeichen zum Aufhören geben.‘ 

„Richtig!‘' fagte der General, ‚Sobald ich und mein Neffe die 
Karten niederlegen, hört das Spiel auf, der Krieg beginnt.‘ 

un Meinetwegen!‘ antwortete ich, 

So fol es fein,‘ verficherte der Major. 

„Rah diefen Präliminarien, die von allen Seiten mit einem 
anfrichtigen und herzlichen Lachen begleitet wurden, begann num Diefes 
feltfame Spiel. Die Duarantaine-Wächter rüdten zufammen zwifchen 
den beiden Barriören und ſetzten fid) vor den Tifch, deren ambere 
Seite der General ald Strohmann inne hatte, Wir Ichnten uns auf 
die Schranken und deuteten mit unfern Stöden die Karten am‘, die 
gefpielt werden follten. Doch war das Spiel nicht fo recht amufant. 
Man muß die Karten in der Hand haben. Es ift wahrhaftig fo, ala 
wenu man zu Pferde figt, und ein Anderer führt die Zügel, dem 
man zuweilen fagt: jept rechts, jetzt Links! Wenigſtens wurde aber 
fehr hoch geipielt und das, fowie unfere feltfame Lage, hielt das 
Intereſſe gefeflelt. 

„Ich will euch nun nicht damit ermüden, euch die Einzelnheiten 
des fonderbaren Spiels zu erzählen. Wir, der Major und ich, hatten 
Unglück und verloren ziemlich, worüber ſich der alte General außer: 
ordentlich zu freuen fehlen. Auf unfer Wort bauend, bewegte fidh die 
ſämmtliche Gefelfchaft während des Whiftfpiels in außergewöhnlicher 
Freiheit. Doch die jungen Damen lehnten fih, um bier und da in 
die Karten zu fehen, weit über die Schranke auf ihrer Seite berüber, 
und wir machten es auf unferer Seite gerade fo. Zumellen fam mir 
das Gefiht von Miß Therefe fo nahe, daß mich der Haud ihres 
Mundes berührte. Das iſt nun eine gefährliche Probe für jeden Lieb⸗ 
haber; aber hier, gewaltfam getrennt durch die hindernden Schranken, 
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durchzuckte es mich oft fieberhaft von oben bis unten. So fange je 
doch das Spiel.dauerte, gab der alte General auf dergleichen durchaus 
nicht Acht: er war überzeugt, dag wir unſer Verſprechen pünktlich 
halten würden.‘ 

„Ein Bort iſt Heilig! fagte Borgia,“ recitirte der Diplomat. 

„Allerdings!“ meinte der Baron. „Und ich babe immer gehofft, 
der Major würde das feintge nicht verpfänden.“ 

„Dann hätten wir feine Whiſtpartie gehabt,” verfegte diefer. 

„Nachdem wir vielleicht zwölf Rubber gefpielt,” fuhr der Baron 
fort, „erflärte der General, daß er genug babe, hielt feine Karten 
feft in der Hand und befahl den Duarantaines Wächtern, auf ihre 
Voften zu gehen. Nachdem der Raum zwifchen den Barrieren auf 
ſolche Weiſe wieder ar war, die jungen Damen und wir uns etwas 
zurüdgezogen hatten, rüdte Sir Robert feinen Stuhl zuräd und warf 
die Karten auf den Tiſch. Der Waffenftillftand war zu Ende, die 
Feindfeligkeiten Eonnten wieder beginnen. Wir brachen alle in ein 
bomerifches Gelächter aus; ber General rieb fi) Die Hände und vers 
ficherte ironiſch, es thue ihm wahrhaftig Leid, daß er nur noch wenige 
Spielabende habe; die Sache amufire ihn außerordentlich. 

„Mittlerweile war es fpät geworden, wir empfahlen uns bis 
morgen und Tehrten auf unfere Zimmer zuräd. 

„Der Major zündete fi) eine Cigarre an und fehritt nachdenkend 
auf und ab. Er hatte einen Plan, das bemerkte ich an ihm und ließ 
ihn ungeftärt. Eine Viertelſtunde fpäter fchellte er einem Bedienten — 
ed war Joſeph, den ihr alle kennt, ein gedienter Soldat. 

Bas machen unfere Waffen: fragte ihn der Major. 

Alles iſt in beftem Stande, Euer Gnaden.‘ 

mDie Jagdflinten gepnst und eingepadt? — Und die Bulvers 
börner .. „2 

„Haben wir bei uns aufgehängt. Sie find noch faft gang voll,‘ 

mÖnt, — Du haft ja het der Artillerie gedient?‘ 

„Ja wohl, Herr Major.‘ 
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„Wirſt du noch einen Heinen Kanonenſchlag zn Stande bringen t 

„Der ehemalige Soldat lächelte und fagte: ‚Das will ich meinen, 
Herr Major! Alle Arten von Fenerwerk. Wenn ich nur die Geräth- 
ſchaften zur Anfertigung befommen könnte! 

Aber zu dem Mordfchlage braucht'3 dergleichen nicht.‘ 

„O nein, das macht man aus der Hand. Ein Bischen Pappen⸗ 
deckel, Bindfaden und Leim.‘ 

„Schön. Alfo mach heute Abend ein paar.‘ 

„Sollen Sie recht krachen * 

„So ziemlih. Aber es ift nur Spaß, wir wollen Zemanden 
erſchrecken. 

„Der Bediente wollte gehen. 

‚Apropos! fuhr der Major fort; ‚wie iſt's mit der Kiſte, wos 
vin die ägyptiſche Mumie tft? 

„Ja, Herr Major, der ift ein kleines Unglück widerfahren, wie 
ich mir fchon erlaubte, Ihnen zu melden. Man hat die Kiſte auf 
dem großen Dampfboote wahrfcheinlich zu tief in den Raum hinab 
gelafien, da iſt fie.feucht geworden, und wenn man die Mumie jebt 
nur anrührt, fo fällt fie in Stüde aus einander.‘ 

„Hm! machte der Major, ‚das iſt mir unangenehm. Hole mir 
geihwind fo ein Feines Stüd.‘ 

.„Joſeph ging hinaus und kehrte bald darauf mit einem Stüd 
Dberarm zurüd. — Ihr habt alle fchon dergleichen geſehen? Diele 
Mumien find durchdrungen von harzigen Stoffen, daß fie fih auf dem 
Bruce glänzend ſchwarz zeigen, wie das fchönfte Erdpech.“ 

„Das muß vortreffltch brennen, meinte der Diplomat. 

„Wie die befte Fackel,“ entgegnete der Baron. „Und Joſeph Hatte 
augenfcheinlich darüber auch fchon Experimente angeiteit, denn er lächelte 
verfchmigt auf die gleiche Frage des Majors, der alsdann den Befehl 
gab, Kopf, Hände und Füße behutſam zu trodnen und in dünnes Pas 
pier einzuwickeln, den Neft aber in einen Korb zu werfen, über den er 
befehlen werde. 


Ein Geheimniß. 87 


„Sobald wir allein waren, konnte ich meine Berwundernug über 
die Anftalten des Freundes nicht unterdrüden. „Gelten diefe Anftalten 
dem General?“ fragte ich ihn lachend. ‚Willſt du ihn mit Pulver und 
Feuer angreifen? 

„„Wir müſſen einen Schritt vorwärts thun,‘ entgegnete der Major, 
‚Du bift doch mit mir einverftanden, daß wir den General nöthigen 
müflen, noch fo fange da zu bleiben, bis auch wir abreifen? Mit Ge⸗ 
walt dürfen wir aber nichts unternehmen; er muß uns von felbft in 
die Arme rennen, und berühren und fi ſo in den Augen der Qua⸗ 
rantaine⸗Anſtalt compromittiren.‘ 

„Das wird ſchwer Halten,‘ meinte ih. ‚Und wann ſoll dieſer 

Coup ausgeführt werden? 

„Natürlich beim Whiſtſpiel. 

„Aber du vergiſſeſt, daß wir unſer Wort gegeben haben, wäh⸗ 
rend deſſelben alle Feindſeligkeiten einzuftellen.‘ 

Bid Sir Robert die Karten niederwirft.‘ 

„Und das wird er nicht eher thun, als bis feine beiden Schild⸗ 
wachen wieder auf ihrem Poften find.‘ 

„Wir wollen fehen‘ 

„Run febte ich, wie immer, das unbedingtefte Vertrauen in die 
kluge Taktik meines Freundes und Tieß ihn machen, was er wollte. 
Hätte er mich zu etwas gebraucht, fo würde er es mir fchon gefagt 
haben. Aber der gute Major, der wohl wußte, daß ich zuweilen ſehr 
nervds fein kann und nicht feine Kaltblütigkeit befige, wollte mir eine 
unnötbige Aufregung erjparen und nahm deßhalb die ganze Sache auf 
fih. So fohrieb er den anderen Morgen einen Brief nah Malta an 
einen bekannten Oberoffizier der Garniſon und bat, ihm die Erlaubs 
niß auswirken zu wollen, einem Freunde, dem englijchen General, der 
mit ihn in Onarantaine fei, zum Feſte von deſſen Geburtätag ein 
kleines Feuerwerk zu veranftalten. Joſeph, fowie mein Bedienter er» 

* hielten geheimnißvolle Befehle, und ich wurde dahin inftruirt, am näch⸗ 
ſten Abend unbefangen Whiſt zu ſpielen, und nur bei der Hand zu 
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fein, nm einen glüdlichen Zufall, der ſich für uns aufthun würde, 
beftend zu benußen. 

„Der andere Abend kam; wir gingen, wie geitern, zum Whiſt. 
Zuerft nahmen wir unferen Thee. SirRopert war von einer großen 
Heiterkeit. Auf der Treppe, wo auch diefes Mal der graue Tuchftreifen 
nicht fehlte, fanden ſchwer bepadte Koffer, die uns offenbar deßhalb 
fo in die Augen geftellt waren, damit wir uns eig wenig Darüber 
- ärgern follten. 

„Unfer Thee war wie geftern ſewirt; wir hatten einen beſonderen 
Tiſch und unſer eigenes Service. 

Sept muß ich noch erwähnen, daß der Salon in welchem wir 
und befanden, mit feinen Fenftern auf eine Heine einfame Baftion 
ing, auf welcher ungeheure Haufen von Stroh und Heu lagen. Auch 
ftieß dieſe Baftion nicht unmittelbar an das Haus, fondern es war 
ein Heiner, aber tiefer Graben dazwiſchen. Bon La Balette oder St. 
Elmo aus konnten diefe Fenfter nicht gefehen werden. Dann hatte 
das Gemach — es war das Ießte in der Reihe, die Sir Robert bes 
wohnte — außer dem Eingange, zu welchem wir herein famen, noch 
eine andere Thüre, die fich zwifchen den beiden Schranken befand und 
in die Nebenzimmer führte. Das ganze Gebäude, wie überhaupt alle 
im Fort, war mit Corridors und Treppen aus den maffivften Steinen 
‚ gebaut, ja, fogar die Scheidewände zwiſchen den ‚Zimmern ebenfalls 

gemanert. So war das Schlachtfeld befchaffen, auf welchem wir ope⸗ 
riren wollten, 

„Wir tranfen friedlich unferen Thee, und Sir Robert Tonute es 
nicht unterlaffen, in der Heiterkeit feines Herzens bier und da ganz 
leiſe vor fih hin zu fummfen. 

„Es ift wahrhaftig fchade,‘ fagte er, ‚daß wir fo feindfelig ges 
trennt bier bei einander figen. Ich fchäme mich ordentlich, daß ic 
Ihnen Ihren Thee fo an einem abgefonderten Tifche ſerviren Laflen 
muß.‘ 

„So laſſen Ste die Barriöre wegräumen,‘ entgegnete ich, „laſſen 
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die Wächter abtreten, und wir Tönnen uns viel harm⸗ und zwanglofer 
unterhalten.‘ 

„Mit Vergnügen,‘ meinte der General, ‚wenn Ste Ihr Ehrenwort, 
flatt nur für die Whiſt⸗Partie geltend, auf den ganzen Abend aus» 
dehnen wollen: ·“·· | 

„Rein, nein!“ entgegnete lachend der Major. ‚Sie haben uns 
zu viel Mißtrauen bewiefen, das können wir unmöglich vergeffen!‘ 

„Denken Sie nur,‘ fuhr der General fort, ‚was wir unferen 
Bächtern für Arbeit verurfachen! Sehen Ste nur die Anftalten, die ich 
babe machen laſſen müflen! Die Leute haben mit uns doppelte Arbeit.‘ 

„O, was das betrifft,‘ verfeßte gleichgültig der Major, ‚fo ift 
unjer Scherz nur ein harmloſes Kriegsſpiel. Da haben die Leute in 
der Quarantaine mit ernfteren Sachen zu kämpfen.‘ 

mie fo, Major? Wie meinen Ste das" 

„Nun, Ste willen ja felbft, dag auf dem Fort Emanuel, für 
uns ein freiwilliges Gefängniß, alle Klaffen der Menfchen vertreten - 
find. Ich machte heute einen Spaziergang an das Meer hinunter und 
ging da "Hinten herum, dort Hinter Ihren Fenftern unterhalb der Heinen 
Baftion vorbei.‘ 

„Aber ich hoffe doch, Ihr Wächter war dabei!‘ fagte lächelnd 
ber General, 

„Er verließ nach nicht einen Augenblid, Er war mein Führer, 
er gab mir Erläuterungen. — Alfo dort hinten in der Baftion iſt auch 
eine Quarantaine⸗Anſtalt. Aber da fieht's natürlicher Weile ganz an⸗ 
derö aus, ala hier. Da befinden fich ihrer fünfzig bis ſechszig Geſel⸗ 
fen, wild auöfehende, verfluchte Burfihe, die viel eher einer Räuber⸗ 
bande gleichen, als Matrofen., Sie haben ein Schiff von Aegypten 
gebracht mit getrodneten Häuten. Die machen ihren Wächtern zu 
ſchaffen! Zuerft hat man fie mit Gewalt in die Quarantaine bringen 
mäfien, und fie waren nur zu bewegen, ihr Schiff nach dem Fort zu 
radern, nachdem fie gefehen, wie von dem englifchen Wachtſchiffe ein 
paar anfländig große Kanonen fanft auf fie gerichtet wurden, Und 
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in der Baftion dahinten find fie jet volllommen eingefchloffen; denn 
ein paar machten vor einigen Tagen den Verfuch, zu entweichen, was 
ihnen auch wahrfcheiulich gelungen wäre; denn diefe Kerle, denen alle 
Mittel gelten, beabfichtigten, fi unter dem Schutze einer Feuersbrunſt 
davon zu fchleichen.‘ 

„Einer Feuersbrunſt ? fragten die jungen Damen erſchreckt. 

„Sie werden dort vor den Kenftern die Heu und Strohmaga⸗ 
zine bemerken,‘ fuhr der Major mit der größten Ruhe fort. ‚Die wol 
ten fie in Brand fteden und dann aus der Quarantaine entfliehen. 
Ste hätten vielleicht auch ein Bischen bei uns geplündert, wenu es 
ihnen möglich geweſen wäre. So viel muß ich befennen, ich habe 
in meinem ganzen Leben feine wildere und unheimlichere Bande bei 
einander gefehen.‘ 

„Ich hoffe, fie find vortrefflich eingefchloffen!: fagte der General. 

„Sie wiften,‘ entgegnete der Major achfelzudend, ‚Fort Emanuel‘ 
ift eigentlich Lein Gefängniß. Man thut, wad mau kann. Ich würde 
ihnen ein Piquet Soldaten beigegeben haben.‘ 

„Haben fie Waflen?: fragte der blonde Neffe, u 

„Was man gefunden, nahm man ihnen ab. Was fie aber viel- 
leicht bei fich verſteckt haben, weiß Niemand.‘ 

„Ich bin nur froh,‘ meinte Sir Robert, indem er fih die Hände 
rieb, ‚dag meine Zeit bald vorbei if, Sollten Sie aber nach meiner 
Abreife zufilliger Weiſe mit jenen Kameraden ein kleines Scharmügel 
zu beftehen haben, fo bitte ich freundlich, es mich wiflen zu Lafjen.‘ 

„Dazu müſſen wir aber Ihre Adroffe haben,“ fagte ich ruhig. 

„Allerdings, mein lieber Baron,‘ entgeguete lachend der General. 
„Sch werde beim Abfchtede daran denken. Aber jept wollen wir unfere 
Whiſt⸗Partie aufnehmen, es wird fonft fpät, und ic hätte wohl Luft, 
Ihnen noch einige Points abzugewinnen.‘ 

„Das wird dieſen Abend unmöglich fein,‘ verjekte unerſchütter⸗ 
ih der Major, ‚Wir haben uns vorgenommen, Sie groß Schlemm 
zu machen.‘ 
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„Damit wurden bie Spieltifche auf ihre Pläge von- geftern ges 
rüdt; Die Duarantaines Wächter nahmen auf unferer Seite Plaß, der 
Neffe gab die Karten, und ſowie der General fein Spiel in die Hand 
nahm, fagte er: ‚Alfo, meine Herren, auf die geftrigen Bedingungen 
begiunt der Waffenſtillſtand.“ 

„Ratürlicher Weite,‘ verfebte ich, ‚Did Eure Herrlichkeit die Karten 
niederlegen.““ — — 

In diefem Augenblide — der Baron war gerade im Begriff, 
feine ausgebrannte Cigarre wegzumwerfen, und Graf Ferdinand reichte 
ihm eine neue — rollte ein Wagen "In den Hof. Der Hausherr wandte 
fih Iebhaft um, denn ein Bedienter trat ein und meldete, die Frau 
Gräfin fet eben zurück gekommen und habe fih in den Heinen Salon 
begeben, Sie hoffe die Herren fpäter zu ſehen, laffe aber dem Herrn 
Major fagen, fie fei fogleich für ihn zu fprechen. Graf Ferdinand 
warf feinem Freunde einen fragenden Blick zu, den der Major mit der 
größten Ruhe anshielt, dem Bedienten ein bejahendes Zeichen machte 
und fih aladann erhob. „Ihr müßt euch nicht wundern, meine Freunde,“ 
fpradh er Tachend, „Daß mir das Glück einer geheimen Audienz zu Theil 
wird. Ich Habe darum gebeten, wie ein älterer lange abwefender Brus 
der oder, wenn ihr wollt, wie ein forgfamer Vater. Denn dad war 
ih der Gräfin Marie von jeher.“ 

„Schon gut!” fagte der Diplomat. „Du weißt Dir immer einen 
Vorzug zu verichaffen.“ 

„Undankbarer!“ Tachte der Major. „Ich verlafle euch ja nur, 
damit der Baron im Stande tft, feine Gefchichte, die ich ja fenne, 
ohne Unterbrechung zu Ende zu bringen. Bleibe du auch da, Ferdi⸗ 
and, Sobald ich ungefähr denke, daß die Whiſt⸗Partie in der Qua⸗ 
Tantaine-Anftalt zu Ende fein kann, führe ich die Gräfin hieher. — 
Seid ihr damit zufrieden?" 

„Vollkommen,“ entgegnete der Gefandtichafts-Secretär, Nur der 
Hausherr blieb etwas widerſtrebend am Kamin fichen. 

„Kommen wir zu Ende!“ fuhr der Baron fort. „Wir fpielten 
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des Salons an Heiner zu werden und fchwächer zn bremmen, Ploötz⸗ 
lich ſchien den General ein Gedanke zu erleuchten. Raſch wandte er 
fich gegen uns und überfah mit einem Blicke das Schlachtfeld, ſchüt⸗ 
telte aber zweifelnd den Kopf, als er durchaus nichts Berbächtiges zu 
bemerken ſchien. Die beiden Damen lehnten an der Barridre, ich hielt 
mih in einer ziemlichen Entfernung von ihnen. Der Major hatte 
fih, wie gefagt, ruhig wieder hingeſetzt. 

„Kopfichüttelnd winkte Sir Robert den Quarantaine⸗Wächtern, 
weiche augenblicklich ihren Plag zwifchen den Barrlören wieder ein- 
nahmen; dann ließ er fih kangfam auf feinen oder vielmehr des Mas 
jors Stuhl nieder. 

„Run? fragte ich den Neffen, der an den zig trat und und 
verwundert anfchaute, 

„Diefer zuckte die Achfeln; Doch der General drohte mit den Fin- 
gern, indem er fagte: ‚Das war ein Attaque von Ihnen — faft häts 
ten wir uns überlijten laffen! Sprechen Sie, Major, was hatte diefe 

° Gefchichte zu bedeuten?“ 

„Es war ein Zreudenfener, Str Robert,‘ entgegnete diefer und 
ſchaute den alten Heren Tächelnd an, ‚Sie wiflen, daß man bei Sie 
gen dergleichen aufflammen läßt.‘ 

„Von welchem Sieg fprechen Sie?“ verfeßte der General, indem 
eine tiefe Röthe auf feinem Gefichte erſchien.“ 

„Run, natürlich von dem unfrigen! 

„Ste hätten gefiegt? — Darf ich bitten, mir das zu erflären? 

„Sehr gern. Wir fiegten auf die einfachfte Weiſe der Welt.‘ 

„Das iſt gar nicht möglich! entgegnete heftig der General. 
‚Sie wiffen genau, dag wir Ihr Wort hatten, nicht die Feindfeligket- 
ten wieder gu beginnen...‘ 

„Bis Ste die Karten auf den Tifch legten. Das haben Sie 
getban — dort Tiegt Ihr Spiel. Es war bei allem dem meine Bes 


fürdtung, Ste möchten fih das Freudenfeuer Draußen mit den Karten 


in der Hand anſchauen. Dann war natürlich unfere ganze Liſt vereitelt.‘ 
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in Weiter! weiter!‘ 

„Dadurch, dag Ste fowie Ihr Herr Neffe in das Nebenzimmer 
eiften und die Quarantaine⸗Wächter zum Penfter hingusichauten, Ties 
Ben Ste und im unbeſchränkten Befipe des Salons. Wir brauchten 
alfa einfach nur über die Schranke zu fteigen, um Ihnen beim Her⸗ 
auskommen freundfchaftlich die Hand zu drüden. Doch da wir dies 
nicht thaten, fo können Sie fih einen Begriff machen von unferer 
ehrlichen und offenen Handlungsweife.‘ 

„Und was ift denn geicheben, dag Sie fi triumphirend den 
Sieg zufhreiben?“ fragte beftürzt der alte Herr.“ 

„Etwas fehr Einfaches ‚‘ entgegnete der Major. ‚Ich habe ums 
fere beiden Fauteuils verwechlelt; Eure Herrlichkeit figen auf dem met 
nigen und find deghalb nach den Quarantaines Regeln aufs höchfte 
compromittirt.‘ 

„Sir Robert fehnellte von feinem Stuhl in die Höhe und fah 
die Qnarantaine⸗Wächter fragend an, 

„Diefe zuckten die Achfeln, und der ältere von ihnen fagte: ‚Eure 
Herrlichkeit werden und verzeihen, aber e3 tft unfere Schuldigfeit, dies 
fen Borfall fogleich der Intendanz anzuzeigen.‘ 

„Der Neffe ballte die Fäuſte und Mnirfchte mit den Zähnen. 
Hätte er und mit feinen Blicken vergiften können, fo wären wir im 
nächften Augenblide ſchon todt geweſen. So aber begnügte er fich, 
allerlei unverftändfiche Worte hervorzufollern und dann den Quaran⸗ 
taine⸗Wächter zu fragen: ‚Und was wird da gefchehen * 

„O! nicht viel Befonderes,‘ antwortete diefer: ‚Sie haben nur 
diefelbe Quarantaineseit wie diefe Herren auszuhalten.‘ 

„Dafür aber,‘ fagte ich dem rothen Gentleman, ‚brauchen Sie 
künftig keine Barrieren mehr zwifchen und aufzurichten.‘ 

„Die Gefichtöfarbe des Generald ging indeſſen vom Purpurroth 
ind Biolet über, Seine Augen fchofien Blitze, fein Bart fträubte 
ſich unnatürlich aus einander. Wir erwarteten eine Eruption im große 
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artigften Mapftabe. Dabei blidte er den Major wild an und fchaute 
mit den Augen rings um ſich ber nad) einem greifbaren Gegenſtande. 

Richt fo, mein Freund General,‘ fagte der Major ruhig, ‚wers 
fen Sie keinen Zorn anf uns, fehen Ste die Sache an, wie fie ift. 
Nicht wir haben Sie belegt, fondern das Schidjal, das über uns 
alle waltet. Ueber und alle, wiederhole ih. Ste verlieren zehn Tage 
an Ihrer Reife, uns ift das Gleiche gefchehen. Ihnen aber war ver: 
ftattet, um diefe zehn Tage zu kämpfen, mit offenen Augen, Stirn 
gegen Stimm. Wir jedoch wurden heimlich überfallen, man warf und 
rüdlings nieder, man griff uns mit Waffen an, denen wir nichts ent⸗ 
gegen zu ftellen hatten, mit Waffen, die man füglich ein ungeheures 
Berbrechen nennen könnte. Hätte ich indeffen gewußt, General, daß 
der Verluſt diefes Heinen Gefechtes Ste fo außerordentlih angreifen 
würde, fo hätten wir vielleicht Darauf verzichtet. Aber Sie begannen Die 
Feindfeligkeiten fo Iuftig und heiter, Daß wir uns nicht denken konnten, 
eine Niederlage würde Ste im Ernſte kränken — Ihre Niederlage, unfer 
Steg, der und das Glück verfchafft, noch eine Zeit lang in Ihrer und 
Ihrer Tiebenswürdigen Fräulein Töchter Gefellfchaft zu verweilen.‘ 

„Dieſe fo volllommen ruhig gefprochenen Worte, namentlich Die 
Erwähnung des Vorfalls in Alexandria, verfehlten nicht, ihren Eins 
druck auf den General zu machen. Er bezwang ſich mit aller Kraft; 
ja, einige Zeit darauf lächelte er fogarz aber dieſes Lächeln fah recht 
unheimlich aus. Er bereitete fih auf einen letzten Stoß vor, der und 
verwunden follte und mußte. 

»Wohlan!‘ fagte er nach längerem Stilfchweigen, ‚Sie haben 
gefiegt, Sie Haben mich gezwungen, noch fernere zehn Tag in Ihrer 
fo angenehmen Gefellfchaft zu verleben. Aber verftehen Sie mich recht, 
auch nur mich ganz allein. Mein Neffe fo wenig, wie meine beiden 
Töchter find, hoffe ich, compromittirt; fie werden alfo in einigen Tas 
gen allein abreifen, während ich bleibe.‘ 

„Ah!“ fagte laut Tachend der Diplomat. „Daran hattet ihr 
Beiden wohl nicht gedacht!“ 
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„Freilich hatten wir dies nicht vermuthet,” antwortete der Baron, 
„Auch überraichte uns diefer Ausſpruch für den Augenblid; doc hat 
ten wir das Unſrige getban, und wenn und die beiden Damen wirt 
iih Tiebten, fo mochten fie auch verfuchen, den Papa umzuſtimmen. 
Br wollten das ald einen Beweis ihrer Zuneigung anſehen.“ 

„Und ihr irrtet euch nicht,” warf der Hausherr dazwiſchen, der 

ſchon verfchiedene Merkzeichen der Unruhe von ſich gegeben hatte und 
öfter ald nothwendig nach der Thüre blickte, 
Der Baron ſtreckte fig in dem Fautenil aus, wie Jemand, der 
anfängt, müde zu werden, und fagte: „Wir hatten uns nicht getäufcht. 
Natürlich verließen wir die Wohnung des Generals fo bald als mög⸗ 
lich; aber fchon den anderen Tag rief mich der Major triumphirend 
and Fenſter und zeigte mir den General, der feine beiden Töchter am 
Arm, feinen gewöhnlichen Spaziergang machte. 

„Den folgenden Tag wurden wir zum Diner eingeladen, und 
che noch unfere Quarautaine⸗Zeit vorüber war, hatten wir den hoch 
blonden Neffen zur größtmöglichen Verzweiflung gebracht; denn Sir 
Robert nahm unfere Bewerbungen um feine beiden Töchter allergnäs 
digſt an. 

„Damit bin ich zu Ende; wenn ihr noch einige Detail wollt, 
\o laßt euch folche von meiner Frau oder der Majorin geben. Eritere 
hat mich beauftragt, euch morgen zum Diner einzuladen. Du kommſt 
auch, Ferdinand. Der Arzt hat mir verfprochen, er werde dich aus⸗ 
geben laſſen.“ 

„Ja, wenn man reiöt, erlebt man allerlei,” meinte aufitehend 
der Diplomat, „Wo bleibt aber der Major? Dürfen wir nah ihm 
ſehen? Was meinft du, Ferdinand? Ober iſt es Zeit, daß wir und 
zurückziehen ?“ 

„Gewiß nicht!“ ſagte der Hausherr, wie aus tiefen Gedanken 
auffahrend. „Ich will den Major und meine Frau holen.“ 

„Aber der Tabaksrauch hier in dem Salon!“ ſagte der Baron. 
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„O!“ entgennete Graf. Ferdinand läͤchelnd, „bier iſt neutraler 
Grund. Die Gräfin macht fich nichts daraus,“ 

„on biſt fehr glücklich!“ ſprach der Geſandtſchafts⸗Secretär, 
worauf der Graf das Zimmer verließ und die beiden Freunde allein 
zurückblieben. 


Sechstes Kapitel. 


Welches abermals von dem Geheimniß der Grafin handelt, und worin ſchließlich der Erzähler 
den geneigten Leſer verläßt, Indem er ihm ein Häthfel aufgibt. 


Der Major war unterdeiien durch das ihm mwohlbelamate Haus 
gegangen, durch hohe, elegant möblirte Zimmer, in denen Kaminfeuer 
fladerten und Lichter brannten. — Es war das ein Comfort, auf 
den der Graf fehr viel hielt — Wärme und Licht, die ein Haus außer 
ordentlich wohnlich machen. Der Major wußte genau den Salon, 
den er fuchte, zu finden, und ald er an Die Thür defielben gelangte, 
öffnete ihm die Kammerfrau geräufchlos und ließ ihn eintreten. | 

Diefes Gemach war mehr ein kleines, zierliches Boudoir und mit 
anßerordentlichem Geſchmack, mit großer Eleganz eingerichtet. Man 
ſah bier die fchaffende Hand, die jedem Möbel, jedem Gemälde, jeder 
Heinen BronzesStatuette ihren Plag anwies, die verfländig in Aus 
wahl der bier ftehenden Pflanzen war, die ihre Blumentifche aufs 
retzendfte ſelbſt arrangirte. Dicke Teppiche bedediten den Boden, ange, 
ſchwere Borhänge verbargen die falten, dunkeln Fenfterfcheiben, und 
das ganze Tleine Gemach war von einem füßen, aber: unbeſtimmten 
Wohlgeruche durchweht. 

Die Gräfin ſaß in einem kleinen, ſehr niedrigen Fauteunil in der 
Kaminecke und hatte einen Schirm von bunten Kedern in der Hand, 
den fie zuweilen zwifchen fih und die Lodernden Flammen hielt, mit 
dem fie aber auch bier und da ihr Geficht fächelte. 
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Daß die Gräfin nicht aufſtand und ihrem Freunde wie ſonſt 
entgegen ſprang, befremdete den Major einiger Maßen. Doch rief 
ſie ihm ein Willkommen zu, fo herzlich wohl klingend wie früher, nur 
nicht fo freudig. 

Der Major fepte fih ihr gegenüber, und da fie in diefem Augen⸗ 
blide gerade ihr Geſicht fächelte, fo war es ihm deßhalb unmöglich, 
ipre Züge zu betrachten. Uber die Stimme, mit der fie auf fein Be 
fragen nach ihrem Befinden antwortete: DO, fehr gut, wie immer! 
züterte ein Elein wenig. 

Hier Hat fi Doc Einiges verändert, dachte der Major und 
ſprach von feiner Zurückkunft, von feinem neuen Hauswefen und von 
feiner rau, die ſich fehr darauf freue, die Gräfin häufig zu fehen. 

„Ich hoffe, wir werben gute Freundinnen ‚“ antwortete die junge 
Dame. „Es wäre mir fo recht angenehm, Iemanden zu finden, eine 
junge Kran namentlich, mit der ich fehr, fehr befannt würde.“ 

„Ellen wird fi darüber unendlich freuen,” erwiderte der Major. 
„Doch Ihnen, befte Gräfin, fehlt es wahrhaftig nicht an Bekaunten, 
ja, ich möchte fagen, Freundinnen.” 

„In Ihrem Sinne nicht,” entgegnete fie, „aber in meinem wohl. 
Ein junges Mädchen, das heirathet, tritt aus dem Kreife ihrer Be 
kannten in einen ganz neuen ein, wo fie fich ebenfalls fremd fühlt, 
Für meinen biöherigen Umgang, die jungen, lachenden Fräulein, bin 
ih anf einmal eine gefeßte Fran geworden; die wirklich geſetzten 
Frauen dagegen ſchauen mich nocd immer an wie einen Kleinen Ein⸗ 
dringling, zählen mich noch immer zu der jungen Iuftigen Welt, der 
ih bis jeßt angehörte,“ 

„Aber, Gräfin, Sie gehören auch noch, immer zu dieſer jungen, 
Inftigen Belt.“ 

„Ach nein!“ fagte fie, Halb traurig Tächelnd, während fie ihren 
Fächer ſinken lieg und fo dem Major zum erften Male den vollen Ans 
blick ihrer Züge gönnte, , 

Sie Hatte fich wirklich verändert. Das mußte AhAna "Pick () A 


100 Ein Geheimniß. 


geftehen, nachdem er einen langen Blick auf fie geworfen. Ihr Ge⸗ 
ſicht, obgleich zierlih umd voll wie immer, fah ermattet aus. Ihre 
Züge waren bleih, und ihr Blick war fchwimmend, als fammelten 
fi in Einem fort Ihrämen in ihren großen blauen Augen. Dabei 


zudten zuwellen ihre Lippen, was fie früher nie gethan. 

Die Gräfin bemerkte den forfchenden Blid des Majord und fagte: 
„Barum fehen Sie mich fo an, lieber Freund? Finden Sie mid 
verändert?” 

„Ich kann ed nicht läugnen — ein wenig.“ 

„Ha! entgegnete fie, und eine plögliche Rothe überfiog ihr Ge 
fit; „wenn Ste es alfo gern länguen möchten, fo muß mein Ans- 
ſehen nicht vortheilhaft fein.“ 

„Ich meine, Sie feien ein wenig blaß. Oder thut eö der Schein 
der Lichter?” 

„Ich glaube nicht,“ antwortete fie, und der Federſchirm im ihrer 
Hand zitterte. „Ich meine wirklich, ich fehe in der Iepten Zeit etwas 
blaß aus.“ 

„Verzeihen fie die Frage eines alten Freundes, Gräfln Marie, 
fagte ernft der Major: „Fehlt Ihnen etwas? Haben fie einen Kleinen 
Kummer?” . 

„Auh Ste fragen mich das?“ antwortete fie vorwurfsvoll und 
bob ihren Fächer vor das Geficht. 

„Auch ih? — Und wer ſonſt?“ 

„Run — Ferdinand!” 

„Ab, Ferdinand? Richtig, ich erinnere mich, er ſprach mir davon, 
mein Liebes Kind fei ein wenig leidend. Aber er konnte mir feine 
Urfache angeben. Hat er. Sie nicht oftmals ſelbſt gefragt?” 

„O, ſehr oft! zu oft!“ entgegnete fie unrnhig. „Aber. . .“ 

„Aber?“ 

„Aber — ich fagte ihm, was ich auch Ihnen fagen muß: mir 
fehlt nichts, durchaus nichts. Ich bin glücklich, ganz glücklich, ob, 
1 ſehr gluͤcklich!““ Dabei füllten fich ihre Angen mit Thränen. 
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„Berzeihen Sie, Marie!” ſprach ernft der Major, „Sie wiſſen, 
welchen Freund Ste an mir haben. Sie haben mich oft um Rath 
gefragt, und mein Rath war, glaube ich, nie fchlecht für Sie. Nun 
denfen Sie daran. Kragen Sie mich auch heute um Rath!" 

„Oh!“ machte die junge Kran und 506 ihren Fächer dicht wor 
dad Gefiht. 

Man wußte nicht, lächelte fie ginter demfelben, oder floſſen ihre 
Ihränen. Doch raſch faßte fie fich, warf ihren Fächer auf den Boden 
und reichte dem Major ihre beiden Hände, die er zutraulich und freund« 
lich faßte, 

„Richt wahr, beſter Major,“ fagte fie, „Sie haben mich ſchon 
als Meines Kind gekannt. Sie wiffen, wie ich Ihnen beftändig zuge⸗ 
than war, wie ich nie ein Geheimniß vor Ihnen hatte. Glauben Sie 
denn, ich babe mid geändert, Tönnen Sie denken, wenn ich Sie um 
einen Rath zu fragen hätte, ich würde es nicht unaufgefordert thun ?“ 

„Hm!“ machte der Major nach einer Paufe, während er beruhigt 
in dieſes offene, ehrliche Auge ſah. „Ja, ich glaube es Ihnen, Gräfin, 
Ich danke Ihnen für diefes Wort; und da Sie mir meine alten Rechte 
als Ihr Ratgeber wieder einräumen, fo erlaube ich mir, Ihnen auch 
einen Rath zu geben.‘ 

„Darauf bin ich, begierig und fchon im Voraus dankbar!“ 

„Eine goldene Regel, die namentlich in der Ehe von außerordent⸗ 
licher Wichtigkeit iſt. 

„Run?“ 

„Wenn Sie glücklich find, fo müſſen Sie es auch zu fein 
ſcheinen.“ 

„Und ſcheine ich nicht glücklich?" 

„Rein, Gräfin.“ 

„Ber jagt das?“ 

„Zuerft ich,“ antwortete der Major, „als ich — in Ihr fo Liebes, 
freundfiches Geficht ſah; vorher aber ſchon ſprach mir Zerdinand dar⸗ 
über,“ 
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„Ferdinand?“ rief die junge Yrau mit ſchmerzlichem Musbrude. 

„Ya, Ferdinand; und ed hat ibn fehr betrübt.“ 

Sie hatte ihre Meinen Hände vor fih anf der Bruſt gefaltet 
und ſchaute dem Major forfchend und ängftlic in die Augen. „Ferdi⸗ 
wand hat mich bei Ihnen verklagt? fragte fie mit zitternder Stimme. 

„Gewiß nicht verklagt!" antwortete der Major. „Aber Ferdinand, 
der fein Geheimniß vor mir bat, fagte mir, Ste haben fich gegen 
ihn verändert, Ste feten ftiller geworden, gebanfenvoll, ja, Sie 
vermieden feine Befellfchaft, kurz, Sie hätten ein Geheimniß vor ihm.“ 

Die junge Frau war in ihren Fauteuil zurüdgefunten, drückte 
beide Hände vor ihr Geficht und verharrte in dieſer Stellung mehrere 
Gecunden. 

„Ste können Kerdinand darüber einen Vorwurf machen,“ fuhr 
der Major fort. „Ste wiffen, Marie, wie umendlih er Sie liebt, 
wie Sie ihm Alles find.” 

„3a, er liebt mich!“ rief fie freudig. „Aber Tiebe ich ihn denn 
minder?“ 

„Das glaube ich gewiß nicht,“ antwortete rafch der Major. „Aber 
wozu etwas Geheimnißvolles zwiſchen euch? Ex klagt mir, Ste meiden 
feine Geſellſchaft, Ste fahren fehr häufig zu Ihrer Mutter, Sie diniren 
dort und laflen ihn allein, ihn, der Sie fo fehr Liebt und der im 
Angenblicke Trank iſt.“ 

„Ach, das iſt wahr!“ rief ſie mit kindlich bewegter Stimme. „Ach, 
das iſt nur zu gewiß wahr! Ich habe Unrecht gehabt!“ 

„Und ein Geheimniß vor ihm?“ fragte lächelnd der Major. 

„vVielleicht!“ ſagte fie ſtockend und roth werdend. „Aber es ſollte 
ihm fein Geheimniß bleiben — gewiß nicht!“ fehte fie fü lächelnd 
hinzu. Dann ſprach fie mit kaum vernehmbarer Stimme: Und es 
wird ihn gewiß recht glücklich machen.“ 

Dem Major kam ploͤtzlich ein Gedanke; er faßte an feine Stirn, 
er ftrich mit der Hand über feinen langen Schnurrbart hinab, und wir 
müfjen geftehen, daß er in dieſem Augenblicke diefer jungen Fran gegen 
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über, einem wahren Kinde, ziemlich albern drein ſchaute. Ja, er 
beugte fich zu dem flammenden Kaminfeuer hinab, er warf die Kohlen 
durch einander, um eine Fleine Röthe zu verbergen. Dann veränderte 
er dad Geſpräch gewaltſam, ohne aber, wie ein kluger Feldherr, der 
feines Feindes ficher fein will, das Terrain zu verlafien. „Willen Sie 
and,“ fagte er nad einer Banfe, „daß ich Ste ſchon vor einigen 
Zagen geſehen, flüchtig, wie ein Schatten % 

„Mich? — Und wo das?" fragte erflaunt die Gräfin. 

„Schloßftraße Nr. 120, entgegnete fo unbefangen als möglich 
der Mojor. „Ihr Wagen hielt vor dem Haufe Ihres Arztes.“ 

„AH!“ machte die Gräfin überrafht. Doch fapte fie ſich fchnell 
wieder und antwortete: „Ja, ich war da.“ 

„Ich konnte mir das denken,” verfegte ruhig der. Major. „Hier 
fehen Ste den Arzt freilich jeden Tag, aber nur in Gegenwart Fer 
dinands. Ste aber mollten ihn allein fprechen, um . . .“ 

„Um?“ fragte erfchroden und Hoch erröthend die Gräfin, wäh. 
rend fie ihre Hand feft in den weichen Sammt des Fauteuils drückte. 

„Run, um ihn zu fragen — ob die Verwundung Ferdinand’s 
etwas Gefährliches habe.“ 

„Richtig, Ste haben ed errathen!“ fagte aufathmend die junge 
Dame. Sie reichte ihrem Freunde die Hand und feßte hinzu: Ihnen 
entgeht nichts, Major.“ 

„Sn der That nichts, liebe Gräfin.” 

„In diefem Augenblide hörte man vor der Thüre eine Heine 
Bewegung. 

Raſch erhob fich der Major. „Es ift Ferdinand,“ fagte er. „Er⸗ 
landen Sie mtr, beite Gräfin, daß ich mich bei Ihnen verabfchiebe 
amd ihm entgegen gehe. Wir Hatten drüben auf Ihre Sefelljchaft ger 
hofft; aber es tft fchon ſpät. Ich will mich mit meinen Freunden 
nad Haufe begeben. Uber Eines verfprechen Sie mir, Ihrem beiten 
Freunde, Ihrem Tangjährigen Belannten — Ihrem Erzieher, fege ich 
ſtolz Hinzu: Haben Sie feine Geheimniſſe mehr vor Ihren Manne!“ 


— | 
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Damit faßte er eine ihrer Hände und drüdte einen freundlichen Kuß 
darauf, 

„Gewiß nicht,“ erwiberte die Gräfin und’ fehte ſtockend Hinzu: 
„Und wenn ich ja eines habe, fo will ich es Ferdinand mittheilen.“ 

Draußen vor der Thüre traf der Major feinen Freund, der im 
Begriffe war, in das Boudoir feiner Frau zu treten. Er zog ihn zu» 
rüd in eine Fenftervertiefung des Vorzimmers, fah ihm lachend in Die 
Augen und fagte: „Ihn mir den Gefallen und nenne mich einen Eſel!“ 

„Barum das?“ fragte der Graf erflaunt und mit ernfler Miene. 

„Damit ich auf dir diefe Benennung geben darf. Lieber Freund. 
wir waren Beide Im Begriffe, uns vor unferen Frauen Lächerlich zu 
machen.“ 

„Ah!“ machte dee Graf, immer mehr erflaunt. 

„Glücklicher Weiſe habe ich Ellen noch nichts von dem Geheim⸗ 
niffe der Gräfin miigetheilt. Geh hinein, fie wird es dir anvertrauen.“ 

„Und bat fie dir davon geiprochen?“ 

„Bott bewahre! Das tft eine Sache, die den Ehemann zuerſt 
angeht.” 

Das Gefiht des Grafen überflog eine plötzliche Röthe. Sein 
Ange glänzte, er drüdte feinem Freunde die Hand umd rief aus: „Ber 
ſtehe ich dich recht?” 

„Vielleicht kann ich mich irren,” entgegnete der Major, „was ich 
aber kaum glaube, Wenn ich mich aber nicht irre, fo bitte ich mir 
ans, daß du meiner gedenkſt. Meine Bornamen find: Maximilian 
Paul Zulius Karl, Ich meine, hier hätteft du eine fchöne Auswahl.“ 
Damit eilte er lachend von dannen nnd fuchte feine Freunde anf, um 
mit ihnen nah Haufe zu gehen. 

Der Graf ging bewegt in das Zimmer feiner Frau. Als er eine 
kurze Zeit lang mit der jungen Gräfin gefprochen, ‚mußte ex ſich ges 
ftehen, daß ed in dieſer Welt Doch recht füße und liebenswürdige Ge⸗ 
heimniffe gäbe. 
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Erſtes Kapitel. 


Bom Reifen im Allgemeinen. 


Reifen — ich weiß nicht, Hat das Wort für mich allein einen 
fo fiebfichen, wunderbaren Klang, oder geht ed anderen Leuten auch 
fo — reifen. Wenn ich Abends am fladernden Kaminfeuer fie, im 
halbdunklen Zimmer und mir dad Wort recht eindringlich und etwas 
fehnfüchtig vorſpreche, fo ift e8 wahrhaftig eine Zauberformel. Ein 
langgezogener feiner Pofthornton klingt in mein Ohr, eine Tuftige 
Fanfare, und — ich fliege durch die Naht dahin. Bor uns fiht der 
Schwager auf feinem ſtarken Sattelpferde, er fliegt im Sig bin und 
ber, hüpft auf und ab, und der gelbe Federbuſch auf feinem Hut 
farrikirt alle feine Bewegungen. Bald erhalten die beiden Border 
pferde Durch einen künſtlich angebrachten Hieb zu gleicher Zeit einen 
tüchtigen Merks. Jetzt drädt er dem Sattelgaul die Sporen ein, hebt 
den Peitfchenftiel empor und ftößt ihn dem Handgaul recht kräftig 
vor den Widerriſt. Hurrah! wie fliegen fie dahin! Staub und Feine 
Steinchen wirbeln auf and verdeden die ohnehin düſter brennende 
Lampe. — Aber wohn? Ach, bei dem Gedanken falle ich aus meinen 
fügen Phantaflen wieder in die ranhe Wirklichkeit. Nur keine Frage: 
wohin? Immer zu! bald an den Ufern mächtiger Flüffe vorüber, 
bald durch wild vomantifche Thäler hin, mächtige Ruinen auf allen 
Spigen, tief in den Schluchten zwilchen finfteren Bäumen Die hoben 
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Mauern einfamer Kloͤſter. Es wird Abend und melodifh Hingen 
die Glocken empor, dazwifchen Heerbengeläute, und bie freundlichen 
Grüße heimkehrender Landleute fchlagen an Ohr und Herz. Dart 
im SHintergrunde dampft die Stadt. Hie und da blitzen Lichter 
auf, dumpfes Getöfe fchallt mir entgegen. — Aber jept halt! Denn 
wenn auch viel Poefle darin Ilegt, Abends durch beleuchtete Straßen 
über das klirrende Pflafter zu fahren, fo kommt doc jept des ächt 
Proſaiſchen fo viel, daß ich es gern entbehre. Es gibt für mich im 
Leben nichts Schrelicheres, als das Tönen einer großen Wirthshaus⸗ 
glode und das Nennen einer ganzen Schaar Kellner, Die Serviette 
auf dem rechten Arm, in der Linken das Licht, alle mit verzerrt freund» 
lichen Gefichtern. Der erfte diefes Haufens, mit der Feder hinter dem 
Ohr, bedauert unendlich, daß entweder gar kein Plab oder nur noch 
im vierten Stod ein immer fret ift. | 

Zaffen wir den Poftwagen in Gottes Namen fahren. Dort vor 
und Liegt die große Stadt, aber ich mag nicht hinein. Biel Lieber 
wünſche ih mir den Weg frei, feße mich auf einen Stein an be 
Landftraße, mein Päckchen neben mir und denke nah und träume 
Warm iſt die Luft, füß und duftig. Endlich ftehe ich auf, laſſe die 
Stadt zu meiner Seite Tiegen und fleige den Berg binan, durch Oli- 
venwälder und Gitronengärten. Droben fteht eine einfame Locanda, 
wo man mich gern aufnimmt. Weber der Thüre ſchwankt ein Dad 
von leichten Latten, über welches fich üppige Neben wiegen. Bater 
und Mutter find nicht daheim, aber die junge kräftige Tochter fürchtet 
fih vor dem Fremden nicht. Sie weist ihn in’s Zimmer hinein und 
fegt fih ihm gegenüber; den Kopf mit den fchwarzen Haaren und 
bligenden Augen auf beide Hände geftügt, lacht und fcherst fie 
mit dem Fremden und tft dabei ganz züchtig, zurüsfgaftend und vol 
Anſtand. ” 

Unterdeſſen ift mir die Pfeife ausgegangen, und wenn ein Raucher 
biefe Zeilen Liest, fo wird er es für profan halten, mit ausgegangener 
Dfeife weiter träumen zu wollen, 
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Reifen — o Gott! ja reifen! — Aber wohin? ch fühle mich 
eigentlich recht unglücklich, ſchon fo viel in der Welt berumgelommen 
zu fein. Die Zauberformel bat doch viel von ihrer Kraft verloren. 
Bor langen Jahren — es war am Rhein — da brauchte ih mid 
nur auf einen Haufen Stride am Werft hinzufegen und den Dampf 
ſchiffen zuzuſchauen. Und ich muß geftehen, ich dehnte dieſes Zus 
ſchanen nicht gerade zum Bortheil der Lertionen, die mir meine Lehrer 
aufgaben, flumdenlang aus: meine Korichungen follten gründlich fein. 
Dft war ich ſchon da, wenn der Kefiel des Dampfboots den erſten 
fnarrenden Laut von fih gab, weil er von der fanften Wärme des 
Feuers ſich nach allen Seiten audzudehnen begann. Jetzt entſteigt 
dem Schornftein eine mächtige ſchwarze Rauchfäule, der Kapitän und 
der Steuermann kommen von der Stadt ber und begeben fi auf's 
Verdeck, das von den Schifiöjungen mit einer großen Menge Ber- 
ſchwendung an Wafler abgewafchen wird. Der erfte überflüffige Waſ⸗ 
ſerdampf zifcht weiß aus der Mafchine empor und einer der Matrofen 
ſteht an der Glocke, das erfte Zeichen zur Abfahrt zu geben. Schon 
fommen einzelne Paflagiere an. Diefe erften, die vor den Signalen 
anlangen, finden fich meiftens in großer Begleitung. Das Schiff geht 
zur Bequemlichkeit der Neifenden erft Nachmittags ab, man kommt 
gerade von der Tafel, und die fechs bis fieben guten Freunde, die 
den Abreifenden begleiten, können ihren Kaffee ebenfo gut auf dem 
Schiff, als irgendwo anders trinken. 

Dies waren aber nicht die Leute, an denen ich die Fäden meiner 
Bhantafle anzufnüpfen pflegte. 

Der Kapitän auf dem Radkaſten gibt unterdeflen ein Zeichen, 
und der Matroſe vornen, nachdem er fi die Nafe geputzt, faßt den 
Schwengel der Glode und läßt die Töne rafch aufeinander weithin 
Kingen. Zwifchen diefem erften Zeichen und dem zweiten kommen 
wenig Paflagiere. Der Kapitän geht auf dem Radkaſten fpagieren, 
und die Majchiniften und Heizer ſtecken ihre berußten Köpfe aus dem 
Lucken, um friiche Luft zu fchöpfen. Hinter einem großen Haufen 
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Faffer und Stride verborgen, treiben die Schiffsjungen allerhand 
zarte Kurzweil, geben einander Kopfnäfle oder zerren fih auf dem 
Verdeck umber. 

Und der Kapitän winkt wieder. 

Der Matrofe vornen ſchneuzt fi abermals und gibt das zweite 
Zeichen. 

Nun beginnt ed auf dem Werft lebendiger zu werden. Es fommt 
jene Klaffe von Paflagieren, die den richtigen Grundſatz, lieber eine 
Biertelftunde zu früh als eine Minute zu fpät zu kommen, übertreis 
ben: junge Leute, die die erite Reiſe in die Welt machen, einen Beinen 
Ausflug in's Gebirge, mit Gamaſchen, in den Händen große Stöde, 
über die Schulter die grüfe Botanifirbüchje, auf dem Kopfe eine 
brennend rothe oder blaue oder weiße Müße, worunter das lange, 
hellblonde Haar, Auch viele alte Damen werden fichtbar, mit altmo⸗ 
diſchen feidenen Hüten und langen hochrothen oder hellgelben Shawis, 
am Arm einen weitläufigen Ridichle und gefolgt von dem Kammer 
mädchen, das den Mops trägt. 

Das waren noch alle nicht meine Leute. Sie fahren vier oder 
fünf Stunden den Strom hinauf oder hinab, und da war ich ja auch 
ſchon. Ihnen Tann ich nicht meine Träume und Wünfche mitgeben. 
Auch Engländer ericheinen, — veifende Engländer mit Tangweiligen 
Sefichtern, langen dürren Hälfen und weiten Staubmänteln. Die 
fommen fchon weiter ber, als alle Die Anderen, und ihre Infel, die fie 
eben verlafien, ſchwebt mir auch intereffant genug vor, aber fie find 
jo theilnahmlos, fo kalt, fie fperren die Mäuler fo auf, was, wie mein 
Zehrer mir fagte, ein Zeichen von Dummheit fein follte. Dann hatte 
man mir ferner erzählt, fie tränfen den ganzen Tag Thee und äßen 
Gebackenes dazu. Letzteres hätte ich mir fchon gefallen laſſen, aber 
das Erſtere — ich hatte in meinem Leben ein einziges Mal Thee 
getrunfen, und damals war ich fehr Frank und ſah blaß und hager 
aus, wie die reifenden Engländer, Nein, nein, ich ließ fie vorüber 
ziehen, ihnen mochte ich mich nicht anvertrauen. 
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Oft ſaß ich ſo am Werft und wartete Stunden lang vergebens, 
denn was ich Tiebte, und woran ich fo gerne meine Retfepfäne und 
Träume Mmüpfte, das waren die großen, ſchweren Eauipagen mit 
glänzenden Wappenfchifdern und beftaubten und befchmußten Rädern, 
die wett herfamen und wieder weit, weit in Die Kerne gingen — 
Reifelometen! Ach, ich erinnere mich fehr gut, wie tch lange ein 
Steinchen bewahrt, das ich von dem Wagen eines ruffifchen Fürſten 
abgebrödelt, der direct vom Ural kam, — einen Stein vom Ural! 
Doch ging nah dem Norden eigentlich nicht mein Streben; meine 
Bhantafte, mein Herz war dem Süden zugelehrt, dem Lande. 


Wo die Eitronen blüh’n. 


Stalien! das Land mit feinen Orangengärten, mit feinen vers 
fallenen Temyeln und Marmorpaläften. Dafür fhwärmte ih und 
das Tiebte ih. Dahin fehnte mein Herz fich ſehr. Ach, ich weiß es 
noch, wie fehr es mid, betrübte, als mein Lehrer, der ein fehr prafttfcher 
Schulmann war, einen ſolchen Wunſch dahin berichtigte, daß ein Kameel 
eher durch ein Nadelöhr gehen würde, als ich nach Italien kommen. 

Staliener kamen von jeher wenig zu und, umd nur ein einziges 
Mai wurde mir bei meinem Aufenthalt auf dem Werft das Glück zu 
Theil, eine veiche italienifche Familte in ihrem Wagen zu fehen und 
zu bewundern. Ach, wie beneidete ich fie, daß fie zurückkehren durfte 
tn ihr fchöned Land; ich beneidete die ſchöne junge Dame, die in 
dem Wagen faß und etwas traurig ausfah, ich beneidete ihr Kind, 
das and dem Wagenfchlag ſchaute und einen fehr ſchwarzen Lockenkopf 
battez ich bemeidete den Wagen felbft und vor allen Dingen die Be⸗ 
dienten, die hinten recht hoch faßen, und alfo von der Höhe der Alpen 
herab Italien zuerft wieder fehen konnten, Das Kind fagte zu feiner 
Mutter: „madre mia,“ und dies madre mia hatte für mich einen 
fo fchönen Klang, daß ich es nie vergeſſen konnte. Die Mutter ante 
wertete: „carissima mia,” und auch das habe ich behalten und ſeit⸗ 
dem fehr Häufig angewandt. — 
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Yeht gab der Kapitän das dritte Zeichen, und als fi der Ma⸗ 
trofe vornen zum dritten Mal gefchnenzt, Täutete er nochmals mit 
aller Kraft und that daun drei einzelne Schläge, allen Zuſpätkommen⸗ 
den anzeigend, daB in Kurzem die Laufplanfe weggenommen würde. 

Hut! wie fpringen fie herbei, die die Abfahrtöftunde verfäumt 
hatten! Einigen gelingt es, noch über das Gangport in's Schiff zu 
fonımen. Seht wird auch dies fortgenommen, und das Schiff fluthet 
langfam in den Strom hinein. Noch find ein paar zurüdgeblieben, 
Einem gelingt e8, wit einem verzweifelten Sprung das Schiff zu 
erreichen, ein Anderer überlegt, zaubert, trippelt auf und ab, und 
bleibt jammernd am Ufer ftehen. Ein trauriges Schickſal! tief mit- 
empfunden von einem Dutzend Strapenjungen, die dem davoneilenden 
Schiffe und dem zurückbleibenden Baflagier ein lautes Hurrah ſpenden. 

Ah ja, reifen möcht’ ih — reifen in alle Welt! 


Zweites Kapitel, 


Bon verfchledenen Arten des Reiſens, worunter vielleicht einige, die dem geneigten Leſer bis 
jept noch nicht befannt waren. 


Wenn ich veripreche, auf den nachfolgenden Blättern dem Lefer 
zu Nug’ und Frommen Bilder aus dem Retfeleben mitzutbeilen, fo 
bitte ih aber keine Meifebefchreibung zu erwarten. Ich weiß, die 
Zeit derfelben tft faft vorüber. Sept, wo es faft Jedem geftattet ift, 
die halbe Welt auf Eifenbahnen und Dampfichiffen mit wenig Zeit 
und Geld zu durchfliegen, tft es erftaunlich fchwer, einen Winkel auf 
zuflöbern, von dem man noch etwas Neues und Intereſſantes berich- 
ten könnte, und die Zeit der Thümmel, auch wenn man .ein Thümmel 
wäre, wo man von dem Schreibtifch ans die fchönften Reifen in ent- 
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fernte Länder beſchrieb, Reiſen, die man nie gemacht, — — iſt leider 
dahin. Deßhalb will ich einen kleinen Abriß, eine Geſchichte des 
Reiſens ſelbſt zu geben verſuchen, aber durchaus nicht in chronologi⸗ 
ſcher Ordnung, und zum Beiſpiel mit deutlichem Nachweis, wo man 
anfing, vom Pferd auf den Eſel zu kommen, um welche Zeit man 
fih der Sänfte bediente, und wann man ſich in der Maſchine auf 
Rädern, die man Equipagen nennt, fortzubewegen begann. Nein, 
gewiß nicht! vielmehr frei, fröhlih, obme große Ordnung, ohne 
Zwang. 

Da beim Reifen das Fortkommen, das Sichfortbewegen von 
einem Ort zum andern ein nicht unmelentliches Haupterforberniß tft, 
fo verfohnt es fih wohl der Mühe, zuerit die verfchiedenen Arten 
diefed Fortkommens in's Ange zu faflen. 

Ich Hatte das Glück, feit meiner Kindheit wohl eine folche Menge 
Reifearten kennen zu lernen, wie fie vielleicht felten einem Sterblichen 
geboten wurden, namentlich geſchah meine erfte Reife, die ich vom 
elterlichen Haufe aus begann, durch ein außerordentlich feltfames 
Transportmittel. Im benachbarten Heimathsdorfe unferer Dienftmagd, 
einer Tanggedienten, treuen Perfon, war nämlich Kirchweih, und ich 
erhielt die Erlaubnig, mit dorthin geben zu dürfen. Natürlid ver 
fprach der Bruder unferer Magd, einen Heinen Wagen zu fenden, um 
die Schwefter und mich zu transportiren. Aber vergeblich warteten 
wir am Tage unferer projektirten Reife, ich natürlich in fieberhafter 
Ungeduld, — der erfehnte Wagen kam nicht. Endlih Nachmittags 
mußte ein Eutfchlug gefaßt werden; das Dorf war vier Stunden 
von der Stadt, wo wir wohnten, entfernt, und wenn auch das Mäd⸗ 
ben für ibre Perfon gerne zu Fuß dorthin gegangen wäre, fo bfieb 
doch die Frage, wie ich zu transportiren fet, und endlich kam fie auf 
eine ganz originelle Idee, welche mir denn auch zu den Freuden ber 
Kirchweih verhalf, und mich jept in den Stand fegt, ein Reifetrand- 
vortmittel anzugeben, am welches bis jet noch Niemand gedacht — 
den Schublarren nämlich. 

Sadländers Werke. XXV. 8 
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Sie verſchaffte ſich eine ſolche Mafchine, fehte einen Korb mit 
ihren Effekten oben hinauf, mich rittlings darüber, und fo zogen wir 
— doch man fann das eigentlich nicht fagen, da ich gefhoben wurde 
— oder wir gingen, was auch nicht ganz richtig iſt, kurz wir kamen 
glüdlich zum Thore Hinaus und auf die Kirchweih, wo ich mid, 
nebenbet gefagt, außerordentlich amüfirte, denn ich kehrte zurück mit 
mehrfach zerriffenen Hofen, einer zerfchundenen Nafe und einem Auge 
in allen Farben des Regenbogens, einige Imdigeftionen, Die nur 
vorübergehend waren, nicht mitgerechnet. Ind trog alledem kam id) 
mit einem großen Stolze heim, denn man hatte auf dem Dorf meine 
Eguipage für etwas Seltenes, noch nie Dageweſenes erflärt, und die 
ausgelaſſene Schuljugend war mir jauchzend gefolgt und hatte, da ich, 
weil aus der Stadt fommend, in ihren Augen ald etwas Vornehmes 
erichien, auf dieſe Art ihre Huldigung dargebracht. 

Trotzdem ich dieſe erfte Reiſe auf einem Schublarren ala etwas 
Außergewöhnliches auch für eine außergewöhnlich glüdlihe Borbe 
deutung anſah, die mir lange und fchöne Reifen verhieß, und die 
mich auch fpäter nicht getäufcht, kam damals in meinen Reifen Tange 
nichts Außerordentliched mehr vor, 

Ih ging zu Fuß, einen tüdhtigen Stod in der Hand und einen 
feinen Ranzen auf dem Rüden, mit einem Kreunde meines Alters 
während der Ferienzeit Verwandte zu befuchen. Wir fürdhteten uns 
damals entfeplih vor Räubern, und erzählten und aus der Phantafie 
die fürchterlichften Gefchichten von Straßenraub und Mord, die irgend» 
wo vielleiht einmal gefchehen waren, und als wir Abends in ein 
befcheidenes Wirthähaus kamen, da hatten wir lange nicht den Muth, 
ein Zimmer zu verlangen, denn wir erwarteten in dem Kalle, daß 
man alddann fogleih nach unferen Päffen fragen würde, um und, 
da wir dergleichen Ehrlichkeitspapiere nicht befaßen, ſchleunigſt als 
Bagabunden ind Gefängniß zu werfen. Es ging aber alles das befler, 
wie wir erwartet. Nachdem wir das wohlfeilfte Gericht der Speiſe⸗ 
karte, Pfannenkuchen mit Kartoffeln, verzehrt, und uns fogar die une 
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geheure Verſchwendung eines Glaſes Weins erlaubt hatten, führte 
man und in ein Zimmer mit einem Bette, wo wir bis zum anbres 
henden Morgen fanft und rubig fchliefen. Doch Tann ich nicht um⸗ 
bin, zu geftehen, daß mic vor dem Auskleiden ein paar Dintenfleden 
auf dem Boden fehr beuurubigten, die ich für ſchwarze Blutstropfen 
anfah, und analog denfelben das Haus, in welchem wir uns befanden, 
für eine Mörderhöhle. 

Diefe befcheidenen Fußreiſen verwandelten ſich allmälig und ganz 
folgerecht in Fahrten auf dem Trittbrett einer zufällig vorüberraſſeln⸗ 
den Equipage, oder auf dem fchwebenden Brett eined Leiterwagens, 
oder um den Preis von ſechs Pfennigen für einen Schnaps auf dem 
Bol eines vornehmen Haudererd, — Des Tages aber, wo ich als 
wirkliher und berechtigter Beſitzer in eine folche Lohnkutſche ſelbſt 
bineinfigen durfte, erinnere ih mich heute noch mit Entzüden. Es 
war zugleich meine erite größere Reiſe von Burticheid bei Aachen, 
wo ich einft geboren, nad Düfieldorf, — ich erkenne diefen meinen 
Geburtsort hiemit öffentlich an, damit derfelbe nicht fpäter in den 
Fall komme, fih mit ſechs anderen Städten dieſer Ehre wegen herum⸗ 
janten zu müflen. Da lagen in der Phantafie des Knaben in der 
Periyektive Diefer Reife ftundenlange unbekannte Länder, Städte und 
Dörfer, ein Meines Gebirge, vielleicht mit einigen Räubern, eine Heine 
Feſtung — Juülich — mit Soldaten und Kanonen, und endlich der 
Rhein. Fa der Rhein; das war das Ziel des Sehnens und Trachtens, 
der breite ſchöne Fluß mit feinen Schiffen und Brüden. Es war 
eine glüdfelige Neife, und ald tch morgens früh um vier Uhr Som⸗ 
merd bei aufleuchtender Sonne in die Chaiſe gepadt wurde, und ala 
der Bater Abends um eilf Uhr, als wir nach Düſſeldorf famen, ers 
Märte, er fet wie gerädert, war ich tief betrübt, daß die ſchöne Fahrt 
(don zu Ende ſei. | 

Vom wirklichen und berechtigten Lohnkutfcher= Beifiger wurde ich 
geheimer Oberpoftamtss Paffagier; geheim infofern, ald ih für ein 
Drittel der Fahrtaxe als blinder Reiſender mitgenommen wurde, um 
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da wäre ich, zwifchen zwei dicke Damen hineingepreßt, um ein Haar 
eines unnatürlichen Todes geftorben. Ach, ed war dies noch die rofige 
Jugendzeit der Poſtkutſchen. Gondndeur und Poftillon hatten noch 
menfchliche Gefühle, und wenn Lepterer fi) bie und da einen Schnaps 
einfchenten Tieß, war der Erſtere menfchenfreundfich genug, bet irgend 
einem dichten Gebüfch haften zu laſſen, um einem beftebigen Baflagier 
— frifche Luft zu gönnen. Das Innere diefer Poftkutfche war zu 
ſechs Perfonen berechnet, wir faßen aber unferer zehn darin, mic, ein- 
gerechnet, ferner ein Kanarienvogel, ein Affe und ein Peiner Hund. 
Nachdem ih nun vom geheimen und blinden Paflagier endlich 
auch bier ein wirklicher und berechtigter geworden war, blieb ich Lange 
diefem Transportmittel getren, und bin daher and jener Zeit nicht 
im Stande, eine neue Reiſeart aufzugählen. Darauf folgten aber bie 
Dampfichiffe, deren tch fchon Eingangs diefer Blätter erwähnt. Ans 
fängli waren Died ebenfalls harmloſe, gemütbliche Weſen, die an 


einem Tage höchſtens von Köln nach Koblenz fuhren, mit engliſchen 


Kapitän, englifhem Condnkteur, engliſchen Heizern und Mafchiniften, 


auf welchen Eſſen und Trinken außerordentlich fchlecht war, auf wel⸗ 


ben man fich gar nicht heimisch uud zu Haufe fühlte, und in welchen 
man immer vermnihete, der Dampf werde jet endlich die Quälereien 


fatt befommen und, plöglich explodirend, Alles mit fich in die Luft | 


nehmen. Alte ehrwürdige Frauen warnten auch vor diefen Fahrzeugen 
auf den Dampfbooten, indem fie dad Ganze für eine hölliſche Erfin- 


dung erflärten. Gott, wie ift die Ehrfurcht verfchwunden, die man 


früher vor diefer entfeßlichen dämonifchen Kraft Hatte! Heute ficht 
man eine Dampfmafchine, eine Lokomotive, und denkt eben nichts 


weiter, als daß es eine Dampfmalchine oder eine Lokomotive tft. Ja | 
man bat den Dampf traurig heruntergebracdht, indem man ihn unter. 


Anderem zum Auskochen und Reinigen ſchmutziger Pfeifen umd noch 
ſchmutzigerer Wäfche braucht. 


Da verbreitete fih, wie eine Sage ans alter fabelhafter Zeit, 


wo die Menſchen noch auf Wolfen fuhren und auf Drachen ritten, 
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dad Gerücht, man fange an, die Erde mit einem elfernen Reifen zu 
beſchlagen, und um auf diefen Reifen ebenfalld mit Dampf in der 
unglaublichiten Gefchwindigfeit nun auch zu Lande von Ort zu Ort 
zu gelangen. Ruhigere gejeßtere Männer Tächelten darüber und doch 
zeigte fich die Sefchichte ala wahr. Nürnberg und Fürth reichten fich 
zuerft Die eifernen‘ Hände, und ich erinnere mich noch ganz wohl, wie 
in der erftern induftriellen Stadt gleich darauf Heine Anfichten von 
Eifenbahnen erfchienen, dies neue Wunder fichtbarlich darftellend, 

Bald ſah man überall Eifenbahnen ausſtecken, Berge durchwühlen, 
Thäler ausfüllen, Flüſſe Aberbrüden, und die gedufdige Chauſſee, die 
fih jo harmlos bergauf bergab fchlängelte, fah gelb vor Neid und 
— Lehmwaſſer diefe gefährliche Concurrenz. Da wurde auch zwilchen 
Elberfeld und Düffeldorf ein Schienenweg projektirt und um Weihs 
nachten irgend eines Jahr? war ein Stückchen derfelben fertig und 
wurde mit Lolomotiven befahren. Natürlich ſetzte fih Alles in Bes 
wegung, died neue Wunder felbft zu erleben, und zu dem Ende fuhr 
man mit Omnibus, Poftwagen und Hauderern ungefähr drei Stunden 
bei Regenwetter und Sturm durch Schmuß und Schneewafler, um 
jene Abfahrtftation, mitten im Walde gelegen, zu erreichen. Dort 
hatte man das Vergnügen, unter einer elenden Holgbarade, in welche 
von allen Seiten Regen und Schnee bineinpfiff, einige Stunden auf 
die Abfahrt warten zu müſſen, indem die Lofomotive bei unferer Ans 
kunft eben im Begriffe war, den erften Mund voll Kohlen und Waſſer 
zu verjpeifen. Es war ein troftlofer Anblick, die frievenden Damen 
und Herren, Die durchnäßten Röde und Mäntel, die zerftörten Hüte 
und Eoifuren, die bleichen und rothen Gefichter, alle fo begierig auf 
den endlichen Anfang des großen Vergnügend. 

Bon der Station, wo es gerade einen fletlen Berg hinab ging, 
hatten wir einen ungemein fomijchen Anblick. Da lag eine Mieths 
tutfche umgeworfen im Wege, und ed war entjeplich anzufehen, wie 
ohne Aufhören die Pafjagiere paarweife, wie aus der Arche Noah, 
dem Wagen entlletterten. Zuletzt tauchte ein unendlich langer Menſch 
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auf, aus dem oberen Kutfchenfenfler, und er war fo groß, daß ihm 
dafjelbe nicht His am das Knie reichte, und er hielt, in dem Wagen 
fiehend, eine donnernde Rede gegen den eben vorliberfahrenden Poft- 
wagen, indem er behauptete, diefer fei nicht gehörig ausgewichen, und 
babe fo das Unglück herbeigeführt. Eine alte Frau, die mit den 
übrigen PBaflagieren rüftig den Berg vollends zu Fuß hinab ging, 
Hagte in einem fort und jammerte: „Ah Bott! wenn ich nur in 
meinem Leibe nichts zerbrochen babe!“ — Endlich war die Lokomotive 
eingefpannt, Alles ſaß in die Waggons und erwartete mit Ungeduld 
das Zeichen der Abfahrt, Da erflärte plöglich der Mafchinift, an 
der Lokomotive müfle etwas nicht ganz richtig fein und ſelbe fei 
nochmals genau zu unterfuchen. Diefe Unterfuchung dauerte wieder 
eine gute Stunde, und dann endlich fuhren wir ab, erfroren, hungrig, 
durchnäßt, ermüdet und gelangweilt. — Es war meine erite Eifen- 
bahnfahrt. 

Jetzt bediente ich mich lange Zeit wieder des ſoliden Poſtwagens 
als Transportmittel, ſaß bald im Gonpese bei dem Conducteur, mit 
ihm Gigarren rauchend und plaudernd, oder auch zuweilen im Innern 
des Wagens; zwifchen zwei dien alten Damen eingepreßt, das Feg⸗ 
feuer im Voraus abverdienend, 

Auf einer größeren Reife, die ich fpäter das Glück hatte, machen 
zu fönnen, und welche über die Grenzen der Eivilifatton hinaus in 
die Wüften des todten Meeres und von Gaza ging, mußte ich mid 
zu meinem Fortkommen noch einiger feltfamer Reiſemittel bedienen. 
Eine Zour zu Maulefel tft bei uns zu Land nicht ganz anßergewöhn- 
lich, gehört aber auch nicht zu den täglichen Greigniffen. Dagegen 
möchte e8 ſchwer fein, eine Reife zu Kameel zu machen, es fei denn, 
daß man fich, um diefe Seltenheit zu genießen, an einen Bärenführer 
wendete, die meiftens ein ſolches Schiff der Wüſte mit fih Herum 
führen, Das Rifen zu KRameel fommt aber, was Unannehmlichkeiten 
anbelangt, noch vor dem Reiſen in einer überfepten Lohnkutſche. Man 
figt mit weit gefpreisten Beinen anf dem breiten und hohen Rüden 
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des Thiers, das heißt, man kann ſich glücklich fchäben, wenn man ein- 
mal ruhig droben fißt, ohne während des Auffteigens einigemal herab- 
geworfen worden zu fein, da das Kameel am Boden Liegt, und nachden 
der Reiter anf feinen Rüden geMettert, ſehr fchnell und ruckweiſe in 
die Höhe fpringt. IR man nun aber droben und bat fich das Thier 
in Bewegung geſetzt, fo erleidet man eine folche unangenehme, ſchau⸗ 
kelnde Bewegung, daß es Leute genug gibt, die davon ſchwindlicht, 
ja völlig ſeekrank werden. Sept hebt fi das Kameel vornen, und 
man flarrt in den Himmel, jebt hebt eö fich hinten, und man biidt 
über feinen Kopf hinaus in den Sand, jebt hebt es fich am der rechten 
Seite, und man ruticht auf die linke, jebt hebt es ſich auf der Tinfen, 
und man rutfcht auf die rechte Seite. Und das geht den ganzen Tag 
fo fort, abgemeflen und gleichförmig, wie ein Uhrwerk, in diefen vier 
Höchft unangenehmen Tempo's. 

Ohne der Heinen Fuhrwerk⸗Variationen befonders gedenfen zu 
wollen, deren man ſich auf einer folchen orientaliſchen Reife oft bedies 
nen muß, als da find: Efelswagen, Ochfenfarren, muß ich dagegen 
unbedingt noch eines feltiamen Nittes erwähnen, den ich in der Nähe 
der Pyramiden in Ghizet bei Kateo gemacht. Dies war nämlich ein 
Ritt zu — Neger. Im einen Arm des Ril zu paffiren, anf dem fich 
zufällig feine Barken befinden, flehen dort immer eine Anzahl für 
diefen Dienft verwenbbarer armer Kreaturen, die um ein Geringes 
an Beld den Heifenden auf ihre Schultern laden, Man fehwingt fich 
auf, man ninmt das Stück eines alten Shawls, das der Neger um 
den Hals gefihlungen hat, in die Hand, und fort geht es in einem 
kurzen Trabe — in den Nil hinein. Anfänglich veicht ihm das 
Waſſer His an das Knie, fteigt dann immer höher und zufegt ſchwebt 
man nur noch über dem Wafler, unter fih den ſchwarzen Wollkopf 
des Regers, der, indem er auf die Tiefe der Fluth aufmerffam macht, 
und zuweilen das Geſicht zufehrt und und mit den lebhaften bligenden 
Augen und den fürchterlichen ſchneeweißen Zähnen auf's Freundſchaft⸗ 
lichſte angrinst. 
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Drittes Kapitel. 


Bon einem deutfchen Bafthofe, incluſive fetner Leiden und Freuden. 


Wenn man in früheren Zeiten vom Eilwagen geftiegen war und 
feinen Effekten, die auf den rüftigen Schultern eines Poſtſubaltern⸗ 
beamten rubten, vorausfchlenderte, und fo das Hotel erreichte, welches 
man zu beglüden gedacht, fo ſah man vielleicht einen Kellner am 
Thore lehnen, die Nafe des Portiers aus feiner Loge Hervorragen, 
und bemerkte den Lohnbedienten, der, nach berrichaftlichen Wagen 
audfpähend, an der Ede ftand. Aber alle drei bekümmerten ſich nicht 
fonderlih viel um den mit Staub bededten, zu Fuß ankommenden 
Paſſagier. „Höchſtens etwas für den vierten Stock!“ dachte der 
Keliner! „kein Trinkgeld!" feufzte der Portier, und der Lohnbediente 
klagte in feinem Herzen: „wenn der die Merkwürdigkeiten der Stadt 
anfchaut, fo fragt er Lieber an jeder Straßenede zehnmal, ehe er mit 
etwas zu verdienen gibt!“ 

Und gemäß diefer kühlen Anfichten war denn auch der Empfang 
des Gaſtes. Der Kellner, ohne feine Stellung am Thore zu verändern, 
befah dich von oben bis unten, meinte: es fei Alles zu fehr überfüllt, 
und murmelte etwas von einem Beinen Zimmer im fünften Stod, 
hinten heraus, mit der Ausficht auf die Brandmauer des Nachbar. 
— Du wünfchteft ein Zimmer im zweiten oder dritten Stod, — 
der Kellner lächelt mitleidig und zuckt die Achfel, die Nafe des Portier 
verſchwindet tndignirt: denn er feldft iſt nicht im Stande zu begreifen, 
wie Jemand, der zu Zuß ankommt, und vorderhaud noch gar fein 
Gepäck bei fih Hat, in den zweiten und dritten Stock verlangen kann. 
Du mietheſt alfo das Zimmer mit der Brandmanerausficht, der Relb 
ner zieht ſchläfrig die Glocke und überliefert dich einem Collegen, der 
vor dir die Treppe hinaufeilt. Im zweiten und dritten Stock fichft 
du genug Zimmer leer ftehen . . „Könnte ich nicht vieleicht hier ein 
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Zimmer haben?" — „Sind für ruffifche, engliſche, franzöfiſche Herrfchaften 
befiimmt! Da tft keine Gnade, du kommſt doch unter das Dad 
und der Poftbeamte, der endlich nachkeucht, verlangt das Doppelte, 
da er jo hoch fleigen muß. 

Das tft nun heutzutage, Dank fei ed den Eifenbahnen und Dampfr 
Ihiffen, ganz anderd geworden. Der Standpunkt der Reifenden iſt 
vollkommen verrüdt worden, und demnach haben auch die Anfichten 
des Kellners, Portierd und Lohnbedienten eine Veränderung erlitten, 
Die vornehmften Leute kommen zu Fuß von der Eiſenbahn, ohne Ge⸗ 
päck, und die Reiſe⸗Equipage des beflaubten Mannes, der auf das 
Hotel zueilt, fteht vielleicht noch draußen auf dem Waggon. Der Bore 
tier reißt an der großen Glode, daß ed durch alle Stockwerke fchallt, 
der Oberkellner ftürzt an fein Bureau, die Feder hinterm Obr, ftreicht 
fi Durch das Haar und zupft die Halsbinde in die Höhe. Ihm folgt 
eine ganze Schaar vom zweiten, dritten und vierten, von Salon» und 
Zimmerkellnern. Es ypräfentirt fi der Lohnbediente mit einem freund» 
lihen Geficht, der Hausfnecht macht eine kühne Bewegung mit feiner 
Bürfte, aber Alle bleiben ehrfurchtönoll Hinter dem Oberfellner, der num 
bändereibend auf dich zutritt, dich ſüß anlächelt, oder auch wohl Lifpelnd 
jeine Freude ausdrüdt, daß du das Hotel, in welchem du niemals 
wart, abermald mit deiner Gegenwart beehrit. Der Empfang ift jo 
herzlich, Alle ſehen aus, als haben fie eigentlich nur auf Dich gewar- 
tet, als fei blos dir zu Ehren die Treppe mit Blumen garnirt und 
mit Teppichen belegt, Der Oberkellner fagt: „die Dienerfchaft des 
Seren — — kommt wohl nah?” Er hat augenfcheinlich fagen wol 
len: des Herrn Grafen oder des Herrin Baron, aber er ehrt dein In⸗ 
cognito. — „Ich habe Feine Dienerichaft, ich bin allein.” — Der Obers 
tellner huſtet. Allein! und fämmtliche Kellner räufpern fich gelinde. 
„Für den erſten Stod muß ich bedauern!“ fagt er aladann, „aber 
vieleicht ein hübfches Appartement im zweiten oder dritten?" — „Mir 
it ein Meines beicheidened Zimmer im dritten Stock ſchon reiht!" — 
Der Oberkellner zupft abermals jeine Halsbinde, aber mit einer ‚ganz 
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anderen Miene. „Ein Meines Zimmer im dritten!“ fagt er albdann, 
worauf der Portier plöglich in feiner Loge verfhwindet und der Kohn 
bediente angelegentlich die Landkarten au den Wänden betrachtet, der 
Hausknecht pfeifend in den Hof gebt, und die meiſten Kellner voll Abs 
ſchen verfchwinden. Der Oberkellner allein, der Würde des Haufes bes 
wußt, fteht groß und erhaben vor dir. „Rummer 124!" bemerkt er 
wärdevoll, und dieſe fchwere Zahl Mingt wie ein Verdammungsurtheil. 
„Werft dad Scheufal in die Wolfsſchlucht.“ 

Daranf macht er dir eine fehr Leichte Berbengung, und der Zim⸗ 
merkellner Elettert mit dir von Stockwerk zu Stockwerk, bet Blumen 
und Zeppihen und Bronze⸗Candelabern, Springbrunnen und lakirten 
Thüren vorbei, immer höher und höher. Zuerft bleiben die Spring 
brunnen inter bir, die Bronzes&andelaber verwandeln ſich in einfache 
Gaslichter, die Teppiche der Treppe in harmlofe Strohmatten, bie 
Blumen endlich in ein melanchofifches halbverwelktes Bouquet an ber 
Treppe des zweiten Stods und auch die lakirten Thüren, die dir biö 
in den dritten Stod treu geblieben find, verfchwinden ebenfalls in einer 
noch höheren Region. Du wandelt Über unendliche Eorridors , zwei 
Treppen hinab, eine hinauf, Du fiehft mehrere Thüren mit O bemalt, 
oder zur Abwechölung mit „ici.“ Du ftehft vor Nummer 124. — 
ein fchlechtes, miferables Zimmer, mit einem Bette für einen Zwerg 
eingerichtet, die alten wadeligen Stühle dagegen breit und hoch wie 
für eine Riefenfamilie. 

Aber warum in diefem elenden Zimmer verweilen? Freilich wenn 
du als fchüchterner Neuling in das Gafthofleben trittft, fo folgſt du, ein 
wehrfofes Lamm, dem Zimmerkellner zur Schlachtbant auf Rumero 
124.5 bietbft du aber plöglich auf der Treppe zum dritten Stod ftehen, 
fiebft Hier deinen Führer ernft und würdevoll an und fagft ihm: „Lieber 
Freund, Sie find gewaltig im Irrthum, wenn Sie fih einbilden, id 
fet in ihren Gafthof gekommen, um unter dad Dad, fogirt zu werben. 
Ich bitte” — dies „bitte fpreche man fehr fcharf und beſtimmt aus 
— „um ein gute® Zimmer im zweiten Stock, oder im anderen Fall 
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um den Befehl, meine Sachen drunten zu laſſen!“ fo kannſt du ver 
fichert fein, daß er eilig hinab zum Oberkellner fpringt, um dich, wenn 
wirklich kein Plap ift, ziehen zu laſſen, oder anf ein anftändiges Zim- 
mer im zweiten Stock unterzubringen. Deine Zenfter, fie geben ſogar 
auf die Straße, dein Zimmer ift nicht groß, aber der Boden ift mit 
Zeppichen belegt, Bett, Sopha und die Abrigen Möbel find gut, und 
du faͤngſt ganz behaglich an, deine nım endlich nachgelommenen Sachen 
auszupacken, denn bald fommt die Zeit der table d’höte, wo du an⸗ 
Händig zu erfcheinen Haft, erſtens, weil alle Welt dort anftändig er⸗ 
fheint, und zweitens, da befonderd du, der fich ein Zimmer im zweiten 
Stock gewaltfam errungen, der Zielpuntt fämmtlicher Kellnerbfide fein 
wirft und Du dir deßhalb feine Blöße geben darfſt. Tritt würdevoll 
aber höflich in den Saal, erjuche den Kellner freundlichſt, dich nicht 
in die Nähe einer offenftehenden Thüre zu placiren, da du am Rheuma 
leideſt, umd doch nicht zu weit von den täglichen vornehmen Gäſten 
der table A’höte entfernt, da du Bekannte unter ihnen zu finden hof 
fell. Aber um Alles in der Welt keine Vertraulichkeit mit dem Per⸗ 
fonal, ja wicht einmal mit dem Oberkellner! GErinnere dich ja nicht, 
denfelben anderswo gefehen zu haben, nimm fremd und förmlich deinen 
Platz ein, trink einige Tropfen des fanren Tifchweins, und bitte al 
dann den Kellner, wenn er gerade in beine Nähe kommt, auf die freund» 
lichſte Art und flüfternd um die Weinkarte. Rufe um Gotteswillen 
ja nicht laut darnach, überhaupt verhafte dich ſtill, ruhig, feierlich, auch 
mit deinen Nachbarn, und wenn du alsdann bemerfft, daß die Kellner 
did, mit einer gewifien Hochachtung, ja Ehrfurcht anfehen, bedienen, 
fo kannſt du dir fchon am Ende ber Tafel erlauben, einen derfelben 
hoͤflichſt und im Geheimen um etwas Mundwafler zu bitten. Dieſes 
iR ein Haupteoup und .gut ausgeführt, volllommen im Stande, beinent 
ariftofratifchen Air die Krone aufzufegen. 

Erft Abends kommſt du nun endlich dazu, von deinem gimmer 
ſormlich Befig zu nehmen, dich in deinen vier Pfählen gehörig umzu⸗ 
ſehen. Du warft den Tag über in der Stadt, Abends im Theater; 
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du liegſt bebaglich im Sopha, der Kelluer bat beine beiden Stearin- 
lichter angezündet, Stearinlichter, in neuerer Zeit ein Surrogat für 
Bougis auf der Rechnung, wo die Wachslerzen in ihrem mit Ausnahme 
alten Namen und Preiſe prangen. 

Draußen auf den Treppen des Gaſthofs Täuft ed auf und ab, 
klirren Schlüffel, Happern Teller, rufen die Kellner einander zu, und 
unten berauf läutet die große Glocke, hie und da fährt ein Wagen an 
und davon, furz, es tft ein immerwährender Speftalel, Auch zu beiden 
Seiten deines Zimmers lacht und flüftert e8 — wer mögen deine Nach⸗ 
barn fein? — Es ift eilf Ahr und fie find fchon vor dir nach Hauſe 
gekommen, denn ald du bei den langen Zimmerreihen vorbei kamſt, 
fahft du am jeder Thüre irgend eine Art Zußbekleidung ftehen, bier 
Stiefel, da Halbſchuhe, an jener Seite ſchwere Reiſeſchuhe, dort Teichte 
Brodeguind — wer mag nun neben dir wohnen? Du warſt leichtfinnig 
genug, an.der andern Seite der Thüre die Schuhe oder was ſonſt da 
ftand, nicht in's Auge zu fallen. Iſt's eine Dame, iſt's ein Hear? — 
iſt's Beides? Aber was ed auch fein mag, Luft zum Schlafeugehen haben 
deine Nachbarn noch nicht, der Eine pfeift: „Als ich jüngft Die Nor⸗ 
mandie verlaſſen,“ der Andere fpricht, wahrfcheinlich mit fich felbft, 
von der Stelle: „wo die lebten Häufer ſtanden.“ Dazwiſchen aber 
fichert und lacht es und man müßte offenbar blödfinnig fein, wenn man 
jo mit ſich felbft fichern und lachen wollte. Wenn man nur wüßte, ob 
das eine Dame wäre! Aber man faun in der That nichts deutlich 
bören, denn der links, offenbar ein Herr mit einer Baßftimme, hört 
nicht auf, die Normandie zu verlafen. — Ein unerträglicher Narr! Du 
baft leſen wollen, aber das geht nicht. Jetzt Fichert es rechts wieder 
jo fein und Iuftig. — Wenn ich nur wüßte, ob das eine Dame wäre! 
Es könnte auch ein ganz junger Menfch fein, der auf ſo weibiſche Art 
lacht. — Doch — was geht's Dich eigentlich an? — Nun ja — frei⸗ 
lich — gar nichts! — Das tit ſchon richtig; und Doch fpazierft du 
mit großen Schritten auf und ab und fihielft nach der Thüre rechts, 
Der Nachbar Links hat endlich die Normandie glüdtich Hinter fich und 
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ift ploͤtzlich ganz fl geworden. Iſt er vielleicht ſchon zu Bett oder — 
beobachtet er dich vielleicht durch irgend ein geheimes Loch In der Thüre? 
— Dergleihen Löcher find anf beiden Seiten genug vorhanden, wie 
du vorhin entdeckteſt, große und Heine, mit Holz verftopft und mit 
Papier. Auch haben die Schlüflellöcher feine Klappen. 

Behutfam nähert du dich demſelben auf der Iinfen Seite, doch 
wie du dein Auge davor bringft, fährt Du plößlich zurüd, denn auch 
von drüben ift das Schlüffelloch durch ein anderes Auge bedeckt, welches 
gefpenfterhaft in deines blickt. Indignirt über dieſen nafeweifen Nach⸗ 
bar drehſt du einen Zipfel des Handtuchs in das Schlüflelloh, und 
der da drüben macht es gerade fo, unterfuchft auch alle Löcher in die- 
fer Thüre und dein Nachbar thut dad Gleiche. — Seht bift du von 
der linken Seite fiher und du Tannft beruhigt zur Unterfuchung ſchrei⸗ 
ten, wer da drüben beftändig fo luſtig kichert. Eine paffende Deffnung 
it bald gefunden, du fleigft auf einen Stuhl und fchauft hindurch. 
Bas Teufel! Das Weſen in dem Zimmer nebenan befindet fi in je 
nem Zuftande, wo es von feinen Kleidungsſtücken zu viel und zu wenig 
abgelegt bat, um mit Beſtimmtheit fagen zu können, welchem Geſchlecht 
es angehört und iſt merfwürdiger Welfe fo intereffant beichäftigt, wie du 
felber. Ei, et, diefe Neugierde! — 

Wenn ich nur wüßte, ob es eine Dame tft! 


Viertes Kapitel. 


Was in einem Gaſthofe um die Beifterftunde gefchteht. 


Bei ſchlafloſen Nächten, deren es leider im Dienfchenleben fo viele 
gibt, und deren im Gaſthof wohl mehr ald zu Haus auf deinen Theil 
tommen, denn du haft ein fremdes Bett, haft viel gegeffen und vielge - 
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‚ ehanffirt, aufgeregi; alſo in ſolchen Nächten, 

ich unmutbhig von einer Seite auf die andere wälzeſt, wo du 
vergeblich nach dem Schlafe greift, ihn, der neckiſch um dich herum 
gaulelt, vergeblich zu erfaſſen ſtrebſt, haſt da oft gehört, wie das Leben 
in dem weiten Haufe allmälig abflirbt. Zuerſt beruhigen fi) die obe 
ven Stockwerle, und die Stile der Nacht, bleiern und unwiderfichlich, 
finft langſam immer tiefer Hiuab, ertödtel das Geſpräch im Speifezim- 
mer, drüdi den Kellnern die Angen zu, entwendet den Koch fein großes 
Meſſer, loſcht Gaslichter und Herdfener ans und läßt den Portier 
einuiden. 

Alles iſt file um die Mitternachtöflunde, — — da hört der 
Schlafloſe, wie es langfam Treppe auf und Treppe ab fchleiht und 
ſchlürft über Die Borpläge nud über die langen Eorridors, wie es vor 
jeder Thür ſtehen bleibt — vielleicht ein unheimliches Geſpenſt — als 
überlege es, in welchem diefer Zimmer ed den Schlafenden durch feine 
Erſcheinung anßer ſich bringen folle; aber es tritt zu feiner Thür hin⸗ 
ein, es huſtet hohl und dumpf, ed rafchelt auf dem Fußboden und ent 
fernt fi mit Denfelben leiſen und geifterhaften Schritten, mit denen es 
gekommen. 

Das Geſpenſt aber, welches ſo um die Mitternachtsſtunde im Gaſt⸗ 
hof herumſchleicht, iſt der Hausknecht oder fein Subſtitut, der ſämmt⸗ 
liche Stiefel und Schuhe aller Stockwerke zuſammenſchleppt, um ſie 
morgen früh vor Tagesanbruch wieder gereinigt an ihren Platz zu 
ſtellen. Aber der elegante Hausknecht eines eleganten Hotels befaßt 
ſich mit dieſer niedrigen Arbeit nicht ſelbſt. Er hat ſeine Unterbeam⸗ 
ten, welche dies Geſchäft verfehen, meiſtens arme alte Leute, die, wenn 
Alles ſchläft, huſtend daherſchleichen, das ſämmtliche Schuhwerk zuſam⸗ 
menzubringen. Ein alter Mann, eine Brille auf der Naſe, eine Zipfel⸗ 
muͤtze auf dem Kopf, ausſehend wie eine Erſcheinung, — und es iſt 
auch eine ſolche, da er erft in der Mitternachtäftunde fichtbar wird und 
mit dem erften Hahnenfchrei in den untertrdifchen Häumen des Gaſt⸗ 
hofs wieder verſchwindet — ein folcher hebt das Schuhwerk vom Boden 
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auf, betrachtet durch bie trübe Brille angelegentlih die Zimmernums 
mer und malt diefelbe mit Kreide auf die betseffenden Sohlen. 

Unten in einem ftillen Gemad wird das fämmtliche Schuhwerk 
nun fortirt und nach verſchiedenen Rangklaſſen eingetheilt. Plebejiſche, 
beihmupte Stiefel find für den Waflerkübel beftimmt und werden mit 
der Dredbürfte bearbeitet. Anftändigere Schuhe werden gleich mit der 
Slanzbürfte gefäubert, und das geht fo aufwärts bis zu der feinen 
Zeugbürfte und dem Lackpinſel für das zierliche, liebenswürdige Gefchlecht 
der Brodequin’d. Endlich ftehen alle gereinigt aufeinem großen Geftelle 
einträchtig bei einander; der Hausknechtsſubſtitut zieht fi nach been⸗ 
digter Arbeit zurüd, es tft die Mitternachtöftunde. 


Stille rings und tiefes Ruben, | 
Nögtih — horch! ein Teifes Flüſtern, 
In den Stiefeln, in den Schuben 
Liſpelt es und raufcht es Tüftern. 


Es Fracht und rauſcht auf dem Geftelle, es knarrt und fchard, 
ed ſeufzt und murmelt, und nachdem ein langer, tiefer Ton durch 
die Stiefelreihen gezogen, find fie wie vom drüdenden Banne erlöst 
und im Stande, fich ihre Gedanken und Gefühle. mitzutheilen. Da 
werden Bekanntfchaften gemacht und ‚erneuert, Heine Intriguen anges 
fangen und fortgefponnen, und man theilt die Erlebniſſe des vergan- 
genen Tags einander mit, 

„Bo waren Sie heute Mittag?“ fragt ein feiner Lackſtiefel einen 
(dwerfälligen, groben Schub, ein altes, gefebtes Wefen mit Runzeln 
und Falten, glänzend vor Wohlbehagen und Thran; und der Schub 
antwortet mit einer rauhen, Inarrenden Stimme: „Habe meine Frucht⸗ 
einfänfe beforgt, auch mir ein paar neue Schimmel angefchaut, meine 
alten Pferde werden abgängig. — Aber wo habt Ihr Euch indeflen 
herumgetrieben? — Was? — wieder einmal allen Mädels nachgelaus 
in und Euch im Theater allerhand dummes Zeug vorfchwägen laſſen ?“ 

Die Lackſtiefel glänzen vergnügt bei dem Ausfall des alten Lands 
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edefmanns, und wie fie fo dafteben, fo herausfordern, fo außeror⸗ 
dentlih auswärts, fo fiegreich, verfteht man leicht das Schmunzeln, 
das in ihnen ertönt und das leichte Gekicher. „Haben und fuperbe 
amufirt!“ fagen fie darauf und fchielen nach ein paar feinen ſchwar⸗ 
zen Stiefelchen, die bet diefem herausfordernden Blick fill und be⸗ 
fhämt vor fich niederſehen. 

Etwas weiter unten auf dem Geſtell klirrt ein feiner filberner 
Sporn fo wehmüthig und leiſe und fchmachtet aufwärts zu ein paar 
zierlichen hellbraunen Brodequin's und fagt mit einer Silberſtimme: 
„Grauſame Eleonore! warum zogft du dich bei meiner Annäherung 
heute Abend immer fo ſchen zurück?“ und die Stiefelhen Tifpeln: 
„Konnte ich anders, mein Hugo? Du haft ja felbft gefehen, daß der 
Whiſttiſch einen einzigen pöbelbaften und dien Fuß in der Mitte 
bat, und daß mein Mann beftändig etwas unter den Tifch fallen ließ.“ 

Neben den bellbraunen Brodequin’s ftehen zwei Paar ehrenfeſte, 
folide Stiefel, ehrwürdige Gebäude bei Jahren, mit foliden, dicken 
Fundamenten. „Ich muß geftehen ,“ fpricht Das eine Paar zu dem 
andern, „ich hätte diefem jungen LZaffen von Offizier fchon lange ge 
fagt, wo er her wäre! — Was Ift das für eine Aufführung? Kennt 
die oder vielmehr deiner Frau überall nach, führt fie anf der Promes 
nade am Arm, fo dag du nebenher laufen kannſt, ein vollkommen 
lächerlicher Elephant.” 

Wieder klirrte das Spörnfein: „Ach Eleonore, dein Mann if 
ein auter alter Mann, aber der Freund, den er bet fih bat, ifl ein 
grober Efel. Sollte man nicht glauben, er fei dir zum Bormund 
geſetzt? Auf Ehre, ich werde nächitens mit ihm anbinden.“ Ä 

„Schlechte Zeiten!” brummten unten ein paar Schuhe, zu denen 
Gamaſchen gehörten, „auf Ehre, Herr Bruder, ganz fehlechte Zeiten, 
fürchterliche Concurrenz! Ich erinnere mich noch ganz gut — es mis 
gen jegt vielleicht zwanzig Jahre her fein — da machte ich faft allein 
in Gigarren, und wenn ich mich fehen ließ, riß man Die Ladenthüren 
auf uud ſchrie: „Da tft er endlich, nur herein! yur herein!“ — Ieht 
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aber ſchließt man die Ladenthüren zu und ſchreit mir entgegen: „Da 
iſt er ſchon wieder! hinaus! hinaus!“ 

Die anderen Gamaſchenſchuhe, die nebenan ſtanden, ein paar, 
arme, geflickte Weſen, ſeufzten recht traurig und huſteten kläglich da⸗ 
zwiſchen. — „Ach,“ ſagten ſie zum Collegen, „Ihr erfreut Euch doch 
einer guten Geſundheit und fünnt mit Euren ſtarken Sohlen herzhaft 
durch Dick und Dünn laufen. Aber ſeht mich an — wenn man ſo 
draußen in der Meßbude ſtehen muß, das greift die Geſundheit an, 
ich verficher” Euch, ich bin eine efende, gebrechlihe Schuhfreatur, und 
mit mir thut's nicht Tange mehr.“ Dabei feufzte das arme MWefen 
traurig auf und ſchaute betrübt nach ein paar Gummi-Elaſticumüber⸗ 
fhuben, die nicht weit davon ftanden, und die fein ganzes gefnicktes 
Leben noch eine Zeitlang hätten conjerviren fönnen. Aber die Gummi⸗ 
Elaſticumüberſchuhe waren vornehme diplomatijche, achteten nicht auf 
das geringe Volk nebenan und unterhielten fich auf's Angelegentlichite 
mit ein paar ruffifchen Pelzitiefeln über den Ausgang der PBarifer 
Friedens-Eonferenzen. 

Das untere Brett des Geftelles nahm das Bedientenſchuhwerk 
und fonitiges dergleichen Volk ein. Doch gab es fehr anftändige und 
nette Leute darunter, namentlich bei dem weiblichen Perſonal. Es tft 
traurig, wie wenig Bedacht gumweilen die Natur auf Rang ımd Stand 
nimmt, denn bier unten im*Departement der Kammıerjungfern gab es 
ariftofratifchere Stiefelchen, als droben bei der Hohen Ariftofratie felbft, 
und man konnte e8 den Schuhen der deutfchen Baronin, die fo viel 
Pag einnahmen wie ein paar Dragonerftiefel, durchaus nicht ver- 
übeln, daß fie fo erbost mit den Fußfpigen über das Brett hinabs 
fahen auf die Brodequin’3 ihrer Kammerjungfer, die einem zwölfjäh— 
rigen Kinde anzugehören fchienen. 

Unter den Gummts-Glafticumüberfchuhen unterhielten ſich zwei 
Baar Bedientenftiefel,, und ein Paar derfelben roch entfeglich ſtark 
nach Juchten, hatten auch einen rötblichen Glanz und waren ſtark 
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geſchmiert. Sie fagten: „Wenn ich fo hinten auf meinem Bode ſitze 
und durch das weite Land fahre, fo kommt ed mir immer unheimlich 
vor, fo oft ich unter einem Zelegraphendraht dahin fahre. Ich meine 
immer, der Blig, der da bin und herzudt, könnte einmal eine falſche 
Richtung nehmen und mir gelegentlich auf meinen Kopf fahren, deß⸗ 
halb ducke ich mich auch bet einer folchen Gelegenheit fontel wie möglich.” 

„Jott noch!” entgegneten die andern Stiefel, „was ihr Ruſſen 
in der Bildung zurück feld! Das find ja feine Blige, die an Den 
Telegraphendraht dahinfliegen, fondern rein nichts als Depeſchen.“ 

„Ei, fagte der Rufje, „dad macht man uns nur weiß, das find 
ganz andere, geheimnißvolle Geſchichten! — was Depeſchen!“ 

„Rein, ich verfichere Sie, es find einfache Depefchen! Die Diplo» 
maten können fie ja lefen.“ 

„Ja, wer das glaubt!“ fagte der Ruſſe. 

„Run,.auf Ehre, ich kann Sie verfihern, ich babe dad hundert⸗ 
mal mit angeſehen. Wenn wir über die Landftraße dahin fuhren und 
bei einem Telegraphendraht vorbeifamen, da judte ed meinen Herrn 
Baron immer im rechten Auge, und dann nahm er ein Meines Fern⸗ 
alas heraus, das er fehr forgfältig zu verwahren pflegte, und beſchaute 
damit den Draht, und darauf fah er immer fehr geheimnißvoll und 
wichtig aus und wußte Alles, was in der Welt vorging, ganz genau.“ 

„Schrecklich!“ meinten die Suchtenftiefel. „Und haben Ste nicht 
ein einziges Mat felbft durch dies merkwürdige Glas geſehen?“ 

„D ja!" entgegneten die Andern, „zweimal in meinem Leben; 
das war vor den Partfer Conferenzen, da fuhr ich mit dem Wagen 
allein voraus, und ald ich auf einer weiten Ebene den Telegraphen⸗ 
draht fah, richtete ih das Glas dahin und fah Eouriere und Deyes 
ſchen in fürchterlicher Eile dahinfliegen.“ 

„Und das andere Mal?“ fragte der Muffe, 

„Das war,“ entgegnete der Andere, „mach den Barifer Eonfes 
renzen, da famen fie nicht ganz fo eilig von dorther zurüd.“ 

So raufchte und knarrte es auf dem Schuhe und Stiefelgeftelle 
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Nachts um die zwölfte Stunde, und fonderbar genug hatten oben in 
isren Betten die Befißer der verfchtedenartigen Schuhwerke faft dies 
felben Gedanken und Träume. 

Der Landedelmann lachte, daß er das Korn um ein paar Kreus 
zer wohlfeiler erhandelt, der junge Stußer zählte die Herzen, die er 
heute erobert, der alte Ehemann träumte von einer Whiſtpartie, er 
ließ alle Augenblick die Karten unter den Tifch fallen, und fo oft er 
mit dem Kopfe wieder auftauchte, bemerkte er, wie der junge Offizier 
die Hand auf fein Herz legte und freundlich Tifpelte: „Coeur ift à 
tout!“ Diefe ſchrecklichen Träume Tießen ihn in der Nacht oftmals 
erwachen, und dann machte er Licht und fah nach feiner Frau, die 
unrubig zu fchlafen ſchien. — Der Gigarrenhändfer aber fämpfte mit 
einem gewaltigen Alp, der fein reifendes Herz hart ängftigte. Er 
machte in Cigarren, und fo oft er aus einem Laden vornen hinaus⸗ 
geworfen wurde, trieb ihn eine gefpenfterhafte Gewalt an, hinten wie 
der hinein zu treten, — Der arme Handeldmann aus der Meßbude 
huftete die ganze Nacht an Einem fort und trank zuwellen Stamillens 
thee. Er hatte nafje Füße befommen, fih eine ftarfe Erkältung ges 
holt, und wenn er zuweilen in einen leichten Schlummer verfiel, fo 
träumte er von ein paar neuen, fehönen Gummigalofchen. Die beis 
den Diplomaten Dagegen, der deutfche ſowie der ruffiihe, hatten feine 
eigenen Träume, fondern befchäftigten ſich merkwürdiger Weife mit 
dem, was ihre Kammerdiener vorhin beiprachen. Der Deutfche bil 
dete fich wirklich ein, et folches Wunderglas zu befißen und Alles zu 
willen, was in der Welt fihtbar und unfichtbar vorgeht, und erzählte 
das feinem fchlauen Collegen. Diefer hörte ihm pfiffig Lächelnd zu, 
und der gute Deutfche in der Freude feines Herzens, Jemand hintere 
Licht geführt zu haben, bemerkte nicht, wie ihm der Andere allerlei 
feltfame Marionetten vor fein trübes Glas hielt, und berichtete darauf 
froh und heiter als über etwas wirklich Geſchehenes und Geſehenes 
nah Hanfe. 
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Fünftes Kapitel, 


Bon dem Innern eines Bortierstoge und mas da Merkwürdiges vorfonmen fann. 


Es iſt ein Winkel in jedem foliden Gafthof, nicht befonders fchön 
gelegen, ebenfowenig elegant möblirt, der aber nichts deſtoweniger un 
fere Beachtung ebenfo gut verdient, wie ein Appartement in dem erften 
Stod, ja noch viel mehr, weil feßteres oft Monate lang öde und leer 


daltegt, der gedachte Winkel aber jtetd bewohnt und belebt if. Mei 


ftend befindet er fich neben dem großen Thor des Gafthofes, von wel 
hem zu ihm eine Slasthür führt. Er iſt eigentlich ein Zimmer, 
‘doch wird eine Wand gewöhnlich durch ein unverhältnigmäßig großes 
enter gebildet, welches die niedrige Dede kurzweg durchfchneidet, je: 
wie die andere Seite durch den Treppenwinfel. Das Ameublement 


diefes Zimmers tft nicht befonders reich. Es befteht aus einem Eei- 





nen Schreibpulte, auf welchem vorräthiges Papier legt, damit die 


aus⸗ und eingehenden Fremden fich die nöthigen Notizen machen fün- 


ven, und vor welchem der einzige Stuhl dieſes Gemaches ftebt. An 
den Wänden, wenn fo viel Plag da fit, hängen alte vergilbte Wand: 
karten, Eilwagen⸗Courſe, Eiſenbahn⸗Tarife und Dampfboot=- Tabellen. 


Auf dem Fenftergefims bemerkt man zuweilen, das heißt, hie und da 
in großen Gaſthöfen, eine Reihe von Reiſehandbüchern nad allen Län⸗ 
dern, in welchen man zum Gebrauche nachſchlagen fann. Doch wenn 
man eines diefer Werke in die Hände nehmen will, findet man zu feis 
ner großen Weberrafchnng, daß der untere Deckel des Buchs auf dem 
Fenfterbrette feftgenagelt iſt und fich dafjelbe wohl öffnen, aber nicht 
mitnehmen läßt. 

Das nothwendigſte und bedeutendfte Geräth im Zimmer aber ift 
das Bett des Portiers, welches fich mit der fühnen Hoffnung fchmeichelt, 
man fehe ed am Tage für eine riefenhafte Kommode oder für einen 
barmiofen Kaften an, denn fo fieht ed aus, weun ed gemacht ift. 
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Aber es iſt merkwürdig, ein folches Bettgeftell, mag man ihm eine 
Form geben, welche nıan will; es kann feinen Inhalt nicht verleugnen, 
mag es nun ald Kaflen, ale Kommode, ald Schranf, als Sopha 
masfirt fein, es fichert dir freundlich zu und fagt: „Siehft du nicht, 
daß ich eigentlich ein Bett bin?“ — Auch der Portier in feiner Loge 
tut Das Uebermögliche, feinen Bettkaſten während des Tags in einen 
Zopha umzuwandeln: er breitet eine Dede darüber, legt die Kiffen 
hinauf, fegt fih mit guten Freunden anf diefe Kiffen, plaudernd und 
zeitungslejend. — Umfonft! das Bett läßt ſich nicht wegleugnen, es 
it da und bleibt da in feiner ganzen breiten Geſtalt, und zum Ueber: 
Hug ſchaut nicht felten ein Zipfel des Leintuchd oder eine Ecke des 
Ueberbetts vorwigig Ind Zimmer Hinein. 

Neben der Glaöthüre befindet ſich ein großes, ſchwarzes Brett mit 
Nummern bis zu 124, — wenn nämlich fo viel Zimmer im Gafthofe 
find — beftimnt, die verfchiedenen Schlüffel dieſer verſchiedenen Zim⸗ 
mer aufzunehmen. Dies Schlüfjelbrett in feinen mannigfachen Bers 
änderungen zu fludiren, ift nicht nur für den Portier außerordentlich 
wichtig, ja nothmwendig, fondern auch für einen Unbefangenen fehr [ehr 
reih. Der Portier wirft einen Blick anf die Tafel, und er fieht, wenn 
neue Gäſte konımen, welche Zimmer nod frei find. 

Es iſt ein einfaches Thema, aber verwendbar zu den mannig« 
tachften Variationen. Im Winter iſt das Schlüffelbrett gewöhnlich 
öde und leer, da find nur einige wenige Nummern befeßt: alte Pens 
fionäre, Stammgäfte, Handlungsreijende der verfchiedenften Branchen, 
faſt Alles Bewohner des dritten, ja vierten Stodes; aber wenn draußen 
der Schnee geſchmolzen ift, wenn die Schneeglöcdchen verblüht, die 
Beilchen etwas Alltägliches geworden — wir meinen die wirklichen, nicht 
die Gelbveilhen in zarten Minneliedern, diefe find fogar im Dezember 
nicht mehr zu ertragen — wenn alfo draußen in der, Ratur Alles grünt 
und blüht, wenn der Storch Flappernd wiederfehrt, fo] fängt es auf dem 

Schlüfjelbrette ebenfalls an zu Mappern. Die leeren Nägel füllen fi 
an and mit denfelben die öden Gänge und Treppen des Gaſthofs. 
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Der Portier, der den Winter Aber wie ein Murmelthier in feiner 
Höhle gefeflen, dehnt fih und wird gefchmetdig, und Tebendige Kellner, 
die im Herbſte urplöglich verfhwanden, erfcheinen wieder in weißer 
Halsbinde und ewig Tächelnden Gefihtern; arme Lohnbediente, die 
während des Winters unter Froft und Mangel verfümmerten, |proßen 
aus dem Boden, wie die Pilze, mit frohen Phyfiognomien, hoffnungs⸗ 
reichen Herzen und weiß gewafchenen Baummwollhandfchuhen. 

Und für al’ dies Getreibe ift das Schlüffelbrett in der Portier⸗ 
loge das Zifferblatt einer richtig gehenden Uhr; je Tebhafter der Vers 
febr in dem Haufe tft, um fo tofler bewegen fih die Schlüffel, und 
nicht blos zeigt diefes Zifferblatt dem aufmerffamen Befchauer, ob 
alle Zimmer befegt find, und nicht 6108 Tiest er an Briefen und Karten, 
die dort hingeftedt werden, Namen und Charakter diefer Zimmerbewohner, 
o nicht bios das, fondern er tft bei einiger Beobachtungsgabe im 
Stande, von diefem Schlüffelbrett allerlei andere intereſſante Bemers 
fungen abzulefen, 

Da find zwei entfernte Zimmer, Nummer 24 und 64, und die 
Bewohner diefer beiden Zimmer, ein Herr und eine Dame, ſah man 
an zwei verfchtedenen Tagen von zwei verfchtedenen Seiten anfommen. 
Auch ſcheinen fie fih durchaus nicht zu kennen, denn man fieht fie 
weder bei der table d’höte, noch bei fonftigen Veranlaffungen aud 
nur das Meinfte Wort zuſammen wechfeln, und doch bemerkt der alte 
Portier, daß zwifchen den beiden Schlüffeln eine eigenthümliche Sym 
pathie herrfht. Kaum hängt Numero 24 an feinem Platz, — ein | 
Zeichen, daß feine Befikerin ausgegangen — fo erfcheint Numero 64 
ebenfalls; verfchwindet Numero 64 vom Schlüffelbrett, weil fein Eigen 
thümer zurücgefehrt, fo wird faft in derfelben Minute auch Numero 24 
unfichtbar. Das dauert eine Zeit lang fo fort, bis eines Abends 
Numero 64 verſchwand, Numero 24 aber hängen blieb, obgleich der 
Zimmerkellner verficherte, er habe die Dame von Numero 24 nad 
Haufe kommen fehen. Diefer Schlüffel machte dem Portier viel zu 
ſchaffen, denn er konnte lange nicht begreifen, weghalb Numero 24 in 
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diefer iſolirten Stellung verharre, bis ihm endlich beim Auslöſchen 
ſämmtlicher Gaslichter im Haufe, und nachdem er bemerkt, daß alle 
Lichter bis auf Numero 64 erlofchen feien, ein außerordentliches Licht 
aufitieg, und er dadurch ins Klare kam, daß .diefe tfolirte Stellung 
eigentlich feine iſolirte Stellung war. 

Ueberhaupt gibt das Schlüffelbrett zu Nacht Stoff zu den fchönften 
Betrachtungen, da die Heerde der ruhigen Reiſenden und Staatsbürger 
beimgefehrt in die gafthöffiche Hürde, und doch find die Schlüſſelreihen 
noch verdächtig gelichtet. Eilf bis zwölf Uhr — es fehlen noch auf 
allen Stodwerfen verlorene Schafe. — Ein bis zwei Uhr — faft alle 
Rägel find Teer, nur bie da befindet ſich noch ein Schlüffel melanchofifch 
allein Hängend und gibt Zeugniß von dem unfoliden Lebenswandel 
feines zeitwelligen Befigerd. — Drei bis vier Uhr — es find immer 
noch Schlüffel da — fünf bis fehs — der Portier hat eine unruhige 
Naht gehabt, denn die übrig gebliebenen Schlüffel haben ſich trauer: 
volle Gefchichten erzählt. Endlich kommt der Tag; die foliden Leute 
verlaffen Bett und Zimmer, dad Schlüffelbrett füllt fih auffallend 
ſchnell, und der Portier bemerkt, dag jetzt erft jene andern Schlüffel 
langſam verfchwinden, zwifchen ihren foliden Kameraden eine traurige 
moralifche Lüde laſſend. 

Es Hat mir von jeher aufßerordentliches Vergnügen gemacht, mic 
Abends, wenn ich in meinen Gaſthof zurückkehrte und noch feine Neigung 
zum Schlafen verfpürte, mit meinen Portier in ein Geſpräch einzus 
laſſen, wo er mir die oben mitgetheilten Bemerkungen anvertraute. 
Da ſaßen wir bei einem Glaſe Punfch auf dem Bettkaſten einträchtig 
neben einander, er hatte fein Glas auf die rechte Ede geftellt, ich das 
meine anf die linke, und dabei rauchten wir gute Cigarren. Doch 
gelang es mir felten, ihn zu Mittheilungen aus dem Gafthofsleben zu 
bewegen: er verftand feine Stellung volllommen und war im höchften 
Grade discret. Wenn ich in ihn drang, mir die Gefchichte Diefes oder . 
jenes räthfelhaften Paſſagiers, der viel mit ihm verfehrt, anzuvertrauen, 
jo fhüttelte ex feinen Kopf und meinte, das gienge nicht gut an, War 
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er aber in ſolchen Stunden bei guter Zaune, fo gab er mir etwas 
Anderes zum Beiten. Er hatte feinen großen Stod mit dem filbernen 
Knopf zwifchen die Beine geftellt und fah mich bei feinen Erzählungen 
immer pfiffig lächelnd von der Seite an, als wolle er fagen: „Glaubſt 
du mir auch? nimmft du auch Antheil an dem, was ich dir ſage?“ 
Oftmals waren diefe Seitenblide ſehr verzeihlich, denn feine Erzählungen, 
wie zum Beijpiel die des folgenden Kapitelö ftreiften fehr an's Un⸗ 
glaubliche, und doch verficherte er hoch und theuer, fie fei vollkommen 
wahr, nicht das Geringfte daran erfunden. 


Sechstes Kapitel. 


Allein auf ver Welt. Erzählung bes alten Bortiers. 


„Da war in unferer Familie ein fonderbarer Kauz, ein Mann 
von ungefähr vierzig Jahren, ein weitläufiger Vetter von mir — von 
dem alten Portier nämlich. Diefer Mann war Affiftent auf dem Haupt⸗ 
Zoll-Amt und das Haupt-Zol-Amt befand fi in den Feſtungswerken 
in großen fafjemattirten Räumen, worin ein Heiner, fehr fafemattirter 
Raum das Bureau diefed Mannes war. 

Diejer Zol-Affiftent und Better des Portierd hieß Herr Schnipfel, 
und die Natur hatte unter dieſem Namen etwas fehr Bezeichnendes 
geichaffen, denn der Zoll⸗Aſſiſtent ſah in der That aus, nicht wie ein, 
Glied des Menſchengeſchlechts, fondern wie ein Schnipfel deſſelben; 
feine Figur war lang und dürftig, fein Geficht blaß und mit faum 
erfennbaren Zügen, ungefähr fo, als fei er einmal von Schnee geweſen 
und das Beſte an ihm weggefchmolzen. Ebenſo fchattenhaft wie fein 
Aeupered war fein Gang, fein Wefen, feine Sprache. Auf der Straße 
huſchte er nur fo dahin, ohne den Blick vom Boden zu erheben, ohne 
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einen Menfchen anzufehen — von Begrüßen irgend Jemandend war 
natürlich feine Rede. Auch vermied er auf feinen Gängen nach dem 
Bureau und von da nach Haufe, — andere hatte er nicht — das 
Sonnen und Mondenliht, und wenn er einmal über eine Straße 
mußte, die heil befchienen war, fo fuhr er fo gefpeniterhaft darüber 
ber, daß man darauf hätte fchwören mögen, es bewege fich da nichts 
Körperhaftes, fondern nur ein Schatten, der irgendwo verloren ges 
gangen jei. 

Dad Innere des Herrn Schnipfel war analog feinem Aeußeren, 
ebenſo troſtlos und unheimlich beſtellt; fo menfchenfchen er überhaupt 
war, jo bösartig ließ er fih an, wenn er mit Menjchen in irgend 
eine Berührung fam, und das geſchah auf feinem Bureau in der 
Kafematte fehr Häufig. Er Hatte das Berechnen der Steuerfäße ein- 
geführter fremder Waaren und fo faß er den ganzen Tag in jeinem 
Heinen feuchten Gewölbe, wie eine Spinne in ihrem Ne, auf uns 
glückliche Fliegen Iauernd. Diefe Fliegen waren harmloſe Laden⸗Jüng⸗ 
finge, welche er auf alle Weiſe plagte und quäfte, auch wohl bedeutend 
über das Ohr hieb, zum Nachtheif ihrer Prinzipale, aber nur zum 
Bortheil der Steuerkaffe, denn der Herr Schnipfel war ein ehrlicher 
Mann. Ä 

Die Kafematte Hatte zwei Deffuungen, eine Thür, zu welcher er 
herein fam, und ein Tleines Penfter, zu welchem er binausfchaute. 
Die Thür ſchloß er jorgfältig hinter fih ab und wälzte obendrein zur 
Borficht jedesmal einen großen Altenftoß davor. Dann febte er feine 
Brille auf, z0g den Kanzleirod an und ftreifte die Schreibärmel dar⸗ 
über, die von anflebender Tinte entfeßlich gefteift waren, So gerüftet‘ 
öffnete er den Laden deö Heinen Fenſters — feinen Anzug batte er 
natürlicher Weiſe im Dunkeln beforgt. — fchloß aber das Feniter ſelbſt 
augenbliclich wieder, ſobald er davor eine ziemliche Anzahl Wartender 
erblickte. Nachdem er fich eine Zeitlang die Hände gerieben, mehrere 
Federn geipibt, die Tinte umgerührt, Papier für ein ganzes Jahr zu 
techt gelegt, öffnete er langſam das Fenfter wieder und ließ fich einen 
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Zettel hereinreihen. Wehe aber dem Beſitzer des Zeitels, wenn das 
Geringſte an der Ausfertigung deſſelben fehlte, wenn die Signatur 
nicht bis anf Punkt und Komma übereinftimmte, wenn zum Beiſpiel 
auf dem Krachtbrief eine lange magere Flaſche, auf der Waarenkiſte 
dagegen, die der Vorzeiger zu empfangen hatte, eine dibandhige gemalt 
war! Da fam der Zettel wieder aus dem Fenſter herans — „unrichtig!" 
und da fonnte der arme Handlungslehrling fich flundenlang den Kopf 
zerbrechen, wo denn eigentlich der Fehler ftede. 

Penn fih Neulinge in Gefchäften des Hauptzolls Amts wohl die 
fhüchterne Frage erlaubten, welcher Steuerfaß wohl auf ein nen ein- 
zuführendes Fabrikat anzuwenden fet, fo überflog ein düfteres Lächeln 
die fhattenhaften Züge des Herrn Schnipfel — das war ein glücklicher 
Moment in feinem Gefchäftsieben. Eifrig blätterte er in feinem 
großen Buche, und wenn auch nur eine Möglichkeit vorhanden war, 
daß zum Beifptel das Fabrikat einen Schimmer von Seide befaß, 
fo rieth der ZosAffiftent, und alsdann fogar freundlich, ed ala Seide 
waare zu verzollen, wobei eine ungehenre Summe berausfam, und 
der junge Handlungädefliffene zu Haus die nachdrücklichſte und un 
vergeplichfte Nafe erhielt. Wehe dann aber diefem Unglücklichen, 
wenn er kurze Zeit nachher fchweißtriefend, erbigt und athemlos wie 
der vor der Kaflematte erfchten, und um Aenderung bed Steuerzettels 
nachjuchte! Bei folhen Gelegenheiten mußte meiftentheild eine obere 
Zollbehörde einfchreiten, und es gelang faft nur mit Gewalt und der 
Anwendung der vollen Amts-Autorität, den einmal ergriffenen Yang 
feinen Zähnen , refpertive feinen Büchern zu entreißen. Auch ſchloß 
er bei folchen Fällen gewöhnlich feine Yeniterläden mehrere Stunden 
lang und blieb dann in finfteren Betrachtungen allein dafigen. 

Ein fol” unbehagliches und unheimliches Leben führte der Zoll- 
Affiitent Schnipfel als folder. Als gewöhnlicher Menfh machte er 
ed ebenfo, ja feine Beichäftigungen zu Haus waren jedenfalls noch 
einförmiger und nit im Geringften menfchenfreundlicher. In einer 
Heinen Straße bed abgelegenften Stadtvierteld bewohnte er im dritten 
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Stod Hinten hinaus zwei ärmliche Zimmer. Man muß aber hierans 
nicht den Schluß ziehen, ala ob feine VBermögensumftände gar fo 
fchlecht befchaffen gewefen wären — im Gegentheil! Herr Schnipfel 
batte fih in früheren Zeiten einiges Vermögen erübrigt, und oben 
drein erzählte man fich noch, er habe einſtmals in der Lotterie einen 
bedeutenden Treffer gezogen. Dem ſei nun wie ihm wolle; in feiner 
Wohnung fah ed nicht darnach aus, als fei der Beſitzer derfelben ein 
Mann, welcher über Kapitallen gebieten könne, 

Bon feinen beiden Zimmern hielt er immer eins verfchlofien; 
Morgend, wenn man im äußern Gemach den Kaffee hinftellte, blieb 
er in feinem Schlafzimmer, wurde died in Ordnung gebracht, fo bes 
trat er fein Wohnzimmer, welches fi von dem anderen nur dadurch 
unterſchied, dag fich in jenem ein Bett befand. Beim Mittagefien 
machte er es gerade fo. In ein Koſthaus zu geben, war ibm uns 
möglich, ich glaube, er wäre Lieber verhungert, und aus diefer Men- 
fhenfcheu kam es denn, daß die Frau, welche ihn feit zehn Jahren 
bediente, mit Wahrheit behaupten konnte, fie babe ihn während all’ 
der Zeit nur ein einziged Mal gefehen und dad war an dem erften 
Tage, wo er mit ihr die nothwendigen Berabredungen traf, Sein 
Abendefien, das einfachfte von der Welt, denn es beitand Jahr aus 
Fahr ein aud einem Weißbrod und einer Wurft, verfchaffte er fi 
jeloft, indem er bei einem Bäderladen vorbei ging, durch das Fenſter 
nad feinem Brod langte, das Geld dafür hinwarf und alsdann fo 
Schnell davoneifte, als babe er geftohlen. Ebenfo machte er ed aud 
bei dem Metzger, und man war das feit einer Reihe von Jahren 
Ihon fo gewöhnt, daß man ihm feinen täglichen Bedarf jedesmal 
zurecht legte, und das Geld dafür, ohne nach ihm zu fchauen einftric. 

Es iſt wohl überflüffig zu fagen, daß der Herr Schnipfel nie 
Jemand auf der ganzen weiten Welt einen Dienft erwies. Arme 
Lente, die ihn um etwas anfprachen, pflegte er dagegen ruhig anzus 
hören; ja er ließ fich mit ihnen nicht felten in ein längeres Geſpräch 
ein, worin die Bittenden in der Hoffnung auf eine größere Gabe ihm 


1409 Neile- Abenteuer, 


ihre ganzen Leidensgefchichten aufs Umſtändlichſte mittheilten. Doch 
wenn ber Bettler glaubte, jept werde der gutmüthige Herr feine Börle 


ziehen, fo drüdte der Zolls Affiftent feinen Hut fefter in den Kopf, 


und ging nicht felten lachend, ja jogar pfeifend davon. 


Seinen Collegen machte er den beftändigen Aufpafter und ver 


rieth es pünktlich feinen Vorgefebten, wenn irgend Einer einmal einen 
Nachmittag fehlte, oder fih fonft etwas zu Schulden kommen ließ. 
Dies war aber eigentlich eine Art Wiedervergeltung, die er Diejen 
feinen Collegen angedeihen Tieß, denn da fie feine Menfchenfcheu 
fannten, ſowie feine Unfuft, auch nur das Geringfte zu fprechen, fo 


machte ed ihnen ein befonderes Vergnügen, ihn anzureden, ihm eine. 


Menge Leute auf den Hals zu fchiden, ihm in den Weg zu treten, 
kurz ihn auf das Empfindlichfte zu kränken. Daher fam es denn 
auh, daß er jeden Abend mit größerem Haß feine SKafematte zus 
ſchloß und mit Verwünſchungen auf den Lippen wie ein feheues Wild 
nah Haufe Tief, um ſich dort einzuriegeln, um endlich einfam und 
glüdlich zu fein. 

Da ging er in feinem Stübchen auf und ab und Horte auf 
das verfchtedenartige Geräufch auf der Straße, ärgerte fi), wenn in 
der Nachbarſchaft eine heile Stimme ein frögliches Lied fang, lief 
heftiger auf und ab, wenn die Wagen auf der Straße raffelten und 
ballte ingrimmig die Kauft, wenn Frühjahrs und Sommers das Zubeln 
und Jauchzen der Kinder zu ihm hinaufdrang. Wurde es aber fpäter 
und eritarb das Leben in der Nachbarfchaft, wurde es ſtiller und im⸗ 
mer ftiller im Haufe und auf der Straße, dann athmete der Herr 
Schnipfel freier und beruhigter, dann laufchte er wohl auf den Bang 
hinaus, ob fich auf den Treppen und Gängen nicht® mehr rege und 
kehrte darauf in fein Zimmer zurüd, Hier beendigte er alsdann fein 
Abendeften und ging dann nicht felten mit fehleichendem Schritt nad) 
feinem alten Koffer in der Ede des Zimmers, eine Meine Kaffette zu 
bofen, die er vor fih auf den Tiſch ſtellte. 

Diefe Kaſſette öffnete er mit einem Heinen Schlüffel, ſchaute aber 
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dabei ängſtlich in dem halbdunkeln Zimmer umher, ob ihm nicht zus 
fällig Jemand über die Achſel ſchaue, und nahm daun alle Papiere 
heraus, die er vor ſich auf dem Tiſche ausbreitete. Werthvolle Papiere 
waren es, die aus dem Käſtchen hervorkamen: Staats-Obligationen, 
Sparkaſſen⸗-Quittungen, Staats» Papiere, kurz, ein kleines Vermögen, 
Das er bier vor Jedermanns Blicken forgfältig verfchloffen hielt. Zus 
fegt aber nahm er ein kleines, vergilbtes Padetchen heraus, öffnete es 
behutfam und entwidelte aus demfelben ein Bildnig, das er recht im 
den Schein der fladernden Talgkerze ftellte. 

Es war dad Portrait eines fehr jungen Mädchens, vielleicht von 
fünfzehn, fechszehn Jahren, ein liebes, rundes, frifches, lebensheiteres 
Gejichtchen; dide ſchwarze Flechten faßten den Kopf ein, belle, Tuftige 
Augen biidten ihn an, und unter der etwas emporgezogenen Obers 
lippe Tachten ihm ſchneeweiße Zähne entgegen. 

Um dies Bild herum gruppirte er ſämmtliche Papiere, und be 
gann alsdann Teife feinen Schag zu überzählen. „Fünfhundert Thaler,” 
jagte er, „taufend, zweitaufend, drei⸗, viers, ſechs⸗, achttaufend Thaler 
— und das wäre Alles dein gewefen — Alles dein und noch viel 
mehr dazu, denn ich wär’ heute nicht mehr Zol- Affiitent, hätte mich 
emporgefchwungen und wäre vielleicht Infpektor geworden, ja am Ende 
Steuerraty — verdanımt! — und was hätten wir für ein angenehmes 
Leben geführt! ha! ha! Ha!“ — dabei lachte er laut hinaus — „und 
jet {ft das Alles ganz anders geworden, habe es dir auch immer 
propbezeit — nun, wie der Teufel will, mir kann's fchon recht fein; 
aber nicht wahr,” fuhr er fort und baflte feine Hand gegen das Por: 
trait, „jetzt könnteft du diefes Geld nothwendig brauchen, o wie fehr 
notbwendig, Madame! Die Hälfte, der zehnte Theil, ja der hundertite 
Theil wäre im Stande, dich überglüdlich zu machen, damit du deinen 
Kindern etwas Gutes kaufen, damit fie ſich einmal fatt effen könnten. 
— Aber Hier fol Alles vermodern und Niemand foll ed haben, und 
wenn ich einmal denke, daß es mit mir zu Ende gebt fo werde ich 
es in den Fluß werfen, da wo er am tiefiten iſt.“ - 
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Dieſe herrliche Abendnuterhaltung, und genau faſt immer auf 
die gleiche Art, machte ſich der Zoll⸗Aſſiſtent wöchentlich ein paarmal, 
und nachdem dies gefchehen, Iegte er die Arme auf den Zifh, den 
Kopf darauf und verfant in ftundenlanges Dahinbrüten.“ 

Da zog Iemand die Blode an dem großen Thor des Gafthofs 
und der alte Portier wurde für einige Augenblide in feiner Erzählung 
unterbrochen. 
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Bortfegung des vorigen: Allein auf der Welt. 


„Der Zoll Affiitent, Herr Schnipfel, Hatte einft nicht fo ganz 
allein in der Welt geftanden: er hatte nämlich einen Vater gehabt 
und zwei Mütter, d. h. eine rechte Mutter und eine Stiefmutter. 
Der Erfteren, vor langen, langen Jahren verflorben, war die Stief 
mutter gefolgt, nach einem längeren Wittwenftand des feligen Herrn 
Schnipfel. Warum diefer. Ehrenmann fidh eigentlich fo fpät wieder 
verheirathete, bin ich nicht im Stand anzugeben,” fagte der Portier, 
„ich weiß wirklich feinen Grund Hiefür, denn fein Sohn, der Held 
meiner Gefchichte, war damals fchon fechszehn Jahre alt; auch brachte 
die Stiefmutter ein Meines Töchterchen von vier Jahren mit in die 
Ehe; mir fcheint aber, die Vorſehung Hatte diefe Hetrath eben diefes 
Mädchens wegen eingerichtet, denn einige Jahre nachher ftarb der 
alte Herr Schnipfel, ihm folgte kurz darauf feine zweite Frau und 
fo blieb das Töchterchen der Obhut des jungen Herrn Schnipfel ans 
vertraut, der fich ihrer auch auf's Väterlichite und Brüderlichite an⸗ 
nahm. Das Bildnig aber, was der ZollsAffiftent in feinen Mußes 
ftunden vor ſich auf dem Tiſche aufitellte, war das Portrait eben diefer 
Stiefſchweſter, nachdem fie zu einem hübſchen fechszehnjährigen Mäd—⸗ 
hen herangewachſen war. 
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Der Zoll» Affiftent Hatte, wie fhon gefagt, etwas weniges Ver⸗ 
mögen von feinem Vater, war bald bei der Steuerpartie angeftellt 
worden, und war folchergeftalt im Stande, für die Erziehung jenes 
Mädchens , das ihm mit jedem Tage lieber wurde, auf's Befte zu 
forgen. Die Heine Rofine wurde ein allerliehites Mädchen und wuchs 
heiter und fröhlich auf. Herr Schnipfel, ihre Stiefbruder, ließ fie in 
Allem unterridhten, was ihm nüßlich erſchien, und lehrte fie fogar 
in den Freiftunden ſelbſt Einiges, was ihm felbft fehr wichtig war, 
aber für ein junges Mädchen nie von großem Nuben fein konnte. 
Er brachte ihr z. B. einige Anfangdgründe im Lateinifchen bei und 
bemühte fih, ihr einen Begriff zu geben von der verwidelten und 
höchſt complicirten Zoll⸗Einrichtung ded Staates. 

In dieſen Privatlehrſtunden dagegen lernte Herr Schnipfel etwas 
fennen, was ibm noch von viel wenigerem Nußen war, als ibr das 
Latein und das Zollweſen — die Xiebe nämlich, und als er daranf 
an einem fchönen Morgen bemerkte, er fühle für feine Schweiter Ro» 
fine mehr als brüderliche Zuneigung, fo machte ex einen verzweiflungs« 
vollen Spaziergang und hielt fi für ein entfegliches Ungeheuer. 
Auch bekämpfte er kräftigft und mit beftem Erfolg diefe Liebe, was 
ihm um jo leichter war, da Rofine nicht im Geringften etwas davon 
zu verſtehen ſchien. Aber er bewachte jet das Mädchen wie feinen 
Augapfel, er hütete ihre Blicke, ja wo möglich ihre Gedanken, wie der 
Greif die verzauberten Schätze. Er träumte von einem immerwährens 
den Zufammenleben, von einem freundlichen Wandel durch das Died 
ſeits und von einem endlich geläuterten Wiederfehen in dem Jenfeits. 
Benn dagegen eutfernte Verwandte von der Zukunft feiner Stiefs 
ſchweſter fprachen, von einer guten Heirath, die man für fie fuchen 
müfle, fo pflichtete er diefer Anficht fenfzend bei und war edefmüthig 
genug, fein ganzes Ererbtes und Erſpartes für einen folchen Fall zu 
einer Mitgift Rofinens zu beftimmen. 

Da kam das Schidfal in Geftalt eines jungen Handlungsbes 
fliſſenen, welcher Rofinen zuerft auf der Straße, dann bei einer Ber 
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wandten , dann oft zufällig in der Kirche, fpäter nicht mehr zufällig 
in der Kirche, kurz an vielen Orten ſah, ohne daß der gute Schnipiel 
die geringfte Ahnung davon hatte. Als er einige Zeit darauf durch 
einen guten Freund von diefer Angelegenheit unterrichtet wurde, ge 
rieth er zum eriten Mal in feinem Leben in einen unbändigen Zorn, 
verbot dieſes Verhältnig auf das Beftimmtefte und fchloß feine Schweiter 
in ihrem Zimmer ein, um bdaffelbe mit einem Male abzubrehen. Doc 
war dies nicht fo Leicht wieder zu löſen und die beiden Liebenden 
biteben durch obwaltende Umſtände feft an einander gefettef. 

Der Zoll: Affiitent wurde von einer alten Tante bievon unter: 
richtet mit dem Bemerfen, daß man Alles anwenden müfle, um eine 
Heirath zwifchen den beiden jungen Leuten zu Stande zu bringen. 
Die alte Tante meinte, das Geld des Herrn Schnivfel ſei Das befte 
Mittel zu dieſem Zweck, diefer aber mit gebrochenem Herzen dachte 
anders, verfchaffte fih irgendwo eine alte roftige Piſtole, Ind fie mit 
überflüffigem Pulver und Blei, und machte fo bewaffnet dem jungen 
Kaufmann einen freundfhaftlichen Beſuch. Gr ſchwur dabei den 
gräßfichften Eid, ihn.— ſei e8 heute oder morgen — todtzufchleßen, 
im Ball er nicht gefonnen ſei, feine Stieffchwefter augenblicklich zu 
heirathen, und der unglückliche Liebhaber fand fi durch dieſe Gründe 
und auch, well er das Mädchen wirklich liebte, bewogen, in die Ver: 
bindung zu willigen. Die Hochzeit ging vor fih, von der aften Tante 
beforgt, der ZollsAffiftent aber weder mit auf's Rathhaus, noch in 
die Kirche, noch fagte er feiner heißgelichten Stieffchweiter ein Wort 
zum Abſchied; unter Thränen verließ fie feine Wohnung umd er bfieb 
allein zurüd, ganz allein, 

Zange fpielte er an dem Abend mit der alten roftigen Piſtole, 
doch Tegte er fie nach langem Kampfe ſtill bei Seite, padte feine 
Staatspapiere und Ka Portrait Rofinens in jenes Käftchen, und bes 
gann von jenem Augenblick das 
aufs Nachdefetficte I baffe. Menfchengefhleht im Allgemeinen 

„So vergingen einige Jahre. Umſonſt gab fich die alte Tante, 
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bevor fie ſtarb, alle Mühe, eine Ausſohnung zwiſchen den Beiden zu 
Stande zn bringen, umfonft verfuchte Rofine dafjelbe: Herr Scaipfel 
war unbengſam und behauptete, er babe auf der ganzen weiten Welt 
feinen Bekannten und Berwandten als ſich ſelbſt. 

Dem fungen Paar ging ed unterdefien nicht nach Wunfch, ihre Ehe 
wurde freilich mis zwei Kindern beglüdt, ‘aber fonft mit wenig Er 
freulihem. Das Einkommen ded Mannes war zu gering, um feine 
Familie anftändig zu ernähren, er fiel zuerft in Schulden, dann in 
eine fchwere Krankheit, und als er in Folge derfelben ſtarb, befaß die 
Frau mit ihren beiden Kindern nur dad, was fie auf dem Leibe trug. 

Das war eine freudige Nachricht für das verhärtete Gemüth des 
Zoll⸗Aſſiſtenten, an diefem Tage hörte man ihn feit längerer Zeit zum 
Erftenmal wieder ein Tuftiges Lied pfeifen. Roſine aber nahm fi 
zufammen, arbeitete Tag und Nacht, und erhielt ſich und ihre Kinder 
durch hartes Schaffen, wenn auch armjelig doch ehrlich. Häufig machte 
fie Verfuche zu einer Ausfühnung mit Herrn Schnipfel, aber nicht in 
der Abficht, um etwas von ihm zu verlangen, fondern nur, um ihn 
feinem troftlofen und menfchenfchenen Weſen zu entreißen. Er war 
ordentlich zum Stadigefpräc geworden. Doc, dauerte auch das nicht 
fange, man vergaß ihn endlich, wie man Alles vergißt, und das war 
ihm fehr lieb. Sein früheres freundliches Bureau auf dem Hauptzolle 
amte hatte er verlafien, und um Berfeßung nad feiner halbdunklen 
Kafematte gebeten, einem höchft unangenehmen Aufenthalt, den bie 
Angeftellten als eine Art Zegefener betrachteten, durch das fie hindurch 
mußten, um zu etwas. Befferem ‚zu gelangen. ' 

Da kam einmal wieder im Laufe des Jahrs jener Abend heran, 
dem taufend Herzen mit Freuden entgegenfehen, jener Abend voll Luft 
und Bergnügen, voll Tannengeruch und Lichterglang — der Weihnachtd- 
abend, einer der traurigften für Herrn Schnipfel, denn wenn er an 
diefem Abend durch die Straßen nach Haufe ſchlich, fo fah er Überall 


die Fenſter beleuchtet, hörte jubilirende Kinberftimmen un, wußte, daß 
Sadländers Werke. XV. 
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fich jet auch der Aermſte auf's Herzlichfte freute, An ſolchen Abenden 
arbeitete er Tänger, als gewöhnlich in feiner Kaflematte und fuchte die 
finfterften und entlegenften Gaſſen anf, um zu feinem Haufe zu gelan- 
gen. Aber auch Hier bei den Wohnungen der Armuth ſchimmerte ihm 
durch niedrige Fenfter, durch zerbrochene Kaden das heilige Chriſtfeſt 
entgegen. — Ach, wie war auch er früher an folchen Abenden glücklich 
geweſen, wie hatte er ihre Wünfche belauſcht, die kleinſten Aufpielun 
gen erfaßt, um eine Gabe zu finden, die ihr Freude made! 

Sept kam er an fein entlegened Haus, aud da vernahm er aus 
allen Stockwerken Töne des Jubels, der Freude. 

Er eifte die Treppen hinauf und als er feine Thür erreichte, ſah 
er auf einem Stuhle vor derfelben ein kleines Laternchen ſtehen und 
beim Scheine defjelben drei Taunenbäume auf dem Boden, ein größerer, 
zwei Heinere. An allen dreien waren Kichtchen aufgeſteckt und vergoldete 
Nüſſe angehängt, aber die Kichtchen waren berabgebrannt und man jah 
nichts mehr, ald die Tropfen des Wachſes, die wie ſchwere Thränen 
an den Zweigen biengen — wirkliche Thränen waren auf Die Zweige 
gefloſſen und vielleicht da erſtarrt. — Es jah in der That aus, als 
weinten die Bäumchen felbft zu ihm empor, und ftredten ihre Zweige 
wie ebenfoniele Aermchen flehend in die Höhe, als wolkten fie fagen: 
„Rimm uns freundlich auf!“ 

Herr Schnipfel aber beachtete diefe rührende Bitte nicht, ex öffnete 
feine Thür und da ihm die drei Tannenbäume im Wege flanden, fo 
ftieß er fie mit dem Fuße rechts und links von ſich ab, daß die Rüffe 
auf dem Boden Happerten und die Zweige wehmüthig rauſchten. — 
Gott fei Dank, jebt war er zwifchen feinen vier Wänden, und da fah 
man nichts von Weihnachtöfreude: bier war es fill und betrübt wie 
immer, und dieſe Stille that dem ZollsAffiftenten fo wohl, 

Er Hatte zum Erſtenmal wieder am heutigen Tage eine behagliche 
Stunde; er zündete fein Feuer an, verzehrte fein mitgebrachtes Abend- 
efien und verfant in tiefes Nachfinnen. Stunde um Stunde verrann, 
ber Lärm auf den Straßen und in den Häufern hörte auf, Die Lichter 
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wurden ansgelöfcht und endlich kam die Mitternachtöftunde, und als 
die klingenden Glockenzungen fie laut und tönend anfagten, traf jeder 
Schlag fein Herz, wie ein Keulenftreih, denn nun beganı von dem 
Hauptthurme der Stadt, Dicht bei feiner Wohnung, jene fanfte erhebende 
Muſik, die ex ſchon vor langen, langen Jahren, in fhönen frohen 
Zeiten fo oft gehört, jener Pſalm, der jubilirend die Geburt des 
heiligen Chrift verkündet. Wenn er als Kind jene feierlichen Klänge 
in der ftillen Nacht gehört, ſo hatte er andächtig feine Händchen ges 
faltet, indem er geglaubt, es feien die himmliſchen Heerichaaren felbit, 
weiche über die Erde dabinfchwebten, um der Menfchheit jenes freudige- 
Eeigniß fingend und Elingend zu verfünden. Später hatte fih bie 
Heine Rofine auf den Sang eben diefer Engel innig gefreut, und in 
der Chriſtnacht, nachdem fie auf dem alten Lehnituhle eingefchlummert, 
die dunklen großen Augen fchlaftrunfen geöffnet, wenn die himmliſchen 
Klänge erfchallten. — Jetzt war er allein, ganz allein: es blickte fein 
freundliches Auge blinzelnd zu ihm auf, auf dem Tifche Ing kein 
weißes Tuch mit freundlichen Gaben, die ihm die Liebe gefpendet, es 
fand da kein Chriſtbaum mit herabgebrannten Lichtern, mit gligernden 
Rüſſen, mit raufchendem Golde. Er war allein, o fo allein, ganz 
allein in der Mitternachtöftunde — ach, und daß er allein war, fo 
ganz allein — war feine größte Luſt. — 

Die Muſik draußen hatte geendigt, da — nein, es war feine 
Zäufhung — glaubte er draußen auf dem Gange vor feiner Zimmers 
thür ein leiſes Klingen und Singen zu vernehmen. Er horchte auf, 
unwillig, verdrießlich nnd wollte fchon hinausfahren, um ſich zu ers 
fundigen, wer fi) erlaube, vor feiner Wohnung einen fo dummen 
ungeitigen Scherz zu machen. Doc hielten ihn die Töne, die ex ver- 
nahm, unwillkürlich auf feinem Lehnftuhle gefeflet — es war ein 
Lied, Das dort erflang, von feinen Kinderflimmen gefungen, wie ein 
leißes Echo vom Thurme und jegt — ging das mit rechten Dingen 
zu? — öffnete fich langſam feine Stubenthär, und er fah nicht nur 
jene drei Tannenbaͤume, die er fo unbarmherzig bei Seite geftoßen, 
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nein zehnmal fo viel, hundertmal fo viel, ‚den langen Corridor uud 
die Treppe bedeckt mit hunderten von Zannenbäumen, alle mit unzäbs 
figen Lichtern beſteckt, und von den Zweigen derfelben tönte jenes ger 
heimnißvolle Lied. — Entfeplih, was konnte das fein? — Die Bäume 
ſchoben ſich langſam vorwärts und immer weiter vorwärts und füllten 
jeßt das ganze Zimmer aus, und umgaben feinen Lehnſtuhl und ihn, 
der auf demfelben faß, und ehe er es ſich verfah, che er recht etwas 
denken konnte, war er ringsum von den Zaunenbäumen umgeben, 
und es war ihm, als fibe er in einem weiten unabfehbaren Tannen» 
wald, gebildet aus lauter glänzenden und gligernden Weihnachtsbäumen. 
Der Gefang in den Zweigen dauerte noch eine Zeitlang fort, Dann 
erftarb er allmälig, und man vernahm zuletzt nichts mehr, als das 
Raufchen des Goldes und der Nadeln. — Fernhin im Walde aber 
bemerkte nun der ZollsAffiftent einen lichten Punkt, der fih immer 
mehr zu vergrößern fchien, und nad und. nach die Geftalt eines hold⸗ 
feligen Kindes annahm, und obgleich diefes Kind, ald ed num anfing 
zu fprechen, mit leiſe Flingender Stimme fprach, fo vernahm er doch 
jedes Wort, ald werde es ihm mit Pofaunen in die Ohren gerufen. 

„Du bift allein, fo ganz allein,“ fagte das Kind, „an Diefem 
Abend, wo die übrige Menfchheit vergnügt bei einander ift, und fi 
eined an der Luſt des andern erfreut.“ 

„Das ift wahr,” entgegnete Herr Schniyfel, „ich bin ganz allein, 
und ed iſt fo mein Wille und mein Vergnügen; ich babe diefe Zim- 
mer für mich gemiethet und es foll mich Niemand darin flören, und 
ich begreife eigentlich nicht, wer diefer ganzen Weihnachtäbefcheerung 
das Necht gibt, fih hier einzubringen.“ 

„Dn haft und gerufen,” fagte das Kind; „ald du vorhin jener 
nächtlichen Muſik zulaufchteft, gelang es einigen Tönen derfelben, in 
die Tiefe deines Herzens zn dringen und da ein Sehnen zu erwedfen 
nach der Luſt längſt vergangener Tage,“ 

„Richt, daß ich wüßte,“ antwortete Herr Schnipfel, „und wenn 
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mein Herz wirklich einen Augenblick ſchwach geweſen wäre, fo fühle 
ich, daß es jetzt wieder erſtarkt und feſt verſchloſſen iſt.“ 

„Du haſt an vergangene Tage gedacht,“ fuhr das Kind fort, 
„und haſt mit tiefem Schmerze geſehen, wie einſam und allein du hier 
biſt, wie verlaſſen von aller Welt.” 

„Mit meinem beſten Willen.“ 

„Ich bin das heilige Chriſtfeſt,“ ſagte das Kind, „das umherzieht 
mit einem freundlichen Gefolge, um namentlich die zu beglücken, deren 
Herz mit Kummer und Schmerz erfüllt iſt.“ 

„Mein Herz iſt wirklich in dieſem Augenblicke mit Schmerz er⸗ 
füllt,“ ſagte hohnlachend der Zoll⸗Aſſiſtent, „denn ich ſehe, daß es 
mir nicht einmal bei verſchloſſenen Thüren gelingt, allein zu bleiben, 
laßt mich ungefihoren und geht zu denen bin, die euch rufen, ich ver⸗ 
lange nichts vom Chriftfeft, denn was ich von ihm verlange, kannſt 
du mir doch nicht bewilligen.“ 

„Alſo Haft du einen Wunſch?“ fragte das Kind mit frober 
Stimme, „o wenn dein Herz zu wünfchen anfängt, fo wird es aud 
wieder Die ſchweren Fefleln brechen, mit denen es fich freiwillig um⸗ 
geben. Nenn’ mir deinen Wunſch, ich werde gewiß im Stande fein, 
ihn zu erfüllen.” 

Da rieb fih der ZollsAffiitent vergnügt die Hände und lächelte 
um Erftenmal in dem Jahre, „Nun denn,” fagte er, „wenn du in 
der That mächtig biſt und im Stande, mir jeden Wunfch, auch den 
fühnften, zu erfüllen, fo will ich dir ihn nennen.“ 

„Laß hören!“ fagte das Kind mit trauriger Stimme. 

„So laß’ mich denn,“ fagte der ZolsAffiftent, „allein fein, nicht 
blob für heute Abend und in diefem Zimmer, nein, auch für morgen, 
für das nächfte Jahr, für mein ganzes übriges Leben, und nicht blos 
allein fein in diefem Zimmer, in diefem Haufe, nein auch draußen 
auf der Straße, in diefer Stadt, ja laß mich allein fein auf der 
ganzen Welt! 

Ich kann nicht behaupten, ob dieſer Wunſch des Herrn Schnipfel 
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fein volllommener Eruft war, oder ob er ihn blos ausſprach, um 
einer ihm Läftigen Gefellfichaft los zu werben, aber kaum hatte er ihn 
ausgeſprochen, jo verlöjdhte an den WBeihnachte- Bäumen um ihn her 
ein Licht nach dem andern, und es biieb zufegt feine Selle mehr übria, 
als der Schein, der von dem Kinde ausging, und der fah blutig aus, 
wie die untergeheude Sonne, verfchwand auch wie diefe nach und nad, 
und als es fo tn feinem Zimmer volllommen dunkel geworden war, 
— denn auch die Talgkerze des Herrn Schnipfel war herabgebrannt, 
vernahm er von weither eine leife, fehmerzerfüllte Stimme, vie ihm 
deutlich fagte: „dein Wunſch ift. erfüllt, ſei allein auf der Welt!“ 

Das Feuer in dem Ofen war anögebrannt umd es fröftelte den 
ZollsAffiftenten, doch wußte er nicht recht, ob in Folge der Kälte, die 
nm ihn herrfchte, oder in Folge jener Worte, die ihn feltfam erfchüttert. 
Er trat an's Fenſter und fah in die Nacht hinaus: da war Alles 
todt und HN. „Das ift ja immer fo um diefe Zeit,” fagte er zu fih 
felber, — „ein merfwürdiger Traum! — Und wenn e8 am Ende fein 
Zraum wäre!” fegte er hinzu und rieb ſich die Hände, „fo glaube ich, 
ed müßte außerordentlich vergnügt fein, feinen Spektakel der Menfchen 
zu vernehmen, nie mehr all’ die Iachenden Gefichter zu fehen, überhaupt 
— allein auf der Welt zu fein.” 

Mit dieſen Worten ging er zufrieden zu Bette, wie Jemand, der 
ein gutes Tagewerk vollbracht,” 


_ — — — — 





Reifer Abenteuer. 151 


Achtes Kapitel, 


Bortfegung des fechsten unt fiebenten: Allein auf der Weit. 


Nachdem der Portier während der Erzählung des vorigen Ka⸗ 
pitel3 wmehreremal das große Thor geöffnet und faft alle Schlüffel bis 
auf einige wenige übrig gebliebene abgegeben, fuhr er in feiner Er- 
zählung fort: 

„Als nun nad dieſem höchſt fonderbaren Weihnachts Abend ber 
Zoll Affiitent, Herr Schnipfel, aus einem tiefen und gefunden Schlafe 
erwacht, und auf feine Uhr fah, erfchraf er faft, als er bemerkte, daß 
ed ſchon fehr fpät geworben fei. Der Lärm im Haufe, das Geräufch 
auf der Straße, das Läuten der Glocken hatten ihn, namentlich an 
Sonn» und Feiertagen fonft ziemlich frühzeitig erwedt. Heute hatte 
er aber nichts von allem dem vernommen: eine wohlthuende Stille 
lag über dem Haufe, man hätte eine Maus huften gehört. Während 
fi) Herr Schnipfel anzog, bedachte er bei fi, wie angenehm es fet, 
dag fi die Menfchheit, namentlich an hoben Fefttagen einer folchen 
eremplarifchen Stille befleißige. 

Das Feuer In dem Ofen brannte, im äußern Zimmer ftand fein 
Frühſtück auf dem Tiſch. Da Herr Schnipfel von feinem Zimmer 
hinten heraus Feine bedeutende Ausficht hatte, namentlich aber vom 
Verkehr der Menfchen wenig fab, fo wunderte er fich auch nicht weiter, 
ald er an's Fenſter trat und in den Häufern, welche er vor fi fah 
und auf den engen Gaſſen, in welche er von oben hineinblickte, nicht 
das ugſte Xeben entdeckte. Nur als er fi vor der Zimmerthär 
ſaine Götiefel Holte, die, wie immer, blank gepußt dort flanden, wun⸗ 
e FE, daß er in dem weiten Gebäude nicht den geringften Lärm 
ahm. Da Happerte es nicht in den Küchen und Zimmern, da 
erſchollen keine Iuftigen Sinderftimmen: Alles war todtenftill. Kopf 
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fchüttelnd ging der ZollsAffiftent in fein Zimmer zurüd, ſetzte fich 
nachdenfend in feinen Stuhl, und begann feine Stiefel anzuziehen. 

Er hatte fo gut und feſt gefchlafen, daß es fange dauerte, bis er 
fi) des geftrigen Traumgefichtes erinnerte, und als ihm endlich daffelbe 
Mar vor die Seele trat, und er feine Worte abermals hörte: fei 
allein auf der Welt! — er hatte gerade den Linken Stiefel’ bei beiden 
Struppen erfaßt und zog beftig daran, — da hörte er mitten im 
Ziehen auf, bielt das Bein eine Zeitlang wagrecht in die Höhe und 
verſank in tiefes Nachfinnen. 

Ein leiſes Fröfteln überflog feinen Körper und er bildete ſich ein, 
das fei ein Freudenfchauer, in der Hoffnung, daß das Geficht, das er 
gehabt, wirklich wahr ſei, und er allein auf der Welt. 

Gegen feine Gewohnheit ging er heute früher aus, und blieb 
auf der Treppe ebenfalls fehr gegen feine Gewohnheit einigemal ftehen, 
um au borchen, ob fich in den verfchtedenen Stodwerfen nichtd rege. 
Aber er hörte nicht das Geringfte. Jetzt trat er vor die Hausthüre 
und das fonderbgre Fröfteln überfuhr ihn noch ftärker, al8 er die 
lange Straße binabfah und diefelbe, fonft fo belebt an Sonn» und 
Feiertagen, ganz todt und leer vor fi Tiegen ſah. „Merkwürdig!“ 
jagte er, und biidte an den Häufern empor, — was er feit langen, 
langen Jahren nicht mehr gethan; aber auch da bemerkte er fein leben⸗ 
des Weſen, er rieb fich die Hände und fuchte die Sache außerordents 
lich angenehm zu finden, ja er wandelte anfänglich mit einen wirt 
lichen Wohlbehagen durch die leeren Gaſſen, über die öden Pläße; 
aber dieſe Freude dauerte nicht lange. Gr blieb Hier kopfſchüttelnd 
fteben, er fah da befümmert eine große, fonft fo volfreiche Straße 
binab, und fehüttelte den Kopf über die verfchloffenen Hausthüren, 
über die entfegliche Dede, die ihn rings umgab. Sein leifer ſ 
der Tritt hallte in den Straßen wieder, als marfchire ein 
neben ihm, und wenn er fich räufperte — und das that 
an diefem Morgen — fo fchien fich eine Legion unfichiäe 
Affiftenten rings umber ebenfalls zu räufpern. < 
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Stunde um Stunde verrann, er hatte die ganze Stadt durch⸗ 
laufen, es Tieß fich kein Iebendes Wefen fehen. Der Abend kam, und 
die Racht ſank herab in diefer furchtbaren Stifte, jo entſetzlich geſpen⸗ 
Kerhaftz der ZollsAffiitent ging nach Haufe, ſetzte ſich auf fein Bett, 
rieb fih die Stim, zog fi) an feiner Nafe und bemühte fi veragbr 
ih, aus feinem böfen Traume zu erwachen. Endlich legte er fi zu 
Bett und fchlief mit der frohen Hoffnung ein, ihm träume nur, wenn 
er morgen früh erwache, werde es ſchon wieder ander& fein. — Aber 
es war nicht anders: dieſelbe Stille umgab ihn, als er bei anbrechens 
den Morgen die Augen wieder öffnete. 

„Allein auf der Welt!" fagte er ſchaudernd zu ſich felber, und 
er hielt das Fröfteln, was ihn jetzt überfiel, nicht mehr für einen 
Freudenfchauer, vielmehr überriefehte ihn tiefer Schrecken und fein 
Haar fträubte ſich, als er abermals in die todten, menfchenleeren Stra⸗ 
ben hinaustrat. 

Er eilte an den Fluß; da Tagen die Schiffe und ſchaukelten fich 
auf dem ſtillen Waſſer, aber keine Hand regte fih wie fonft, Die bun⸗ 
tm Bimpel aufzuziehen, und die lange Brüde, früher überfüllt mit 
Renfhen, fchwankte öde auf dem Wafler und knarrte nicht unter dem 
Fußtritte von Tauſenden. Auch nach feinem Bureau eikte der Zolls 
Aftent: da war Niemand, keine Seele, weder in Schreibftuben, noch 
in dem weitläufigen Magazine. 

„Allein auf der Welt!" So Hang die Stimme des Kindes in 
nem Innern, und er eilte vor die Stadt hinaus in einen Heinen 
Vald, um fi) dort an dem Anblid Heiner frierender Vögel zu freuen, 
die duch die entlaubten Zweige huſchten. Das waren doch wenig- 
Nend lebendige Weſen; aber auch hier war Alles erftorben, hier im 
zR auf dem Felde, er hörte nichts, wie das Rauſchen des 

‚ und das Hang ihm in die Ohren wie jene Worte: „Allein 
af der Welt!“ 

Lange ſaß er auf einem Stein am Thore und biidte die Lands 
Araße hinab, und wenn er auch oftmals glaubte, in der Ferne ein 
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Fußgänger, einen Wagen, einen Reiter zu fehen, fo war dies doch 
immer Täufchung, und er — allein auf der Belt. 

Abermald kam die Nacht — die Felertage waren längft vergans 
gen, und der ZoflsAffftent eilte verzweifelnd dur die Straßen, ein 
Ichendiges Wefen zu fuchen. O wie viele Jahre feined Lebens Hätte 
er für den Anblick irgend eines Menfchen gegeben! Er drang in die 
SHäufer ein und fand Niemand. Oft blieb er auf der Straße ſtehen 
und glaubte neben ſich oder vor ſich aus einem Gebäude heraus ein 
Geräuſch zu vernehmen, und wenn er angſtvoll binlaufchte, und feine 
Hand auf die Bruft drüdte, damit fein Herz nicht fo gewaltſam 
ſchlage, fo hörte er bald mit tiefem Graufen, daß er ſich getäuſcht 
babe und daß er — allein auf der Welt fe. Wäre nur außer ihm 
noch ein einziges menfchliches Weſen da geweſen, nit dem er hätte 
fprechen koͤnnen, es befragen um diefe fürchterliche Veränderung , bei 
ihm Troſt fuchen, in fein lebendes Auge zu ſchauen. — Aber Nie 
mand, Niemand! | 

Wenn er in feinem Zimmer war und bei feinem Spiegel vorüber 
ging, fo erichrad er vor feinem eigenen Anblid, er fam fih ſelbſt 
wie ein Geſpenſt vor, — er eilte in die Kirche, er warf fi vor dem 
Altar auf die Falten Steine, er betete lange und inbrünftig, und ge 
ftand, wie jehr er gefehlt, daß er fi von Seinesgleichen abgewandt, 
daß er die ganze Welt gehaßt. Er bat nur noch um kurze Zeit, die 
ihm vergönnt fein möge, unter den Menfchen herumzumandeln, um 
feine Fehler wieder gut zu mahen — umfonft! Die weiten Räume 
der Kirche blieben leer und hallten Nichts wieder, ald fein Gebet der 
Berzweiflung. Die heiligen Bilder an den Bänden biidten flarr auf 
ihn berab, und die todten Augen mit ihrem durchbohrenden Blid 
jagten ibn wieder auf die Straße hinaus. Er fuchte den hof 
auf, und da war ihm noch am Wohlſten. Hier fühlte er 
die Dede und Einfamfeit, die ihn umgab, denn bier war ed immer 
ſtill und feierlich geweien, auch waren ja Menfchen auf dem Kirchher, 
freifich nur tobte, und tief unter der Erde, aber fie waren doch da, 
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und nicht nur fremde und unbefannte, nein, auch die Seinigen fchlies 
fen hier unter Meinen Kreuzen, fein Vater und feine Mutter, und auf 
diefen Gräbern faß er ftundenlang und fprach mit ihnen und glaubte 
bie und da ihre Antworten zu vernehmen. Auch war es ihm ein 
Zroft, die vielen Monumente und Steine zu fehen, und die Namen 
zu leſen Aller, die bier wohnten. 

An dem erflen der Tage, wo er fih allein auf der Welt befand, 
hatte er nicht an dies ſchreckliche Schieffal geglaubt, dann war er vers 
zweifelt und jetzt ergoß fich eine fürchterliche Ruhe über fein zerftörtes 
Gemüth. Als er Abends wieder auf feinem Zimmer faß, ftellte er 
abermals dad Bild feiner Schwefter vor ſich hin und betrachtete es 
lange und innig, aber nit mit Gedanken des Haſſes, nein, mit thräs 
nendem Bil, mit den berzlichiten und beiten Wünſchen. „Könnte 
ich dich noch einmal fehen!“ fagte er, „dich und die armen Kinder, 
und könnte ich dir fagen, wie elend mich mein Haß gemacht hat, 
fönnte ih nur einmal in dein liebes, freundliches Auge fehen, deine 
warme Hand drüden und dann — fterben" — Sa — fterben! — 
daran hatte er bis jeßt noch nicht gedadht. Das war das Ende fer 
ner Qual, darin Tag feine Erlöfung. . 

Er ſteckte das Bildchen in feine Tafche, ftürzte aus dem Haufe, 
dem Fluffe zu, der im Dunkel der Nacht mit feinen flüfternden Wels 
fen fo ſchauerlich und farblos dahin raufchte. Rettung! Rettung! 
inbelte es laut in ihm, und er fprang von ber Brüde hinab in den 
tiefen Strom, und als er unterfanf und allmälig die Befinnung vers 
for, dachte er nichts, ala: „Bott verzeih’ mir die ſchwere Sünde, aber 
jegt bin ich dody nicht mehr — allein auf der Welt!“ 

„Das ift ja eine höchſt fchauerliche und fonderbare Gefchichte,“ 
iggte ich zu dem alten Portier, der mich bei den letzten Worten des 
eben Erzählten forfchend anfah, und eine große Kunflyaufe machte, 
„Aber wie wollen Sie die Wahrhaftigkeit derfelben beweifen? denn 
ohne Beweis kann ich fle nicht wiebererzählen, ich darf mein bischen 
Gredit ala Erzähler nicht fo Teichtfinnig aufs Spiel fepen.“ 
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„Hören Ste zu Ende,” fagte der Portier, nachdem er den Reft 
feines Punfches ruhig ausgetrunken. 

„Ab, wenn da noch ein Ende kommt, fo bin ich beruhigt!“ 

— Sei e8 auch du, geltebter Leſer! 

„Nachdem alfo der ZollsAfiftent Herr Schnipfel,“ fo fuhr der 
Portier fort, „untergefunfen war, und, wie er nie anders glaubte, 
eines fehr traurigen Todes verftorben, erwachte er plöglich und riß 
feine Augen weit auf.” 

„Trotz des Waſſers?“ 

„Ja, Waſſer hatte er genug in den Augen, aber keins des Fluſ—⸗ 
ſes, fondern das feiner Thränen, die ftrommeife über feine Baden 
berabliefen. Auch faltete er die Hände, nachdem er erwacht war, denn 
die Sonne fehlen freundlich in fein Zimmer, und an fein Ohr, das 
fo fange nichts gehört, das fo lange die fchauerlichite Stille umgeben, 
Ihlugen die tiefen Klänge ſämmtlicher Glocken der Stadt, allen Ein 
wohnern- verfündend, daß der erfle Morgen des heiligen Chrifttages 
angebrochen. Zitternd vor Erwartung entfprang der Herr Schnipfel 
feinem Bette, und eilte, wie er war, vor feine Zimmerthür, um in 
das Haus hinabzulauſchen; da — 9 wer befchreibt feine Seligkeit! — 
Happerten in den verſchtedenen Stodwerfen die Tafjen, raffelten die 
Kaffeemühlen und jubilirten die Kinder, die fih nun bet Tageslicht 
betrachteten, was ihnen der heilige Chrift am Abend vorher beicheert. 

Der Zoll⸗Aſſiſtent Hatte einen fürchterlichen Traum gehabt, und 
in Zolge defien nahm er die drei Tannenbäumchen, die er geftern 
Abend mit dem Fuße von fich geftoßen, freudig zu fich in's Zimmer, 
ſtellte fie behutfam auf den Tifh, und auf die Wachöthränen herab 
träufelten feine eigenen wirklichen, und in Folge dieſes Traumes zog 
er ſich haſtig an, und eilte auf die Straße hinab, und ſah Menfchen, 
viele Menfchen und Gefichter, freundliche Geflchter. Aber das freunds 
lichſte al’ dieſer Gefihter war fein eigenes. Wie erftaunten die Haus⸗ 
leute, als Herr Schnipfel ihnen mit ftrahlendem Geſicht ein vergnügtes 
und gutes Chriftfeft wünfchte, wie erflaunten Bekannte, die ihn auf 
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der Straße ſahen, auf Die er zueilte und ihnen herzlich die Hand 
drückte, und wie erftaunte exft der benachbarte Ladenbeſitzer, ald der 
Herr Schniyfel in fein Zimmer ftürzte, und ihn um Gotteswillen bat, 
ihn in das verichlofiene Gewölbe binabzuführen, und ihm am heiligen 
Ehriftmorgen einige Sachen zu verfaufen! — Am meiſten aber er 
ſtaunte feine arme Schweiter, als fih ylöglich ihre Thür öffnete und 
Herr Schnipfel hereintrat,, bepadt mit einem ganzen Magazin Nürn⸗ 
berger Spielwaaren, und als er, außer Athem gelaufen, fie kaum um 
Berzeihung bitten konnte, und ihr ſchluchzend „und weinend fagte: 
„Bon nun an trennen wir und nicht mehr, deine Kinder find auch 
die meinigen.‘ 

Und fo gefhah es. — Die ganze Stadt zerbrah fich den Kopf 
über dieſe Umwandlung des ZollsAffiftenten. Die Meine Kaſematte 
im Hauptzollamt, fonft der Schreden aller Handlungs⸗Lehrlinge, war 
fortan ein wahrer Plap der Erholung für diefelben. Niemand war 
fortan fo freundlih und artig, wie der Zoll⸗Aſſiſtent, Herr Schnipfel. 
Riemand fertigte die jungen Leute fo fchnell wie er ab und Niemand 
wußte fo außerordentlich fchöne Späße zu machen, wie er. 

Der Mepger und der Bäder allein fchüttelten ihre Köpfe und 
begriffen Iange nicht, weßhalb Weißbrod und Wurſt fo unberührt Ties 
gen blieben; aber Herr Schnipfel bedurfte ihrer nicht mehr, denn er 
war der Welt wiedergegeben, fpetöte im Kreiſe der Seinigen zu Nacht, 
ſuchte Inftige Geſellſchaft auf, fo viel wie möglih, und freute fi 
herzlich an dem Glücke und der Zufriedenheit feiner Nebenmenfchen, 
denn er hatte erfahren, was es heißt — allein auf der Welt zu fein.“ 





Gin Schitkſal. 


Es ift eigenthämlih, daß ein Hohes und weite Gemac mit , 
braunen Holgwänden, mit einer ähnlichen Dede und dunkel eingeleg⸗ 
tem Fußboden, mit einem hoben Steintamine recht heimlich und ans 
genehm fein kann an einem trüben, rauhen Herbitabend, wo bie Sonne 
fhlafen gegangen, ohne daß es ihr, der Dichten Wolkenmaſſen wegen, 
möglich war, von der Erde mit einem freundlichen Gruß Abſchied zu 
nehmen. Es ift eigenthümlich, aber wahr, daß fo ein alterthümfiches, 
finfteres Gemach uns wohnlicher erfcheint, wenn draußen um die Eden 
des Hanfes der kalte Wind ſaust, während im Kamin ein paar tüchs 
tige Holzblocke luſtig knatternd brennen, ald wenn eine warme Sonne 
glänzend auf Berg und Thal fcheint, bie und da einen goldenen Strahl 
in das düftere Gemach fendet, fo den Eontraft von Schatten und Licht 
um fo jchärfer zeigt, und wenn der Kamin traurig verlaflen da liegt, 
eine Teergebrannte Stätte, wo man vielleicht noch Ueberreſte von Koh⸗ 
len und Alche aus dem vergangenen Herbſte findet. 

Um den geneigten Lefer in eine pafiende Stimmung zn verfeßen, 
uehmen wir alfo an, es ift ein trüber Spätherbfttag mit bewölktem 
Himmel; um die Ecken des Haufes fegt der Wind, und wenn wir und 
an eined der großen Kenfter ftellen, um hinauszuſchauen, fo blicken 
wir in die Straßen der Stadt, wir fehen, daß das Pflafter mit Schnee 
bedeckt ift, ebenfo die Dächer der Häuſer; wir bemerken ferner, daß 
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die Leute eilfertig dahin fchreiten und fih bemühen, recht bald aus 
der Falten Zuft in das warme Zimmer zu gelangen. Die Eqnipagen 
machen e8 ebenfo, und wenn wir fehen, wie die zitternden Wagen 
faternen , fo ängftlich eilfertig ihren rothen Schein auf den weißen 
Schnee werfen und der warmen Remiſe zuftreben, fo begreifen wir 
vollkommen, warum fih die Gasflamme in ihrem gläfernen Gehäufe 
fo mißmuthig fhüttelt: fie muß allein zurüdbleiben in der kalten 
Nacht, ohne das Glück zu baben, anderen freundlichen und lebenden 
Weſen leuchten zu dürfen, als ſolchen, die fih von ihr wegfehnen. 
Es ift das einmal ihr Schickſal; fie feufzt eine Weile, fladert betrübt 
hin und ber uud breunt dann in ftiller Refiguation wieder rubig in 
die Höfe. 

Blicken wir in das Gemach felbft hinein, von beilen Fenſtern wir 
eben hinausſahen, jo bemerken wir, Daß ed weit und body iſt, daß die 
untere Hälfte der Wände aus fait fchwarzem Eichenholz und die obere 
aus einer dunkelblauen Seidentapete befteht, Hiezu paßt die Dede 
vollkommen: fie ift ſchwer, geichnipt, in Quadrate eingetheift, deren 
Mittelpunkt eine Höhlung bildend fi) Hoc, emporziceht, während an 
den Rändern feltfam geformte Zapfen tief berabhängen; noch tiefer 
aber als dieſe hängt ein fchwerer Kronleuchter mit aufgeftediten Ker⸗ 
zen, welche indeſſen nicht brennen. Gleichförmig mit Wänden und 
Dede iſt auch Die ganze Zimmereinrichtung; in der Mitte fleht ein 
maffiver Tiſch, über den eine violettfammetne Dede herabhängt und 
mit ihren ſchweren Zranfen den Boden berührt; die Stühle find breit, 
mit hohen gefchnigten Rückenlehnen, gepoliterten Armen, ebenfalls mit 
violettem Sammet überzogen; alle Geräthfchaften ſtehen aber fo wils 
fürlich durcheinander, daß man glauben könnte, es mache fich bier 
Jemand das fonderbare Berguügen, fie beftändig von ihrem Plage zu 
ſchieben. Eine gleich auffallende Unordnung herrſcht auch bei den vie 
lerlei Gegenftänden auf Tifchen, Stühlen, Bänten, fowie auf dem 
dicken Teppich des Bodens; da liegen uud Rechen überall umher zer 
firent Bücher, Sophafifien, GigarrensEtuis, Bronzeflatuetten, nament- 
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lich prachwwoll andgeführte Thiergruppen, feltfame Krüge; aber alles 
das iſt, wie bemerkt, nur fo hingeworfen. An einem Tabourette lehnt 
eine prachtvoll eingelegte ſpaniſche Raute, während nicht weit davon 
die nenn Kegel eines Kegelſpiels durcheinanderliegen, von den Kugeln 
aber, die dazu gehören, ruht eine behaglich in einem neumodiſchen, 
nit ſchwerem Seidenzeng überzogenen Fauteuil und die andere auf 
dem Rand eines koſtbaren venettanifchen Glaspokals, wo fie fo unbe⸗ 
hoffen nnd ſchwer ausficht, dag man jeden Augenbfid glaubt, fie müffe 
den feinen Kryſtall zerdrüden. Auch alte Waffen befinden fich in 
einer Ecke des Zimmers: ein ſchöner Bruſthaͤrniſch, ein paar Mailän- 
der Helme, große Stoßdegen, Schwerter und Streitfolben; doch wol⸗ 
fen wir dem Lefer nicht verheimlichen, daß alle dieſe Waffen und Rüſt—⸗ 
werfjenge Tünftliche Erzeugniffe aus Steinpappe find, und daß ein 
Knabe von ſechs Jahren die fcheinbar fchwerfte Streitagt mit Leichtig⸗ 
fett handhaben könnte. Nicht weit von dem Tifche in der Mitte bes 
findet ſich ein amderer kleinerer Tifch, er tft mit einem weißen Tuch 
bedeckt, und aus unordentlich durcheinander ftehenden Tellern und Gläs 
fern mit den Neften von Speifen und Getränken, ſowie aus den 
darüber hingeworfenen Servietten fehen wir, daß dort vor kurzer Zeit 
Jemand vom Souper anfgeftanden ift, Auffallend iſt es, daß wir 
anf diefem Tifche weder Mefler noch Gabeln fehen, fondern nur elfen- 
beinerne Löffel von verfchtedener Größe, 

Diefes Gemach ift erheilt von mehreren Garcelllampen, die da 
und dort fteben, fowie von einem tüchtigen euer, welches im Kamin 
brennt. Bor diefem Kamine zeigt fich ein großer geſchnitzter Lehn⸗ 
ſtuhl, und in demſelben figt ein Mann von ungefähr vierzig Jahren 
mit einem runden, fetten Gefichte, in dem fich Tebhafte Augen befin- 
den, und das faft immer von einem angenehm fein follenden, aber 
in der That widerwärtigen Lächeln erhellt iſt. Der Mann hat es fich 
bequem gemacht; feine Füße ſtecken in Pantoffeln, welche behaglich auf 
einer vorfpringenden Stange des Kaminroftes ruhen. Auf dem Schooße 
diefes Mannes liegt eine Serwiette ausgebreitet, und während er mit 


164 Ein Schicſal. 


der linken Hand einiges Backwerk verſpeist, hält die Rechte einen zier- 
fichen Glaskelch, den er jetzt langſam emporhebt, worauf ein anderer 
Manı in der einfachen Livree eined vornehmen Hanfes, der neben ihm 
ſteht, das Glas mit rothem Wein füllt, das jener dann gegen- Die Ka 
minflamme Hält, zum Munde führt und langſam ausichlärft. 

„And Ihr mögt fagen, was Ihr wollt, François, der Borbeaug, 
den wir feit zwei Tagen befommen, iſt nicht mehr der gleiche wie früher; 
es bat dem Hausmeiſter wieder einmal beliebt, zu wechfeln. Aber id 
mag das nicht, und wenn ich das dem Doctor fage, fo kann das dem 
da drunten eine gewaltige Naſe einbringen,” Der Bediente betrachtete 
aufmerkſam die Etikette der Flaſche, roch einmal in diefe hinein und 
zudte die Achſeln. „Ihr feid noch zu neu im Hanfe, Francois,” fuhr 
der Andere fort, „um darüber ein Urtheil abgeben zu können, wer 
aber wie ich nun fchon anderthalb Jahre Iang diefes faure Brod eſſen 
muß, der kennt fich Leider aus.‘ 

Nach diefen letzten Worten ſteckte er ein großes Stück Kuchen in 
feinen Mund und fpülte daffelbe mit einem frifch eingeſcheukten Glaſe 
Wein hinunter, „Die ganze Wirthſchaft da drunten,” fing er nah 
einer Paufe wieder an, während er ſich behaglich den Leib firich, „taugt 
den Teufel nicht, Hausmeifter, Rammerdiener, Kutfcher und Koh — 
will fih Doch all das Gefindel in mein fanres Amt mifchenz verlafie 
ich einmal einen Augenbitd das Zimmer und komme zurück, fo finde 
ich dieſen oder jenen neugierig hereinlugen oder gar in Unterrebungen 
mit dem Herrn. — Du Heber Gott!” feßte er fcheinheilig Hinzu, wäh 
rend er gen Himmel blickte, „wenn ich Unterredungen fage, fo meine 
ih Worte, die man an ihn binfpricht, und worauf er leider Gottes 
feine zufammenhängende Antwort geben kann. Deßhalb habe ih auch 
Enten Vorgänger entfernt, und ich hoffe, Frangois, Ihr werdet Dane 
barkettögefühl genug haben, oder wenigftens auf Euren Bortheil bedacht 
fein, um fo feſt ala möglich an mich zu halten.“ | 

Der Bediente verbeugte fich ehrerbietig und neigte dabei den Kopf 
fo tief gegen den Andern herab, als wollte er die Füße oder wenig. 
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ftend die Hände kuſſen, dann ſagte er: „Was das Fefthalten anbelangt, 
Herr Krämer, fo werden Sie von mir überzeugt fein, daß wo ich ein⸗ 
mal im Dienft bin, ich auch treu diene.“ Damit legte er die Hand 
auf ſein Herz und biidte mit einer ehrlich fein follenden Miene an die 
Zimmerdede. Dieſes Geficht ſchien aber nicht zum Ehrlichausfehen ges 
Ihaffen zu fein, es war vielmehr eine wahre Gauner⸗Phyſiognomie, 
aber kein ehrlicher Spitzbubenkopf mit trogigem Mund oder zuſammen⸗ 
gefniffenen Lippen und böfen, ftechenden Augen, fondern dies Geficht hier 
war fo nichtöfagend und fchlecht, fchlaff und feige, daß ein Menfchenkenner 
augenblicklich wußte, er habe es mit einem Subjecte zu thun, welches 
vielleicht vor offenem Raub und Einbruch zurücichaudere, Dagegen zu 
feigem Betrug, zu Fälſchung und Schwindeleien aller Art ſtets berett 
ſei. Das Geficht des Bedienten war lang, ſchmal und bleich, und das 
einzige Befondere in demfelben waren fo hochgewölbte Augenbrauen, 
daß es fchten, Francois betrachte alle Dinge umher ftet3 mit der größ⸗ 
ten Berwunderung. 

Herr Krämer fchüttelte ruhig die Krumen“von der Serviette auf 
feinem Schooß und reichte dann diefelbe Francois, welcher fie in ehr⸗ 
erbietiger Haltung zufammenfaltete und dann liſpelnd fagte: „Wäre es 
vielleicht unbefcheiden von mir, wenn ich den Herrn Krämer um eintge 
Aufſchluſſe üͤber das erfuchte, was ich feit acht Tagen hier vor Mir 
ſehe und nicht recht begreife? Bielleicht könnte es für meinen Dienft 
wicht fehaden, wenn ich erführe — was ich erfahren fol,“ feßte er mit 
gefenttem Kopfe hinzu, — „Gewiß,“ erwiderte der Andere, „ich habe 
ibon daran gedacht, — Was macht der Herr?“ Frangoid warf einen 
Blick in den Spiegel, der fich über dem Kamin befand, und da Dies 
und ebenfalls nicht verwehrt iſt, fo bemerken wir, daß diefer Spiegel 
and mehreren Stüden befteht und freisförmig auswärts gebogen fo 
anfgefteilt tft, daß man von demfelben nicht nur das ganze Zimmer 
überfeben konnte, fondern auch noch ein Nebenkabinet, eigentlich einen 
Aloven , defien Deffnung gerade fo breit als das Kabinet if. 

„Er fist im andern Zimmer am Fenfter an feinem gewöhnlichen 
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Platze,“ fagte der Bediente nad) einer Pauſe; „er ftäpt den Kopf auf 
die Hand und ſchaut in die Nacht hinaus.“ — „Gut,“ enigegnete 
Herr Krämer, „du weißt, Krangoid, daß der Befiker dieſes Haufes, 
der alte Baron von Breda, vor einem Sabre ſtarb.“ — „Aus Kum⸗ 
mer,” feufzte François. — „Allerdings aus Kummer, bemerkte der 
Andere, „und dazu hatte er Urſache genug. Es ift feine Kleinigkeit, 
das zu erleben, was über den alten Herrn fo ylößlich hereinbrach. 
Die fand er in der Welt! Aus einem der beften Häufer des Landes, 


veih, angefehen bei Vornehm und Gering, hatte er einen einzigen 


Sohn, feinen Stolz, feine Freude, einen der prächtigften und lebens 
Iuftigften Cavaliere, die je zu Pferde ftbegen, und dem alten Herrn fchien 
ja alles nah Wunſch zu gehen. Wie oft hat fo ein Vater von aller 
Sei verliebten und anderen Launen feines Sohnes zu leiden, muß bie 
und da mit Geld uachhelfen oder alles Mögliche thun, um irgend eine 
Mesalliance zu verhindern. Derartige Geſchichten kamen eben hier nicht 
vor; alles widelte fih ab, wie ein gut gefponnenes Garn; Daß ber 
junge Herr der Tochter eines befreundeten Hauſes, der liebenswürdigen 
Gräfin Elife von Heeren, den Hof machte, wußte der alte Baron und 
rieb ſich ſchmunzelnd darüber die Hände. Nur Eind war ihm nidı 
ganz recht: die Heine Gräfin — fchön, fag' ih Euch, François, wie 
Ihr nie was geſehen — hatte einen einzigen Fehler, der eigentlich für 
ein Mädchen Eein Fehler ift, — fie war noch zu jung, exit vierzehn 
Jahre alt, als der Baron fie kennen lernte. Und wer feine Liebe zu 
ihr, ſowie feinen leidenfchaftlichen Charakter kannte, der begriff Leicht, 
daß er nach zwei Jahren des Wartens überdräffig war und, da Gfife 
jetzt Sechszehn geworden, hartnädig auf die emdliche Verbindung 
drang.” — 

Obgleich François immer fehr erftaunt ausſah, nidte ex jeht 
Doch auch noch beipflichtend mit dem Kopfe. 

„Umfonft baten die Eltern der Braut, namentlih die Mutter, 
um Auffhub von wenigftend noch einem Jahre, die beiden alten Her⸗ 
ven hatten längere Unterredungen mit einander, nahmen auch in Folge 
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davon den jungen Herrn eruſtlich vor, defien ganze, aber einigermaßen 
heftige Antwort war: „wenn Elife noch warten will, fo liebt fie mich 
nicht und dann — Tann auch ich warten.” — Seht Ihr, Francois, 
darauf Hin hätte ich alles gut fein laſſen; Gott! fo ein junges Mäd⸗ 
chen ſtirbt nicht amı Heirathen. Aber nein, ba hatten fie Feine Ruhe, 
namentlich die Gräfin Mutter, fie meinte, ihr würde es gelingen, den 
jungen Heren nachgiebig zu machen. Ia, gehorfamer Diener! was fie 
erreichten, war, daß ſich bei ihm die fire Idee feſtſetzte, Elife Liebe ihn 
nit mehr, und als deren Mutter nun auch das Mädchen felbft be 
ftimmte, mit ihrem Verlobten darüber zu fprechen, hätte es bald einen 
Eclat gegeben; er rannte wie-wahnfinnig nach Haufe, fie flürzte der 
Gräfin weinend in die Arme, und da war nichts Andres zu machen, 
al3 dem Hochzeitötag jo bald wie möglich zu beſtimmen.“ 

„Man hätte Eines oder das Andere auf Reifen ſchicken jollen,“ 
meinte Frangoid. Herr Krämer zuckte mit den Achfeln, ließ fich ein 
neues Glas Bein eingießen, um feine vom mähfamen leifen Sprechen 
trocken gewordene Kehle anzufeuchten, und fagte dann nach einer Baufe: 
„Unfereind fieht freilich oft fchärfer als die da droben, aber fie glau- 
ben's wicht; wäre ich nicht Damals ‚noch ganz fremd im Haufe gewefen; 
hätte ich mir ſchon ein vernünftiges Wort erlaubt, — Nun der Hoc 
zeitötag Tam heran, — doch ehe ich von demfelben fpreche, muß Ich noch 
des andern jungen Herrn im Haufe erwähnen.“ 

„Ab, des Neffen von Herrn Eugen, des Herrn Paul!“ — Ser 
Krämer nickte mit dem Kopfe, dann fuhr er fort: „Geſchwiſterkind 
des alten Heren Baron, und nun, da ed Gott fo gewollt, muthmaßs 
licher Erbe ded ganzen ungeheuren Vermögens.“ — „Ein braver Herr!” 
fagte François begeiftert. — „Ein volllommener Cavalier, freigebig, 
und weiß feine Leute nach Verdienſt zu behandeln.” — Der Bediente 
neigte demüthig feinen Kopf, der Andere fchante mit vielfagendem Blicke 
in Die Höhe und bemerkte ruhig, aber ausdrucksvoll: „jebt unfer Herr! 
— Jugend bat nicht Tugend,“ fuhr er nach einer Paufe in Teichtem 
gefälligem Tone fort. „Herr Baron Baul war allerdingd weniger leb⸗ 
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haft und wild, als ber junge guäbige Herr, aber er ifk auch um mehrere 
Jahre älter, bat fein Leben genofien und, wie er fagt, die Weiber few 
nen gelernt. Wir Beide, Francois, wollen es ihm nicht übel nehmen 
daß er fich den Wunfch der Gräftu Heeren auf feine Art audlegte. Er 
zudte die Achſeln darüber und lachte fo vor fih Hin; wenn ih mih 
unterftehen dürfte, über einen Angehörigen unferes Hanfes meine offen⸗ 
berzige Meinung zu äußern, fo würde ich fagen, ex hätte das allenfalls 
bleiben laſſen können, aber du mein Gott! man fügt eimas und meint 
es nicht fo böfe. — Genug, der Hochzeitstag kam heran. Seht Ihn 
lieber François, ich, der ich zum Haushofmeifter für das junge Paar 
angenommen war und ſchon feit einem halben Jahre mich damit be 
ſchaftigte, alles in den gehörigen Stand zu fegen, ich Hätte mir nicht 
träumen laſſen, jebt mein gegenwärtige Amt verfehen zu müflen. Die 
Stelle eines Haushofmeifters ift ein fchöner, angenehmer Poften, man 
kann fich überall umthun, man lebt frei und behaglich, ann ohne Scheu von 
ber Gabe Gottes effen und trinken, allen möglichen Leuten gefällig fein 
und darum auch wieder auf Die Gefälfigleit Anderer rechnen. Ad, ed 
ift traurig, bier nun den ganzen Tag eingefperrt zu fein! Freilich 
bin ich nicht fchlecht geftellt, Ihr könnt das an Euch abmefien, lieber 
Brangois, aber die Freiheit! die Freiheit!“ 

Srangois legte fein Mitgefühl für den unmittelbaren Borgefepten 
dadurch an den Tag, daß er feine Unterfippe betrübt herunterhängen 
ließ; weil aber die Augenbrauen trotz feiner Anftrengung nicht auf 
hörten, höchſt erſtaunt auszufehen, fo befam dadurch der Kopf etwas 
ungemein Komiſches. „Was nicht ift, kaun noch werden,“ meinte er 
nach einer Weile, „So können die Sachen hier doc nicht fortgehen, 
und wenn der Here Baron Paul,“ feßte er flüfternd hinzu, „das Hand 
antritt, fo kann es Ihnen nicht fehlen.“ ° 

Herr Krämer antwortete mit einem tiefen Seufzer, und nachdem 
er vorfihtig in den Spiegel gefchaut und ſich überzeugt, daß ber 
- junge Herr im Nebenzimmer noch immer in derfelben Stellung ver 
harre, fuhr er in ber Erzählung fort und fagte: „Ale dieſe Reden von 
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ber Aufichiebung der Hochzeit hatten auf das Gemuͤth der jungen Gräfin 
ſehr nachtheilig eingewirkt; ich kann Euch das nicht fo erffären, aber 
ih hörte fpäter den Doctor mit dem alten Baron darüber reden, und 
der fagte was von ahnuugsvollem Bangen, was ein junges Mädchen⸗ 
ber bewege, von Gemüthöbewegung und gewaltigem Nervenreiz, kurz 
von einem BZuftande, den man durchaus nicht fleigern dürfe, um nicht 
die nachtheifigften und ſchrecklichſten Folgen zu verleben. Am beftimms 
ten Zage nun fuhr unfer Herr mit dem Baron Paul, der fein Braut⸗ 
führer war, zu Heerens. Wie war er fo vergnügt, als ich ihm beim 
Anziehen half, ja vergnügt, aber doch jchredklich aufgeregt. „Siehft du,“ 
fagte er zu mir, „wie meine Hand zittert, und doch Halte ich nur ein 
Glas Wafler, — diefe Hand, die fonft nicht die geringfte Bewegung 
machte, wenn ich den fchwerften Säbel minutenlang in ihr ausgeftrect 
hielt. Das thut die Freude.“ — So kam er nun bei feiner Braut 
an, oder vielmehr im Haufe derfelben, aber ftatt Iachender, freudiger 
Gefichter, wie fie einen Bräutigam empfangen follen, bemerkte er zer 
flörte Mienen, ängftliches Hin» und Herlaufen; ftatt zu Eliſen führte 
man ihn in ein Zimmer des Parterreſtocks, wo der alte Graf Heeren 
mit dem Hansarzte erſchien. — Daß ich den Sammer mit wenig Wor⸗ 
ten fage: die junge Gräfin hatte während des Ankleidens einen Anfall 
gehabt, fie war zufammengefchandert, ald man ihr Schleier und Kranz 
brachte, fie hatte geweint und gefleht, fie nicht zum Tode zu ſchmücken, 
dann war fie ohmmächtig geworden, und jebt Tag fie ſtill brütend 
in einem Fantentl und fuhr jeden Augenblick erfchredt in die Höhe, 
indem fie füschtete, ihn, den fie fo fehr geliebt, Tommen zu hören. Er 
durfte fie nicht einmal fehen und fuhr in fchrediicher Bewegung nad 
Haufe. Der Herr Baron Paul, obgleih er ihn zu tröften verfuchte, 
war doch anfänglich fehr karg mit feinen Antworten auf die ſtürmiſchen 
Fragen feines Vetters, diefer wollte des Andern Vermuthungen hören 
über den furchtbaren Vorfall, und je verfchloffener derfelbe blieb, deſto 
mehr drang der junge Herr in ihn. Was fie eigentlich zuſammen ges 
ſprochen, das hat nie Iemand erfahren; fo ein heftiger, amfgeregter 
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junger Mann wie der Baron war wohl im Stande, den rubigeren 
Better jo lange zum quälen, bis er vielleicht feiner Anficht, feiner Be 
fürchtung, feiner fixen Idee, Elife liebe ihn nicht mehr, beitrat. Was 
weiß ih, genug, ein Wort gab das andere; laß dich zehn⸗ uud hun— 
dertmal von einem Exaltirten fragen: warum Tiebi mid dieſes Maͤd⸗ 
hen nicht mehr? fo wirft du ihm auch zur Antwort geben: vielleicht 
hat fie dich nie fo recht von Herzen gemocht, vielleicht zieht fie einen 
Andern vor, — der Bligfirahl in ein Pulverfaß. Bas half alles Ber 
aunftpredigen! Der junge Baron hatte nur einen Gedanten: wer? wer? 
wer? Und wenn man eifrig fucht, fo findet man. — Wohl Hatte vielleicht 
der Baron Paul,“ feßte Herr Krämer nach einer Heinen Baufe mit faum 
vernehmlicher Stimme hinzu, „mit fuchen helfen, wer weiß das? Bor 
dem alten Herrn wurden diefe Sachen natürlicherweife heimlich beirie 
ben, genug, an einem fchönen Abend brachte Baron Paul unferen jur 
gen Herrn ſchwer verwundet nach Haufe. Mit einem Herrn vn ® 
hatte er fih auf Säbel geſchlagen, hatte feinen Gegner tief in die Bruft 
gehauen, felbft aber einen Hieb tn den Kopf erhalten, an dem er Mo 
nate lang zu Bette lag. Die Wunde heilte endlich zu, als aber der 
unglückliche junge Herr zum erflenmal wieder auffland, war er in dem 
Buftande, in dem er fich jekt befindet. — Doch ruhig, er ſteht auf. 
— „Und Gräfin Eliſe,“ flüfterte Francois, „was ward mit ihr” 

B—5—8— 81!" machte Herr Krämer, wobei fein Geficht ploͤtzlich 
einen ganz andern, fehr ernſten Ansdrud annahm, während er fih | 
in feinem Lehnſtuhle gerade feßte und, wie es fchien, unbefangen vor 
ſich bin blickte. Ein aufmerkfamer Beobachter aber hätte deutlich fehen 
Lönnen, daß dieſes unbefangene Weſen erkünftelt war, daß er vwielmeht 
häufig forfchende Blicke vor fih in den Spiegel warf und dag er mit 
ungetheilter Aufmerkjamteit auf ein Feines Geräufch im Nebenzimmer 
fowte auf fi langſam nähernde Fußtritte lauſchte. 

Unter der Thüre des Nebenfabinets oder Alkovens, von dem 
wir vorhin fprachen, ward die Geftalt eines jungen Mannes fichtber, 
der gegen das Kamin zuſchritt. Er mochte ungefähr vier oder ſecht⸗ 
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undzwanzig Jahre haben, war hoch und ſchlank gewachſen, und wenn 
er etwas vorn übergebeugt ging, fo mochte das wohl daher kommen, 
weil er den Kopf tief berabfinfen Tieß, ihn nur fcheinbar mit der linken 
Hand unterſtützend, welche er an die Stimme gelegt hatte. Zwiſchen 
feinen weißen Fingern drängte fich fein lockiges blondes Haar hervor, 
welches feine hohe edle Stirne umgab, Sein Gefiht im Ganzen war _ 
angenehm, ohne ſchön zu fein, ed mußte früher einenunbefchreiblich guts 
müthigen Ausdruck gehabt haben; jeßt aber gaben ihm die zufammen- 
gefniffenen Lippen und ein feltfamer Glanz in den Hellbraunen Augen, 
fowie ein unfteter Blick etwas Abjtoßendes, ja Unheimliches. Nachdem er 
einige Schritte in das Zimmer hineingethan, ließ er die linke Hand 
herabfinken, richtete den Kopf haftig in die Höhe und blickte um fich, 
anfänglich mit aufmerkfamem Geſichtsausdrucke, dann zuckten feine Lip 
yen wie ungeduldig, und wenige Minuten nachher flog eine tiefe Trauer 
über feine Züge. 

Mittlerweile war er vor den Kamin getreten, hatte fich neben deu 
Stuhl geftellt, in welchem Herr Krämer faß, und fagte mit einer tiefe 
klingenden Stimme: „Es ift fhon fo lange dunkel da draußen auf 
den Straßen, daß ich's endlich genug habe, Es Fünnte wieder Tag 
werden, — 0 ja, Tag werden, — ich liebe die Nacht nicht. — Ah!“ 
fuhr er nach einer Pauſe fort, während welcher er den Bedien- 
ten mit zufammengezogenen Augenbrauen angefeben, „wie kann eö 
auch Tag fein, wo folche Figuren find! Ich habe ja ſchon oft gefagt, 
dag du ein Kind der Finfternig bill. Nun, du haft das Recht dazu; 
aber du haft kein Recht, dich bier einzudrängen und ein Stüd Dans 
kelheit hereinzufchleppen in meine hellen Zimmer. — Hebe dich weg, 
Ver —“. Ehe er aber dieſes Wort ausſprach, drüdte er beide Hände 
mit einem ſchneidenden Seufzer an die Stirne und fagte, als er fie 
nach einer Weile wieder berabfinten Tieß: „Doch wozu dich wegſchicken, 
Kamerad? Sind wir doc alle verdammt, der Eine ein biöchen mehr, 
der Andere ein bischen weniger; ich vielleicht am wenigflen, dann 
lommft du meinefwegen, Wer aber die Qual der Verdammniß am 
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verbienteften trägt, das ift da umfer Freund, der vor dem Kamine ſitzt, 
— der behaglich ſitzt,“ ſprach er nach einer Welle, wobei feine Augen 
anfingen zu bfigen und der Ton der Stimme immer heftiger wurde, 
„der da fipt, wenn ich ſtehe. Erhebe dich, Hallunke, ich dein Her, 
flehe vor dir!“ 

Obgleich Here Krämer mitleivig und höhniſch lächelte, beeilte er 
fih doch, dem erhaltenen Befehle auf das Schnellfte zu willfahren, 
dann aber, als er den fehweren Seffel zwifchen fih und den unglüd- 
lihen jungen Mann gebracht, veränderte er anf einmal feine Phy⸗ 
fiognomie, feine Augen blickten ſtarr vor fih Hin, wie um den Gegen 
fand, den fie erfaßt, zu bannen. Dabei kniff er die Lippen auf ein 
amder und ſtreckte den Hals fo weit als möglich vor, „Alſo fo weit 
wären wir wieder!” rief er nach einer Pauſe, „das ift der Dank für 
meine Mühe, dag man mir nicht einmal einen Augenblid Ruhe am 
Kamine gönnt! Habe ich darum Ihren Kopffchmerz aufhören Taflen 
nud fo viele fchöne Lichter angezündet? Ah! das Ding kann fidh Ar 
dern,” feßte ex grob und pöbelhaft Hinzu; „bin ich vielleicht Ihr Narr, 
oder find —“. Glüdklicherweife fprach er diefen furdhtbaren Satz nicht 
and. „Jetzt ift mir fchon alles einerlet. Allons, François, Löjchen 
wir die Lichter aus, der Herr Baron Iieben die Dunkelheit.“ 

Es war ſchmerzhaſt angufehen, wie der unglüdliche junge Mann 
in diefem Augenblick fih zu einem Lächeln zwang, zu einem Lächeln 
fo vol furchtbaren Schmerzes, dag ihm unwillkürlich während defjelben 
zwei Thränen über die Wangen hinabrollten; aber das Lächeln flegte 
und als nun gerade von der Blut im Kamine einer der Holzblöde 
andeinanderborft und unzählige Funken berumfprühten, wurde das 
Lachen fehr laut, natürlich und herzlich, und die Augen des jungen 
Mannes folgten mit offenbarem Wohlbehagen dem Feuerregen, der 
Übrigens nur eine Sekunde währte. 

„Wie viel Uhr iſt 68%" fragte Herr Krämer ruhig den Bedienten. 
„Mir ſcheint, es iſt ſchon ſpät.“ — „O nein, es iſt noch ſehr früh!“ 
rief haſtig der junge Mann, „für mich noch ſehr frühz ich will noch 
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nicht fchlafen, ich kann noch nicht fchlafen. Oh, Gerard,” wandte er fi 
an den Hüter, „wenn du einmal fo furdhtbare Träume hätteft, wie ich, dann 
gingſt du gar nicht mehr zu Bette.” — „Und was thäte ich dann?” ſprach 
der Andere, — „Dn bliebft am Fenſter figen und fchautelt in die Nacht 
hinaus fange, lange, Tange und betrachteteft dir den dunklen Himmel und 
die ſchwarzen Wolfen, bis es allmälig heller würde und immer heller und 
der belle Tag anbräche. Denn wenn du ruhig abwarteft, Gerard, fo 
fommt doch der Tag zulept immer wieder, und darauf habe ich meine 
Hoffnung gebaut. — Einen Stuhl!" — Diefe letzten Worte galten dem 
Bedienten, der ſich auch beeilte, einen Fauteuil aus der Ecke herbeizu⸗ 
bofen, in den fich der junge Baron niederließ. Er ftüßte den Kopf 
in die Hand und blidte eine Zeit lang düfter in Die Glut des Kamin 
feuers, Tächelte dann eigenthümlich und fagte: „Glaube mir, Gerard, 
ih babe in meinem Kopf viele gute Gedanken, das fühle ich wohl; 
aber verflucht! ich weiß fle nie auszufprechen. Iſt mir Doch gerade, 
als Habe ich Hinter meiner Stirne ein eiſernes Gitterwerk, einen Käfig, 
ein Gedankengefängniß, und darin toben fie oft wild durcheinander 
und ringen nach Freiheit, daß es mir ſchwindlig und Angft wird, 
In ſolchen Augenbliden drüde ich meine beiden Hände an den Kopf, 
um die toll durcheinanderfpringenden Ideen zu beruhigen. — Gibt es 
fein Mittel, Gerard, diefes Gitter anfzufprengen? Du follteft fehen, 
was für prachtvolle Gedanken dann zum Borfchein kommen. — Gibt 
es kein Mittel? fragte er nach einer längeren Paufe abermals. 
‚Nein, es gibt keins,” erwiderte der Hüter ziemlich barich, und 
als der junge Mann bei diefer Antwort den Kopf tief in feine Hände 
verbarg, fagte jener flüfternd zu dem Bedienten: „Gott ſei Dank, daß 
das eiferne Gitter da iſt; wenn wir all dieſe Gedanken hören follten, 
das wäre um ſelbſt närriſch zu werben.” Dabei bemerkte er übrigens 
niht, wie ſchon bei den erften Worten, die er ausfprach, der junge 
Rann einen Blick herüberwarf, einen Blick, der fchrelich war, und 
wie er daranf die Zähne zuſammenbiß; doc, lehnte er fich im nächſten 
Augenblick ruhig in den Fautenil zurück, faltete die Hände und fagte 
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mit weicher Stimme: „Lies mir etwas vor.” — „Es if ſchon fo foät, 


verfegte Herr Krämer mürrifh, — „Lied mir vor!“ wiederhofte heftig 


der Kranke. — „Auch babe ich Bruſtſchmerzen,“ fuhr der Hüter fort; 
„François, bring das große Bilderbuch her.“ 

„Und ich will kein Bilderbuch!“ rief nun der junge Mann mit 
ausbrechendem Horn. „Verflucht fet dein Bilderbuch, deine Hunde 
und Affen, felbft Hund und Affe! — Das Buch! ich will das Bud! 
Du weißt ſchon, was ich meine, und kennſt auch, was ich will, daß 
du mir vorlefen ſollſt. Ja, ſchaue mich nur mit deinen giftigen Augen 
an und winfe deinem Henkersknecht.“ — „Francois! fagte der Hüter 
mit einer unangenehmen Kälte, „Löfche die Lichter aus, es tit fein 
aut Wetter heute Abend.” — „Sa, löͤſche die Lichter aus!" ſchrie der 
unglückliche Kranke, indem er mit den Zähnen knirſchte; „aber wenn 
es and, finfter ift, will ich dich doch treffen; ich fehe Dich auch im der 
Naht. Und bei diefen Worten griff er mit ficherer Hand in den 
Kamin, ergriff eine Kleine Schürftange von polirtem Eifen, Die an der 
Seite Iehnte, und ſchwang fie drohend gegen Gerard. 

Diefer aber, dem dergleichen Auftritte ſchon zumellen begegnet 
fein mußten, und dem nichts der Art unerwartet fam, ergriff ruhig 
eine andere Stange, die an feiner Seite lehnte und ſagte: „Nur zu; 


dad wird ein artiges Duell geben, eine Quart auf die Bruſt hieher 


und eine Prim in den Kopf dahin.” Bet diefen letzten Worten fuhr 
er fi mit dem Nagel des Daumens über die Hirnſchaale, genan an 
berfelden Stelle, wo der Baron Breda damals jenen fürchterlichen Hieb 


erhalten. Und als ob er fo eben erft den Schlag bekommen, fanf der | 





unglückliche junge Mann in den Stuhl zurück, Heß die Stange fallen 


und fuhr mit beiden Händen an feine Stirne. 

Herr Krämer blickte triumphirend Tächelnd zu Rrancots auf, der 
jetzt ſeine Augbrauen noch höher emporzog und in Wahrheit ein Bild 
des Erſtaunens abgab. „Da wir nun wieder Freunde find,” fuhr der 
Hüter nach einem längeren Stillſchweigen und mit einem fatalen Lächeln 
fort, „fo ſoll auch Frangsis das Buch Holen, dort auf dem Tiſche 
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das Meine roihe.“ Der Bediente that. wie ihm befohlen, Herr Krämer 
öffnete ed, fuchte eine Weile und las dann: 


„on bift wie eine Blume, 
So Hold und ſchön und rein,“ 


„3a, fie war wie eine Blume!“ feufzte der Ungluͤckliche, „ſo fchön, 
jo hold und auch gewiß fo rein. Ich habe fie Lange angeſchaut — 
und fehe fie noch vor mir," fagte er träumerifch; „ich kann jedoch ihr 
Bid nicht mehr erkennen. Aber wenn ich nur daran denke, flieht 
Behmuth in mein Herz.“ 


„Mir ift, als ob ich die ‚Hände 
Auf Haupt dir legen ſollt', 


las Herr Krämer welter. 


Betend, daß Gott dich erhalte 
So fchön, fo rein, fo hold. 


„Sp das iſt's,“ fchloß der Wärter. 


Betend, daß Gott dich erhalte 
So fhön, fo rein, fo hold, 


wiederholte der Unglückliche mit Teifer, vor Wehmuth zitternder Stimme, 
wobei er. feine Hände aufhob, als wollte er fie fanft Jemand auf das 
Haupt legen. Dann fand er auf, warf einen vielfagenden Blick auf 
feinen Hüter und fing daranf an, tm Hintergrunde des Zimmers mit 
großen Schritten auf und ab zu gehen. 

„Sp, das gilt für den Abendfegen,” ſagte Herr Krämer jetzt wie 
zu fich feloft, indem ex feine Stimme, die ohnehin beim Borlefen 
nicht viel Schwung bewiefen ‚hatte, zum allergewöhnlichſten Geſprächs⸗ 
ton berabftimmmte und als er bemerkte, daß der Kranke haftig Hin und 
ber ging, fahr er fort: „Das kann er zehnmal des Tags hören und 
if hernach ruhig wie ein Lamm,“ — Und er meint feine Braut das 
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mit?" fragte der Bediente fläfternd, „Aber was fagte er vorhin? er 
tönne fih fein Bild von ihr machen? das tft in der That fonderbar.” 
— Eigentlih nicht fo fonderbar, ale Ihr glaubt, François,“ meinte 
wichtig Herr Krämer, „Die Aerzte und Gelehrten fagen: jeder Theil 
des Gehirns von Thier und Menfchen babe eine beflimmte und ab- 
fonderliche Funktion, man hat darüber an Tauben Verfuche angeftellt, 
das Gehen eines folchen Gefchöpfes 3. B. an irgend einer gemifien 
Stelle verlegt, und es giug nun beftändig rüdwärts, an einer andern 


flürzte ed unaufbaltfam vorwärts, bet einem dritten und vierten drehte . 
es fich in Einem fort vechts oder links herum. Das fol bei einem Men 


ſchen nun gerade fo fein, und der Hieb dort,” fagte er fo leife, daß es 
nur für den Bedienten verftändlich war, „muß gewiflermaßen, wie fie es 
nennen, einen Theil des Gedächtniſſes getroffen haben, denn wenn fi 
der Herr auch gewiſſer Sachen, die früher vorfielen, außerordentlich 
gut erinnert, fo hat er dagegen alle Perſonen feiner früheren Bekannt⸗ 
ſchaft total vergefien, fogar den alten Herrn erkannte er nicht wieder, 
ebenfo wenig mich, den er doch früher täglich gefehen. Und was nun 
feine Braut anbelangt, fo bat er wohl eine Ahnung von der ganzen 
Geſchichte und blättert oft dort in dem großen Buche, wo die fchönen 
Mädchenköpfe abgezeichnet find; da kann er fundenlang überlegen und 
fuchen, ohne zu finden, denn das fieht man an ber Traner und dem 
Unmuthe, mit dem er das Buch jedesmal von fi) wegwirft.“ 

„Alfo weiß er, daß er eine Braut gehabt und fie verloren!" — 
„Gewiß, aber gerade, daß er fort und fort nachgrübelt und ihr Bild 
wieder zu finden fucht, wird feiner Genefung, wenn Überhaupt eine mög 


lich wäre, fehr hinderlich fein.” — „Und die junge Gräfin?“ fragte | 


flüfternd der Bediente, „hat fih ihr Zuſtand geändert, ober ift fie 
Ihwermüthig geblieben?" — „Wir willen nicht viel von ihr,” entgeg⸗ 


nete Herr Krämer nad einer Banfe. „Die Aerzte riethen ihr Luft⸗ 


veränderung, fie machte mit ihren Eltern eine Reife nach Südfrankreich 
und Italien, und ih weiß in der That nicht, ob fie zurückgekehrt if.“ 
— „Alſo find Die beiden Häufer durch die Befchichte ein wenig aut 
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einander gekommen?“ — „Schon vor dem Tode unfered alten Herm; 
und doch, feit Herr Baron Paul die Sachen verwaltet, hat es ſich 
wieder gut gemacht. Nur als vor einem halben Jahre die Aerzte zu 
einer Zuſammenkunft der beiden jungen Leute riethen, welche vielleicht 
auf das Gemüth des Kranken heilſam einwirken könnte —“ — „So 
widerfeßte fi) der Herr Baron Paul diefer Zuſammenkunft?“ fragte 
Francois mit einem feltfamen Lächeln; „ich verſtehe.“ — „So, Ihr 
verſteht?“ erwiederte der Andere mit einene kurzen und vafchen Kopf 
niden. „Nun, das freut mich, und da Ihr nicht ganz ohne Verftand 
feid, fo werdet Ihr auch hoffentlich einfehen, wie die Gefchäfte bier 
geführt fein wollen.” 

„Aber eins begreife ich nicht,” meinte der Bediente, „warum 
Ihr mit dem Kranken bier in der Stadt und dem Haufe bleibt? Da 
gibt es doch flille und ruhige Aufbewahrungsorte, wo man glücklicher 
weife nicht fo viel Umſtände zu machen braucht.“ Herr Krämer 
ſchüttelte verächtitch mit dem Kopfe, dann deutete er achfelzudend auf 
feine Stirne und fagte hierauf: „Es tft ein Unglüd, wenn man nicht 
weiter flieht, ala Einem die Nafe gewachſen iſt. Meinet Ihr vielleicht, 
man ſtecke den einzigen Herrn eines großen Namens und ungeheuren 
Vermögens nur fo mir nichts, dir nichts in irgend eine Anftalt hinein? 
Das will zart behandelt fein. Das tft ein Grund; der andere aber 
ift der, daß unfer Kranker in eine wahre Wuth geräth, wenn er nur 
aus irgend etwas zu merken glaubt, man wolle ihn aus der Stadt 
entfernen.“ 

„Alfo hat er fehr Tichte Momente?“ fragte der Bediente. — „Biel 
zu viel, um ein Rarr zu fein, und zu wenig, um vernünftig leben 
zu Tonnen. Ich fage Euch, Francois, es aibt Tage, wo wir Beide fo 
ruhige Gonverfation führen und wo er fo gefcheidt fragt und ant« 
mortet, daß ein Dritter, der uns zuhörte, wahrhaftig faum im Stande 
wäre, zm fagen, wer von und Beiden der Gefcheidtefte iſt. — Jetzt 
aber geht hinaus, ich habe fihon ein paarmal bemerkt, daß er un« 
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willige Blicke herüberſchießt; mir ſcheint, er will allein fein, vielleicht 
fchlafen. Du grumdgätiger Herrgott!“ ſetzte er mit einem ſcheinheili⸗ 
gen Senfzer hinzu, „dann wäre dieſes mühſame Tagewerk auch wieder 
vorüber! Iſt noch ein Tropfen iu der Flaſche?“ Statt aller Aut 
wort füllte der Bediente den dargereichten Kelch nochmals, ſchlug dann 
den Pfropfen mit der Handfläche in die leere Flaſche und entfernte 
fih mit leiſem Schritt. 

Der Baron Breda fiand am Fenfler und hatte die Stimme an 
die Falten Scheiben gedrüdt, nun wandte er fi mit einemmale raſch 
herum, „Wiffen Sie was, Gerard, fagte er mit lauter Stimme, 
„ih babe das Leben Hier in dem Zimmer fatt und will hinaus. 
Teufel auch! ein junger Mann von meinem Alter braucht nicht ge 
hütet zu werden wie ein Bleined Kind, und keinen Wärter wie Sie 
find.“ Statt aller Antwort zuckte Herr Krämer mit den Achfeln und 
blickte Tächelnd vor fih hin in die Kaminglut. Der junge Maun 
fhaute ihn ein paar Sekunden mit weit geöfineten Augen an, dann 
feufzte er fchmerzlich auf, legte die Hand an die Stirne und ballte fie 
gleich daranf wie im heftigen Zorn. Dod ging das wieder vorüber, 
wie ed gefommen, worauf fich der Krane abermals ein paar Schritte 
dem Kamin näherte und dann mit fanfter, fchmetchelnder Stimme 
fagte: „Lieber Gerard, wir fennen uns doch ſchon ziemlich fange, ich 
glanbe fett jenem unglücklichen Tage, wo ich zu Bette Tiegen mußte. 
Ganz richtig, mir wird es fo ſchwer, eine Erinnerung feltzubalten,‘ 
fuhr er nach einer Heinen Paufe fort, während welcher er feine Augen 
mit der Hand bedeckt Hatte. „Ste fagten mir öfters, Sie feien mein 
ganz ergebener Diener.‘ 

„Allerdings habe ich das oft gefagt und meine es auch ehrlich; 
Ihnen fehlt auch nichts, ich bin ja beforgt für Sie, wie man ed mur 
fein Tann.” — „D ja, zu viel,“ murmelte der junge Mann, „aber 
— was wollte ich doch fagen? das Gitter, das verfluchte Gitter! es 
fägt meine Gedanken nicht hinaus. O, ich habe fchöne Gedanken, 
Gerard, gute Gedanken, und au für Sie” Bei diefen Worten 
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war er ganz nahe an den’ Lehnituhl getreten, an welchem der Hüter 
aß, der vollkommen gleichgültig ſchien und anch nicht eine Miene 
machte, den Kopf herumzudrehen. Dagegen blickte er aufmerkſam in 
das Spiegelglad vor fih, auf welche Art er die geringfte Bewegung 
des Kranken zu überwachen im Stande war. — „Gerard, fuhr Diefer 
fort, „ich bin der Herr diefed Haufe, laßt diefes elende Spiel aufs 
hören. Warum bewacht man mich? Warum läßt man mic, nicht frei 
ziehen? Wiffen Ste was, Gerard,“ ſetzte er flüfternd Hinzu, „wir 
wollen zufammen fliehen in dic weite Welt hinaus; Ste machen mich 
frei, ich mache Ste reich. — D hinaus! hinaus! immer weiter! durch 
Thäler über Berge, daß ich den weißen, garftigen Schnee nicht mehr 
ſehe. Denten Sie, Gerard, welches GEntzüden, welch’ Vergnügen, 
wenn des weißen Falten Schnee immer weniger wird, wenn fidh 
dazwiſchen grüne Streifen zeigen, liebe grüne Streifen, unendlich far⸗ 
bige Blumen, weiße Gloden und blaue Beilchen, und davon machen 
wir einen Kranz umd ziehen Damit immer weiter und weiter hinaus, 
bis wir fie wieder finden, die Blume aller Blumen, fo fehön, fo 
hold, fo rein!" — Diefe Worte hatte er wie in fteigender Angft ges 
iprochen und dabei feinen Kopf tief herabgeſenkt, um befler in das 
unbewegliche Geficht feines Hüters blicden zu können, ob vielleicht 
aus demfelben eine- kleine Hoffnung zu ſchöpfen ſei. — „Willſt du, 
Gerard ?“ 

Doch hatte fih in der Phyſiognomie des Herrn Krämer durch⸗ 
aus nicht das Mindeſte verändert; höchſtens ſchien er gelangweilt, 
eine Sache abermals hören zu müflen, die nach feinen Begriffen voll: 
tommen kindiſch, ja verrüdt warz er ſchien auch gar Feine Luft zu 
haben, fih in Erörterungen einzulaffen, fondern erwiderte einfach: 
„Es iſt wahrhaftig fchon ſpät, wir müſſen die Lichter ausläfchen, 
ale Welt geht zu Bette, und das wollen wir auch thun.“ — Das 
Gefiht des jungen Mannes zeigte im diefem Augenblide einen ver 
meifelten Kampf, eine Stufenleiter von der höchſten befeligendften 
Hoffnung zur tiefften fchmerzlichften Enttäuſchung. — „Nein, nein!“ 


n 
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fante er zaͤhneknirſchend, „nur Licht! Licht! — ich will nicht ſchlafen, 
Gerard! riefer darauf laut, indem er an das Fenſter eilte und den 
Vorhang zurückriß. „Siehft du wohl, daß nicht alle Welt fchläft; 
dort fahren fie herum mit ſchnellen Pferden und glänzenden Livreen. 


Gluͤckliche, frohe Menſchen!“ Die heftige Aufregung, welche in dem 


Tone der Stimme des Kranken Tag, bewogen Herrn Krämer, Tang- 
fam aufzuſtehen und ſich ebenfalls dem Kenfter zu nähern. „Bah!“ 


fagte er, „wie kaun man wieder fo aufgeregt fein! Es ift wahrhaftig 
beffer, wenn wir ruhig zu Bette gehen. Denken Sie an was Anderer! 


man muß das alles vergeflen.“ 

„O wie Tann ich fie vergeffen!“ ſprach der junge Mann Teile 
zu fih felber, „Sie vergefien, da fie einmal mein war! Nie! — nie! 
— nie!" Nach diefen Worten blidte er eine Welle ſtarr zum Fenfter 
hinans, wobei feine Züge ſich augenfcheinlich berubigten, dann blitzte 
fein Auge eigenthümlih, und momentan fehlen es, als zude ein felt- 
fames Lächeln um feinen Mund. Nachdem er noch eine Zeitlang die 
heiße Stirne an die Falten Scheiben gedrüdt, wandte er fi) ruhig um 
und trat zum Tiſche, wo die fchwere Kegelkugel auf dem venetlanifchen 
Glaſe Tag. Er nahm fie Leicht in die Hand und rollte fie mit fo 
großer Kraft Über den Teppich weg nach den Segeln, daß fie an ber 
Band buch emporfuhr. Herr Krämer fchüttelte den Kopf und bat, 


das Spiel jebt zu unterlaffen, da es bereits neun Uhr fei und zu 


fpät, um jetzt noch Derartiges zu treiben. „Ich will aber noch nicht 
ſchlafen!“ entgegnete der Kranke, „meinetiwegen will ich die Kugeln 
liegen lafjen, aber dann eine andere Unterhaltung haben.“ 

Der Hüter, welcher zufrieden war, daß der Paroxismus von 
vorhin fo glücklich und Teicht fich gelegt hatte, mochte nun auch nicht 
darauf beftehen, den Kranken in's Bett zu bringen, und fagte: „Nun, 
mir foll e8 auf eine Stunde weiter nicht ankommen; ich will Sie ſo⸗ 
gar noch eine Zeit lang unterhalten, wenn Sie gut und ruhig fein 
wollen. Wünfchen Ste etwas zu fpielen ° — Der junge Mann, 
der hoch aufgerichtet im Zimmer ftand und jede Miene feines Hüters 
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aufmerkfam betrachtete, fragte mit einem lauernden Blide: „Wo tft 
das Schachbrett?“ — „Dort auf dem Nebentifche ,“ entgegnete Herr 
Krämer. — Der Kranke zuckte mißmuthig mit den Achſeln. „Ad 
nein,“ fagte er, „warum mit den Schachfiguren fptelen? Das find 
arme Gefangene wie ich, fie können nur ihre vorgefchriebenen Schritte 
thun und dürfen nicht, rechts noch Links; das edelt mih an. Wo 
fmd meine Federbälle? Das fliegt, wohin es Luft hat.” — „Ahr“ 
meinte der Hüter, „wie kann man Ball fchlagen bei Licht! Warten 
Sie bis morgen früh!" — „Wo find meine Federbälle?“ fragte der 
junge Mann mit demfelben eigenthümlich fauernden Blicke wie vorhin, 
— „Dort in dem Wandſchranke, glaube ich.” —.,Sp will ih damit 
ſpielen““ Bei diefen Worten preßte der Kranke die Lippen heftig 
aufeinander. 

Herr Krämer, der ed vorzog, lieber eine halbe Stunde Ball zu 
(hlagen, als eine ganze unruhige Nacht durchmachen zu müfjen, wie 
das fchon Hei ähnlichen Veranlafjungen vorgefommen war, ging nad 
ver Ede des Zimmers, wo ſich der bezeichnete Wandfchranf befand, 
Derfelbe war fehr tief und in einem Winkel angebracht, den die Mauern 
des Nebenzimmers, mit dem dieſes Gemach verbunden war, bildeten; 
verihloffen war er durch eine Thüre mit einem kunſtvoll gearbeiteten 
fetten Schloß. Der Hüter öffnete denfelben und bädte ſich brummend 
nieder, um Bälle und Raquette herauszufangen. 

Der Baron ftand in der Mitte "des Zimmers und hatte die 
tehte Hand auf den großen Tiſch geftügt, während er die Nägel feiner 
Iinten aufmerkſam zu betrachten ſchien; — ſchien fagen wir, denn 
in Wahrheit verfolgten feine Blicke mit größter Aufmerkfamfeit die 
Dewegungen feines Wärterd, Kaum hatte ſich derſelbe niedergebückt 
und befand fi mit dem Oberkörper in dem Wandſchrauk, als der 
junge Maun mit einem einzigen Sprunge hinter ihm war, ihn mit 
Riefenkraft in den dunklen Raum warf, die Thüre zuftieß und den 
Schlüffel umdrebte. Das alles war dad Werk einer Sekunde und 
der Ueberfall jo plöglich und unerwartet gelommen, daß Herr Krämer 
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während demfelben nicht einmal einen Schrei ausſtieß. Nachdem bie 
ſchwere TIhüre aber einmal verſchloſſen, war fein Rufen ſelbſt in dem 
Gemache nur dumpf zu vernehmen. | 

Einen Augenblick blieb der junge Mann wie überrafcht vor der 
Thüre ftehen, dann lächelte er eigenthümlich und fagte zu fich felber: 
„Ruhig, ruhig — ruhig,” während er, wie um feine Gedanken fefl- 
zuhalten, beide Hände feft an den Kopf drüdte. Indem fing ber 
eingefchloffene Wächter an zu rufen und zu poltern; man vernahm 
deutlich feine grobe Stimme: „Was fol das heißen? — Wollen Sie 
augenblicklich Affnen? — Nehmen Sie ſich in acht, das fol Ihnen 
thener zu ftehen kommen! Auf meine Ehre ſchwoͤre ich Ihnen! vier 
Boden lang follen Ste nicht Sonne und Mond fehen, auch nicht 
den geringiten Lichtitrahl.“ 

Kopfnickend horchte der Baron auf die Stimme feines Feindes, 
und ftatt aller Antwort drehte er den Schläfjel in dem Schloffe noch 
mals herum, zog ihn dann ab und warf Ihn in die Kaminglut; dann 
befann er ſich einen Angenblid und verſchloß darauf aud die Thüre, 
bie auf den Korridor führte und zu welder François hinausgegangen 
war, Nun fühlte er fih frei und fagte ſich' Das zehnmal nach ein- 
ander mit tiefen Athemzügen. „rei! frei! frei?“ jubelte er aus 
voller Bruſt; dann begann er zu überlegen, wie die gewonnene Frei⸗ 
heit am beften zu benugen fei, und um Darüber nachdenken zu können, 
febte er fich in den Lehnfluhl” feines Wärters am Kamin und bitdte 
in die glühenden Kohlen, wobei aber feine Geſichtszüge auf eine er- 
ſchreckende Art beftändig wechlelten. Jeßt fehlen er zufrieden mit dem, 
was er gethan, gleich darauf fehante er überrafcht um fih und ſchien 
erichroden, ſich fo allen im Zimmer zu fehen; dann verfanf er wie 
der in tiefes Nachfinnen. Am raͤthlichſten erſchien es ihm nach einer 
Weile, Stühle und Tifche zufanmenzutragen und ein Feuer darunter 
zu maden, um in dem Tumulte, der dann nothiwendig entfliehen 
möüfle, das Haus zu verlaffen. Gleich darauf wollte er das Fenfter 
Öffnen und auf die Strafe hinaus um Hülfe rufen, Doch verwarf er 
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das kopfſchüttelnd und lauſchte dann wieder aufmerkſam nach bem 
Wandſchranke hin, wo der eingefperrte Hüter fchon Tängft angefangen 
hatte, gelinde Saiten anfzuziehen und frenndliche Worte zu geben. 
Dazwiſchen hörte man ihn aber wieder finchen und toben und mit 
aller Kraft auf den Fußboden klopfen, indem er dadurch Jemand zu 
feiner Hülfe herbeizuziehen hoffte. 

Der junge Mann fihien unterdefien einen andern nub befiern 
Eutſchluß gefaßt zu haben, und Die Idee hiezu war ihm offenbar beim 
Anblick Des Schlüffelbundes gekommen, den Herr Krämer auf dem 
Tiſche, wo er foupirt ‚hatte, liegen gelafien; er nahm ihn zu fich und 
ging zu einer Thür neben dem Eingang zu dem erwähnten Schlaf 
tabinet, Nachdem er mehrere Schfüfjel probirt, fand er endlich den 
richtigen, öffnete und ging, nachdem er. fih ein Licht angezündet, in 
Dad anſtoßende Zimmer, Die Heine Flamme der Kerze drohte vom 
Luftzuge zu verlöfchen, als der junge Mann in das Nebenzimmer 
trat, weßhalb er einen Augenblick ſtehen biteb, um die Flamme mit 
ber Sand zu ſchutzen. Auch ‚Erinnerungen, die mächtig auf tin ein 
flärmten, fchlenen ihn auf der Schwelle zu fefleln; er blickte um ſich, 
md nach und nach, als das Licht heller brannte und die ruhig auf 
fteigende Flamme mehr und mehr leuchtete, ſchien es auch in ihm 
Harer zu werden; aber zu gleicher Zeit Iagerte wieder ein Zug tiefen 
Schmerzes über feine Züge, er erkannte das Zimmer wieder, wo et 
ih befand; es war ja fein eigenes, Yang in demfelben Zuſtande ger 
biieben, in welchem er es vor anderthalb Jahren verlafien. Da waren 
all die ihm wohlbekannten Geräthfchaften, und es war ihm zu Muthe, 
als kehre er von einer Tangen Reife zurück und trete nun zum erften- 
mal wieder bei fi ein. 

Doch Teuchtete die einzige Kerze zu ſchwach, weßhalb er zurück 
in das große Gemach ging umd dort ein paar Garcelllampen holte, 
nicht ohne na. dem Wandſchranke Hinzulaufchen, wo er aber nichts 
vernahm ala ein ſchwaches Geſeufze. Er trat zurück in fein Zimmer 
und überließ fich der Freude des Wiederfindens. Bon einem Tiſche 
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eilte er an den anderen, betrachtete und befühlte alle Gegenſtände, 
die um ihn herumſtanden. Ach! und es wollte ihm faſt Das Herz 
zerreigen, wenn er irgend etwas fand, woran ſich eine ſüße Erinnerung 
fnüpfte, und er fand viel dergleichen: Bücher, die er ihr zum Leſen 
geſchickt und die fie ihm zurückgeſandt, Beine, zierliche Sachen, die 
fie ihm bet verfchtedenen Gelegenheiten zum Geſchenk gemacht; und 
vor allem das Koftbarfte, was er gierig empornahm und au feine 
Lippen riß, waren verwelkte, vertrodnete Blumen in einem Glafe. 
Etwas aber fuchte er vergebens: ihr Bild. Dort an der Band, wo 
es ſonſt hing, Hier auf dem Schreibtifche, wo eine Beine Kopie Davon 
geftanden, war nichts mehr davon zu fehen. — Obgleich die Gedanken 
in feinem Kopfe heftig tobten uud wütheten und an dem eiferuen 
Gitter rüttelten, fo daß es ihm war, als firdme über ihn hinweg ein 
braufender Waflerfall, deflen Getöfe er nur zumwellen zu dämpfen ver- 
mochte, wenn er den Kopf recht feſt mit beiden Händen drüdte, fo 
fühlte er doch, wie beim Anblid al der bekannten Gegenflände and 
ihr Bild langſam bei ihm auftauchte und wie fo nach und nad ein 
zelne Züge deſſelben wie leuchtende Blike durch die Nacht zudten, 
welche fein Gedaͤchtniß umgab. Umfonft aber verfuchte er diefe ein- 
zelnen Züge feflzubalten, um ein Ganzes daraus zu formen; er brachte 
es trotz der unfäglichiien Mühe wicht zu Stande, und da er das 
fühlte, faltete er feine Hände und bob fie wie flehend in die Höhe. 
Ein lautes Klopfen an die äußere Ihüre des Nebenzimmers, dem 
der Hüter im Wandfchrante mit doppelten Schlägen und Rufen anf 
wortete, ließ ihn zufammenfahren und brachte ihn aus ſüßen und 
ſchrecklichen Träumen in die Wirklichkeit zurück; er blickte raſch um 
fih her und als er auf einem Nebentifche ein eines Käftchen bemerkte, 
nahm er dieſes zu fih und ging damit in das Außere Zimmer zuräd. 
Dort ftellte er es auf den Tifch, und da er keinen Schläffel fand, um 
es zu Öffnen, fo drüdte er das Ende eines elfenbetnernen Lineal jo 
Träftig in den Spalt unter dem Deckel, daß das ſchwache Schloß 
nachgab und das Käftchen aufflog. In demfelben befanden fich zwei 
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Doppelpiſtolen der feinften englifchen Arbeit; der junge Mann lächelte 
eigenthämlich, als er fie betrachtete; dann horchte er einen Augenbiid 
auf dad Geräufch an der äußern Thüre, an der noch zumwellen geklopft 
wurde, und wo fih alsdann ein paar Stimmen vernehmen ließen, 
die zuſammen fprachen, worauf er vorfichtig, aber eilig die Schuß 
waffen berausnahm, fie mit einen guten Schuffe Ind, dann auf jeden 
Lauf eine Zündkapfel febte und hierauf die beiden Heinen Piftolen 
vor ſich auf den Tifch legte. Nachdem dies gethan, fchien der Kranke 
einen Augenblid zu überlegen und fchritt dann gegen die äußere Thüre, 
an welcher wiederholt geflopft wurde und vor welcher er immer nod 
ſprechen hörte, ohne etwas verfiehen zu können. „Wer ift draußen?“ 
fragte der Baron nad einer Heinen Paufe, wobei er feine Hände an 
den Drüder und den Riegel der Thüre lehnte. „Frauçois!“ erflang 
ed von draußen; „er will herein,” — „François wird hereintommen, 
wenn ed mir gut dünkt.“ — „Oho!“ hörte man die Stimme des 
Benienten. Und dann rief er lauter: „Ich bin's ja, Herr Krämer, 
machen Sie doch auf!“ 

Einen Augenblick fchaute der junge Mann im Zimmer number, 
nach der Thüre des Wandſchranks, vor allem aber nach dem Tifche, 
wo die Piſtolen lagen, daun zog er den Miegel zurüd, öffnete die 
Ihüre und ging rüdwärts gegen den Tifch, wo er ſtehen blieb und 
die rechte Hand aufflüßte, fo daß er die Schießwaffen leicht erreichen 
konnte. Francois trat haftig ein und blidte nach Herrn Krämer ums 
ber; als er ihn nicht fah, blieb er erflaunt an der Ihüre ſtehen, und 
dieſes Erftaunen wuchs, als ihm der Baron den Befehl gab, näher 
zu kommen und die Thüre zu fchließen; che er aber dieſem Befehl 
Folge Teiftete, winkte er einem andern Mann, der draußen fland, und 
exit als diefer, ebenfalls in der Livree des Haufes, in das Gemach 
getreten war, drüdte er die Thüre hinter fich zu. 

„Du wunderſt dich, mich Hier allein zu finden,” fagte der junge 
Mann mit einem durchdringenden Bid auf den Bedienten, der fid 
(hen und ſchüchtern umfah und nicht begreifen konnte, wo Herr Kräs 
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mer eigentlich bleibe. Pldtzlich aber fehlug diefer heftig an Die Thüre 
feines Gefängntfjes und man hörte feine Stimme kaum vernehmlich 
hervordringen: „Krangois, dffne die Ihüre des Wandfchranfes, öffne 
geſchwind, oder es gefchieht ein großes Unglück.“ 

„So öffne denn,“ ſagte der Kranke. Und als fih der Bediente 
baftig dem Wandkaſten näherte, ergriff er eine der Piftolen und ließ 
die Batterie Inaden. Bei diefem Tone wandte fi der Bediente plöß- 
lich um, und als er fah, wie der junge Herr langſam die Piftole er: 
hob, bedeckte fich fein Geſicht mit einer erſchreckenden Bläſſe, die Knie 
ſchienen ihm thren Dienft verfagen zn wollen, und er hielt fih an der 
Band, um nicht umzufallen. Der andere Bebtente, der mit eingetre 
ten war, machte große Augen, in denen fi übrigens weniger Schrecken 
als vielmehr ein freudiges Erflaunen zeigte: auch machte er gar Feine 
Miene, ſich zum Schuß feines Kameraden zwifchen Beide werfen zu 
wollen, fo verzweiflungsvoll auch François zu ihm berüberblicte, 

„Du fiehft, ich bin wieder der Herr,” fagte nun der junge Mann. 
Dann wandte er fih an den Andern mit den Worten: „Dein Geficht 
erinnere th mich noch nicht gefehen zu haben, Was willit du?“ 

Der Angeredete war ein älterer Manni von gutem Aeußern; fein 
Kopf hatte eine Vertrauen erregende Phyſtognomie, und als er ent 
gegnete: „O Ener Gnaden follten mich kennen! ich bin fehon ange 
Jahre im Haufe,” Hang das fo herzlich, daß es dem Kranken in der 
Ihat vorfam, als habe er diefe Stimme ſchon früher gehört, und daß 
er fih, obwohl vergeblich abmühte, in feinem umflorten Gedächtniß 
die Gefichtszige diefes Mannes hervorzurnfen. Als ihm dies nicht 
gelang, fhüttelte er mit dem Kopfe und erwiderte: „Nun gut, wenn 
du ſchon Tange in diefem Haufe biſt, fo wirft du auch willen, daß 
ich der Herr defjelßen bin, was diefer da und der Andere vollfommen 
vergeflen haben. Denn, follteft du es glauben? fie haben mich bier 
eingefperrt,, fie haben das Licht von mir abgehalten und mich lange 
Tage in ſchrecklicher Finfterniß gelaffen, blos weil ich ihnen gefagt, 
ih wolle hinaus in's Freie, und ich wüßte wohl, was fie mit mir 
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vorbätten. Das Gitter In meinem Kopfe habe ich ja nie gelängnet; 
ed hält meine fehönften Gedanken fell, und — und — und —.“ 
Dies Hatte er mit fehr trauriger Miene gefprochen, dann aber wurde 
feine Stimme heftiger, und zornig fuhr er fort: „Jetzt bin ich aber 
frei und will fret fein. Es fol mich nichts bier zurückhalten, ich will 
hinaus.“ — „Aber wohin wollen Sie, gnädiger Herr,” fagte ſchüch⸗ 
tern der ältere Diener. „Es ift ſchon ziemlich fpät, auch dunkle Nacht 
draußen.” 

„Wo ich bin will?" fragte der junge Mann erflaunt. „Zu ihr! 
fie ſehen und ihr fagen, daß ich nicht der bin, für welchen man mid 
ausgibt. O ich denke recht Har, und wenn ich an meinen Kopf faſſe, 
fo iſt mir's gerade, als fange das Gitter an ein wenig nachzugeben 
und als fchlüpfe hie und da ein prächtiger Gedanke hindurch. — Laß 
doch einmal fehen! Draußen Itegt der Schnee, es tft Talt, alfo Wins 
ter; ih böre einen Wagen nach dem andern vorbetfahren; in dem 
Bagen figen Menfchen, lebende Weſen, grade folche wie ich, die fi 
freuen wollen, grade wie ih. Und wo jene Wagen hinfahren, da 
wird man auch mir die Thüre öffnen, mir — dem Baror Hugo von 
Breda,” ſetzte er ftolz und hochaufgerichtet hinzu. 

Francois Hatte fi Durch Zeichen mit dem andern Bedienten in’s 
Bernehmen feben wollen; doc ſchien diefer geneigt, feinem Herrn bei- 
zuftehen, fei es au nur aus Haß gegen Francois und Herrn Krä⸗ 
mer, die von dem ganzen Haufe verabfchent wurden. 

„Aber, gnädiger Herr,” erlaubte ſich François, dem ein vortreff⸗ 
licher Gedanke gekommen zu ſein ſchien, mit unterthäniger Stimme 
zu fagen, „wir ſollten die Sache ruhig Überlegen, namentlich aber den 
Herrn Baron Panl von Ihrem Wunſch in Kenntniß feßen Taflen, der 
gewiß nichts dagegen einzuwenden haben wird.” 

„Ah, mein Better Paul!“ rief der Kranke mit einem ſchrecklichen 
Lachen, „er, der mir alles Entfegliche zugefügt, der mir von ihr ges 
fprochen und der mich veranlaßt zu thun, was ich gethanz ber mich 
bier eingefperrt und gefangen gehalten! — Ab, beim Zenfel, laßt ihn 
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fommen! Ich babe Kugeln genug in meinen Piſtolen. — Aber dir,” 
wandte er fich heftig gegen Francois, „dir befehle ich, kein Wort mehr 
zu fagen. Bei der nädften Silbe, die ungefragt and deinem Munde 
kommt, Liegft du zu meinen Füßen. Glaube mir, meine Hand zittert 
nicht mehr.“ Damit bob er laugſam die Piſtole in die Höhe uud 
zielte in der Ihat feit und ficher auf den Bedtenten, der faft zuſam⸗ 
menknickte und in der Angft fein Gefiht abwandte — „Bah! mit 
dem fchlecdhten Kerl,“ fuhr der Baron fort und ließ die Hand mit der 
Piſtole wieder finfen. „Sprechen wir von Gefchäften,” wandte er fich 
au den andern Bedienten. „Du wirft mir die Wahrheit fagen. Wo⸗ 
bin fahren jene Wagen? — Nun — „Zum Herren Grafen Heeren,“ 
erwiderte der Gefragte nach einer Heinen Paufe; „ed tft dort ein 
Ballfeſt.“ 

„Ein Ballfeſt?“ rief fchmerzlich der junge. Mann. „Ein Ballfeſt 
bei ihr und ich bin nicht eingeladen? Und ich fol bier bleiben in 
dunkler Nacht bei verfchloffenen Fenftern, bei dieſen beiden Elenden, 
die mir fo lange vorgefagt haben, ich ſei wie ein kleines hülfloſes 
Kind, dag ich es fait felbit geglaubt, — Aber es tft noch Zeit, alles 
dad wieder gut zu machen. ort! geben wir auf den Ball: Ich will 
dort als Teufel oder Tod erfcheinen und alle zur Rechenfchaft ziehen, 
welche jenes Gitter gefchmiedet, das meine Gedanken zurückhaͤlt.“ 

rangots fehlen fich vor der Ausführung dieſes Eutfchluffes ebenfo 
fehr zu fürchten, wie vorhin vor den Kugeln; er rang feine Hände 
flebend gegen den andern Bedienten,. ja feine Rechte ariff fogar nad 
dem Schloß des Wandfchrantes, glitt aber Eraftlos herab, als er fand, 
daß dort der Schlüfjel abgezogen war, 

„Ich babe mich fo Tange nicht mehr angekleidet,“ ſprach der 
Kranke nachdenkend, „daß ich vergaß, was dazu gehört. Du,” — 
wandte er fih an den Altern Bedienten, „der du mich ſchon feit vielen 
Jahren kennſt, wirft mir helfen. — Komm! — Doc halt! Wir för 
nen diefen nicht allein laſſen.“ Damit zeigte er auf Francois, „Das 
iſt ein gefährlicher Narr, fage ich dir; er wäre im Stande, und das 
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Haus Über dem Kopf anzuzünden, daß wir verbrennen müßten und 
nicht hinaus könnten, Er foll vorangehen, du, riegle die äußere Thüre 
und dann vorwärts! O ich habe meine Zimmer wieder erfannt.“ 

Nachdem Krangots noch einen verzweiflungsvollen Blick auf den 
geichlofienen Wandſchrank geworfen, ging er wankend voran, machte 
aber fehr Meine Schritte, wozu ihn der Baron freundlihft ermahnt, 
indem er ihm gejagt: „Nimm dich in acht, dag du für meine Abſich⸗ 
ten nicht zu ſchnell gehſt; es könnte dein Unglück fein.“ 

Sp durchfchritten fie das anftoßende Zimmer und wieder fchaute 
der junge Mann an die Wand und- auf den Tifh, wo ehedem thre 
Bilder waren, und fchlittelte darauf betrübt mit dem Kopfe, während 
er feife vor fi bin fagte: „Was ich fürchte, tft, daß ih Sie nicht 
wieder erfenne. Denn wenn ich meinen armen Kopf noch fo fehr 
anftrenge, fo Tann ich doch ihr ganzes Bild nicht mehr zufammenbrin- 
gen vor meiner Seele. Wie Blibe fehe ich wohl hie und da ihre 
fügen dunkeln Augen, umflort und faft verdedt von den langen Wim⸗ 
yern, — die Tieben Augen, nicht bel und glänzend wie andere, aber 
mit träumerifchen Blick, der zu Herzen dringt, wie eine weiche Mufik, 
wie ein füßes, ſüßes Lied. — Auch ihr Mund Tächelt mir zuweilen, 
die feinen. Lippen, die fie fo komiſch troßig aufwerfen konnte; ja ko⸗ 
mifh und troßig, ein füßer Zorn, wenn fie mir fagte: „Ach, du bift 
kalt, du haft mir heute ja erſt hundertmal gefagt, daß bu mic lies 
beit wie nie ein Mädchen geliebt worden ſei. — Ja,“ fuhr er fort 
und drüdte die Hand an die Stirne, „wenn ich Auge und Mund 
nicht mehr zufammenfände! Das ganze Tiebe Beficht nicht wieder ers 
fennen könnte! O Bott im Himmel! dann wäre ed Doch wahr, was 
jene Beiden oft aufammengeflüftert. — Ich ſei — — ab, gräßlich!“ 

So durchſchritten die Drei einige Zimmer, Frangois mit ängfte 
liher Genauigkeit, in derfelben Entfernung voraus bleibend, der Ältere 
Diener neben feinem unglüdlichen jungen Herrn, den er zuweilen kopf⸗ 
ſchuttelnd betrachtete, und defien Auge ſich fogar mit Thränen füllte, wenn 
er die halblauten Selbftgefpräche hörte, die jener von Zeit zu Zeit 
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hielt. Das Schlafgimmer war ebenfalls geblieben , wie er es damals 
verlaffen. Dort fland fein Bett, vor deimielben das Zell eines Bären, 
den er einftens gefhoflen; an der Band gegenüber hingen alte präch⸗ 
tige Waffen, deren faljche Kopien wir im erften Gemache bemerkt. 
Auch hier blickte der unglüdliche junge Mann eifrig nad) Bildern 
von ihr, deren er damals eine große Menge befefien; aber auch hier 
war feines berfelben mehr zu finden, 

In kurzer Zeit war die Toilette beendigt, und François, der 
ebenfalls mithalf, Hatte Zeit gefunden, feinem Kameraden zugufläftern: 
„Aber wo fol das hinaus? Das muß ja nothwendiger Weiſe ein 
furchtbares Unglüd geben. Der Herr Baron Paul werden aud bei 
Graf Heeren fein oder doch hinkommen; er hat feinen Wagen auf 
zehn Uhr befohlen, es gefchieht ja dort etwas Wichtiges.” Der Andere 
zuckte mit den Achfeln und meinte, man könne nicht wiffen, was ges 
fchebe, er Habe nicht Zuft, fi) gegen die Gewalt oder gegen deu Be⸗ 
fehl feines Herrn aufzulehnen. 

„Sp,“ meinte dieſer, als alles beendigi war und er fih nun im 
Spiegel befchaute, „jebt find wir fertig; aber wenn ich fürchten muß, 
daß ich fie nicht wieder kenne, fo bin ich ebenfo überzeugt, daB auch 
fie nicht wiflen wird, wer der bleihe Mann iſt, der vor fie bintritt. 
— nd meine Augen! — Bie ih mich felbit fo feltfam anftarre. 
D mir kommt der fchredliche Gedanke, daß man meine Augen ver- 
taufcht hat, und daß man mir flatt der meinigen die eines Verrückten 
gegeben. — Das wäre ungeheuer komiſch.“ Dabei zwang er fich zu 
lächeln, lachte aber fo furchtbar und verftört, daß Francois zufam- 
menſchrak und der Andere mit der Handfläche über feine Augen fuhr. 

In derfelben Art, wie fie in das Schlafzimmer gegangen, fehrit- 
ten fie auch in den großen Salon zurüd, und der Kranke vergaß 
nicht, jede Thüre Hinter fich abzufchliegen und die Schlüffel zu fich zu 
ſtecken. Dann öffnete er die ‚äußere Thüre, die auf Korridor und 
Treppe führte und horchte in das ftille Haus hinab. Nach einiger 
Zeit fchlug eine Uhr im Haufe die zehnte Stunde, dann. hörte man 
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den Klang der andern aud verfchiedenen Zimmern; gleich darauf wurde 
eine Thüre geöffnet und eine Stimme rief: „Der Wagen des Herrn 
Baron fol vorfahren!“ — „Meinen Mantel!“ befahl nun der Kranke 
mit Heftigfeit. Der ältere Bediente gab ihm denfelben um und trat 
auf eine drohende Miene des jungen Mannes in das Zimmer zurüd, 
Die Thüre zu demfelben verjchloß der Letztere ebenfalls und dann 
glitt er lautlos die Treppe hinab, nicht ohne feine Biftole, die er uns 
ter dem Mantel in der rechten Hand hielt. 

Die breite Steintreppe mündete auf ein rundes. Beftibül, rechts 
befand fih die Loge des Portierd, geradeaus die Hausthüre. Bor 
derfelben fuhr in dieſem Augenblick ein Wagen vor, ein Lafat, ber 
auf der Außentreppe gewartet, öffnete den Schlag, ald er den Baron 
die Treppe herabkommen ſah. Diefer hatte das rechte Mantelende fo 
um die linke Schulter geworfen, daß fein Geficht faſt ganz verdeckt 
war. Er fchritt leicht über den Vorplap und fprang, ohne fih ums 
jufehen, in das niedere Coupe. „Du weißt wohl, wohin?“ fragte 
a, „iu Graf Heeren.“ — „So ift e8 dem Kutſcher befohlen,” erwis 
derte der Bediente, indem er die Wagenthüre fchloß. Doch wieder» 
holte er den Befehl noch einmal: „zu Graf Heeren! — fort!” Die 
Pferde zogen an. 

Doch Hatten fie erft wenige Schritte gethan, als der Wagen 
plögfich Hielt, der Schlag an der rechten Seite geöffnet wurde und 
ein junger Herr hereinfprang, der fih mit dem Ausrufe: „Aber zum 
Teufel! Paul, das heiße ich die Pünktlichkeit zu weit treiben!“ in die 
weihen Kiffen warf. „Die Gloden von den Kicchenuhren brummen 
noch vom Schlage der zehnten Stunde; du hätteſt mich um ein Haar 
figen laſſen. Nun, daß es dir preffirt, begreife ich.” — „Ia, mir 
preſſirt's,“ erwiderte der Andere mit leifer Stimme. — „Uff! bin ih 
deinem Wagen nachgelaufen; und das ſag' ich dir, wenn ich Die Idee 
von einem Spriber an meinen Stiefeln babe, fo verflage ich Dich vor 
der ganzen Gefellfchaft bei deiner Braut —“ — „Bei meiner Braut?“ 
ntgegnete der Baron, und der Ton feiner Stimme mußte etwas Er⸗ 
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flannen oder Weberrafchung zeigen, denn der Andere lachte laut hinaus 
und rief luſtig: „Das tft in der That fhön! Du willt wohl aud 
gegen mich den Geheimnißvollen fpielen! Und doch haft du eigentlich 
recht: heute Abend fol ja erft einem Beinen Kreife deine Verlobung 
mit der Gräfin Eliſe proffamirt werden.” 

„A — a — ah!“ machte der Kranke, und ed war gut, Daß die 
Mäder auf dem Pflafter rafleten, fonft hätte der Andere unfehlbar 
hören müſſen, mit welch’ fürchterlihem Zähneknirfchen das Ah! be 
gleitet war. Dabei preßte er beide Hände an die Schläfe und drückte 
den Kopf noch tiefer in die Ede des Wagens, als er es biöher ges 
than. Der Andere, welcher glaubte, das Webermaß von Glück made 
feinen Freund einfilbig, biidte zum Wagenfchlag hinaus, und erft, 
als fie ein paar Minnten, ohne zu fprechen, fortgefahren waren, fagte 
er: „Apropos, wie geht ed dem armen Hugo? Schlimmer als je, wie 
ih höre.” — „D nein,“ erwiderte der Befragte, „es geht ihm beſſer; 
ih glaube,» er ift auf dem Wege, daß es ihm fogar ganz gut gehen 
kanu.“ — „Aber du fprachft doch geftern ganz anders, du ſagteſt, er 


tobe und es fei lebensgefährlich, fih ihm zu nahen.” — „Nicht für 


alle, nur für Einzelne,” verfeßte der Kranke mit dumpfer Stimme, 


wobei er feine Piftole in die Höhe hob. 

Mochten nun die langſam gefprochenen Worte oder der Ton der 
Stimme dem Andern endlich auffallen, genug, er wandte den Kopf 
herum und fuchte feinem vermeintlichen Freunde in’s Geficht zu fehen; 
doc, lehnte diefer au tief in der Wagenede, hatte fih auch zu feſt mit 
dem Mantel drapirt, ald daß es bei der herrfchenden Dunkelheit 
möglich geweien wäre, etwas von feinem Gefichte zu erfennen. Was 


aber der Andere fah, als der Wagen bei einer Straßenlaterne vorbei 


fuhr, war das Leuchten eines der Piftolenläufe. Seine Nachbarſchaft 
fam ihm verdächtig vor, und er überlegte einen Augenblid, ob er 
nicht den Kutfcher halten laſſen folle. Doch wozu konnte das nügen? Als 
umfichtiger Mann dachte er: tft da Semand neben dir, der Uebles vor: 


- bat, fo wäre es unflug, eine Kataftrophe zu befchleunigen; ſeien wir 
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auf unferer Hut; wir find bald am Ziele und da wird fidh zeigen, 
was zum machen iſt. Glücklicher Weife für ihn mußte der Wagen fo 
anfahren, daß er felbft zuerft hinausſtürzen Tonnte; das Beite war auf 
jeden Kal, ruhig und, unbefangen fortzufpredhen. Das that er auch, 
iprach Über das Wetter und den bedeckten Himmel, fang zumellen ein 
paar Takte dazwifchen oder yfiff eine Melodie Dabei unterließ er 
nicht, zuweilen einen Bli auf feinen Nachbar zu werfen. 

„Sept find wir da!“ rief er endlich. Und bei diefem Worte warf 
der Baron Hugo feinen Mantel von der Schulter und beugte fidh vor, 
um anf die Straße zu fehen. — Nichts hätte übrigens den jungen 
Mann neben ihm fo erfchredten können, als das bleiche Geficht des Ver⸗ 
rüdten, das er num augenbfidlich erfannte, des Tobfüchtigen, von 
dem man ihm gefagt, daß es Tebensgefährtich fet, fich ihm zu nähern. 
— Eben diefer Tobfüchhtige ſaß nun neben ihm und hatte, als ob 
das zum Anzuge gehöre, eine artige Piftole mit zwei Läufen in der 
Hand. Unangenehme Situation! Da mußte plöplich ein Entfchluß 
gefaßt werden, und der fam auch zur rechten Zeit. Der Wagen hielt, 
er Öfftete den Schlag, fprang hinaus und als der Kranfe folgen 
wollte, rief er ihm zu: „Wart einen Augenblick, Paul, der Efel von 
Kuticher hat das Haus verfehlt, er muß noch zwei Schritte Fahren; 
ih werde es ihm fagen.“ Mit diefen Worten drüdte er den Schlag 
in, ſprang zum Sutfcher und flüfterte ihm in die Ohren: „Wenn bir 
das Gluck deines Herrn und dein Dienft etwas werth find, George, 
fo fahre, was die Pferde laufen können, nach Haufe, du haft flatt des 
Barond Paul den Baron Hugo im Wagen.” — „Alle Teufel!" ente 
gegnete der Kutfcher, warf einen ſchüchternen Blick Hinter fih und 
bieb hierauf feinen Pferden eins über, die, an eine fo fchlechte Behand⸗ 
Img nicht gewöhnt, mit einem tüchtigen Satze das leichte Eoupe 
vorwärts riſſen und dann im vollen Galopp durch die dunklen 
Stragen dahinjagten. — 

„Dte zwei Schritte find lang,“ dachte der Unglnctiche im Wagen, 
Halländerd Berke. XV. 
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da dieſer fo dahinſchoß; ale fih aber nah einigen Minuten deſſen 
Geſchwindigkeit nicht verminderte, fondern vermehrte, als er erflannt 
fah, wie Häufer, Laternen, Bäume und Querftraßen eiffertig vor⸗ 
überhufchten, da fchüttelte er zuerft mit dem Kopfe, big ſich Die Lip⸗ 
pen blutig und rief endlich dem Kutſcher zu: „halt! halt!“ Doch dachte 
diefer nicht daran, dem Befehle Folge zu leiſten; bald rechts, bald 
fint8 fauste der Wagen um die Eden und wilde, finftere Gedanken 
fingen an, in dem Kopfe des Kranken aufzufteigen. Er Hatte von 
einer Braut gehört, und dann hatte man auch ihren Namen genannt. 
„Elfe — Eliſe!“ Zwifchen dem Rollen und Raſſeln der Räder 
glaubte er eine klagende Stimme zu hören, die ihm wachrief, aber 
fie verfchwand in dem Lärmen, den die Näder auf dem Pflafter mach⸗ 
ten, Bar jener Hagende Ruf hinter oder vor ihm erfhallt? Ja, ja, 
gewig vor ihm; dort fchleppte man fie mit Gewalt davon und fie 
rief um Hülfe. So dachte er und blickte wid um fi. Dann aber 
war es ihm, als verbichte ſich das Gitter in feinem Kopfe zu einer 
undurddringlihen Band, und dann tasten und tobten feine Gedanken 


wie wilde Waſſer an einem hohen Wehr, und fie tobten fort und 


Aberfintheten fein Gehirn, bis er einige Sekunden gar nichts mehr 


denfen -onnte und fich dann wieder beftunen mußte, wo er eigentlich 


fei und wohin der Wagen mit ihm Fahre. 

Jetzt glaubte er dagegen, es fei Herr Krämer, fein Hüter, ber 
hinter ihm dreinjage, dann aber dachte er, der Teufel in eigener Per 
fon ſitze auf dem Bode und fahre mit ihm der ewigen Finſterniß zu. 
Bel dem erfteren Gedanken wollte er die Pferde antreiben mit Zuruf 
und Bungenfchlag, bei dem andern aber flemmte er die Küße gegen 
Die Wagenwand vor fih, als könne er dad Eoups zurüdhalten. Da 


fprang bei dem wilden Fahren die nur fchlecht eingeflinkte Thüre auf, 


and dem unglädlichen jungen Manne war es, als haben fich ihm 
draußen hülfreiche Arme geöffnet und als winkten ihm unzählige 
Hände zu, binauszufpringen und fich gu retten. Noch einmal rief er 


dem Kutſcher „halt!“ zu, und als diefer flatt aller Autwort wieder 
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auf die Pferde hieb, warf fi der Kranke aus dem Wagen und 
fhmetterte begreiflicherweife mit einem furchtbaren Schlage auf das 
Straßenpflafter nieder. 

Wenige Schritte davon hielt der Wagen; — am dem elterlichen 
Hanfe Tag der einzige und rechtmäßige Erbe defielben lang ausgeftredt, 
in der frampfhaft zufanmengepreßten Rechten noch die Piftole haltend. 

Als Die Bedienten mit Lichtern herbeieilten und ihn anfrichteten, 
bob fi feine Bruſt mühfem athmend, das Blut viefelte aus feinem 
Runde, und unter einem tiefen Seufger ſchloß er die halbgebrochenen 
augen, — 

Das hohe Gemach mit den Holzwänden und der Holzdecke Haben 
wir zu Anfang dieſer Gefchichte bei Abend gefehen und zur Winter 
zeit; es war damals recht heimlich, im Kamin praffelte ein Inftiges 
Feuer und hellſtrahlende Lampen warfen ihren freundlichen Schein 
rings number, Beobachten wir es nun ein halbes Jahr fpäter, da es 
unterbefjen Frühling geworden, Yrühling, die fchöne Jahreszeit, wo 
am wolfenlofen Himmel eine warme, glühende Sonne ftrahlt, ein 
Meer von Licht rings ausgießend und Blumen und Blätter in der 
ganzen vielfarbigen Pracht zeigend, wie fie unter ihrem heißen Kuſſe 
entftanden, Mit dem Stolz einer glücklichen Mutter that die Sonne 
ſchon eim Uebriges und zeigte ihre ſchönen Kinder auf Berg und 
Thal aufgeputzt mit Gold und Edelſteinen. 

Bei fo viel Pracht und Glanz draußen erfcheint ein tiefes Ge⸗ 
mach mit braunen Holzwänden traurig, faft unheimlich. Auch belebt 
ber Kamin den dunfeln Raum nicht durch ein freundliches Leuchten 
und Glänzen; er flarrt ſchwarz und verdrießlich und zeigt nur Afchen- 
haufen und Halbverbrannte Papiere. Herr Krämer, der Hüter, faß 
am heutigen Tage nicht vor ihm, fondern in einer Ede am Fenfter, 
aber mit derſelben Beihäftigung, in der wir damals die Ehre Hatten, 
feine Bekanntſchaft zu machen; er trank Rothwein, hielt aber vorher 
das Glas gegen dad Tageslicht, ftatt wie damals gegen die Flammen 


v 
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„ des Kamins. Auch Francois befand, fi wieder im immer md 
räumte den Tiſch ab, gerade wie damals. — Auch noch eine dritte 
Berfon werben wir endlich gewahr, nachdem wir uns forgfältig um⸗ 
geſchaut, denn dieſe dritte Perfon figt etwas verborgen. Wir würden 
fie nicht wieder erkennen, wenn wir fie in anderer Umgebung fähen. 

Es if ein junger Mann, der aber in den ſechs Monaten um 
doppelt fo viele Jahre Alter geworden iſt; auch hat er Fein blondes, 
lockiges Haar mehr, fondern daffelbe iſt glatt abgefchuitten und wird 
obendrein durch Tange ſchwarze Pflafter verdedt, die in Streifen über 
feinen Kopf laufen, — der arme Baron Hugo von Breda. — Aber 
er ift flärfer geworden, viel ftärker, und feine Wangen find durchaus 
nicht mehr eingefallen. Auch fein Auge bat fich verändert, es biidt 
nicht mehr zornig oder tranrig, es tft gleichförmig, ruhig, ja Lächelnd, 
ebenfo dad ganze Gefiht, — die Ruhe eines Kirchhofes oder eines 
prachtvollen Saatfeldes, das der Hagelichlag vernichtet und auf wel- 
ches, nachdem das fchwere Wetter vorüber, jetzt gemüthlich die Abend» 
fonne lacht. Herr Krämer braucht nicht mehr in feinen Spiegel zu 
fhauen, um feinen Anvertrauten zu überwachen, gr braucht auch den 
Wandſchrank nicht mehr zu ſcheuen und kann alle Thüren offen ftehen 
laffen; er brauchf in dem rothen Buche nicht mehr zu Iefen: „Du 
biſt wie eine Blume fo fhön, fo Hold, fo rein,“ auch nicht mehr 

"Kegel zu ſchieben oder die nachgemachten Waffen hie und da anders 
aufzuhängen, — alle diefe Dinge find aus dem Zimmer verfchwunden. 
Der Unglüdliche hat nur noch ein paar Wünſche, die leicht an befrie 
Digen find : je mehr Lichter am Abend brennen, defto Lieber tft es ihm, 
nebenbei befchaut er auch gerne große Bilderbücher und liebt es, die 
Blätter berauszureißen und auf den Boden umberzuftreuen. Er fcheint 
dies ohne Abficht zu than, doch war Herr Krämer auch ſchon auf die 
Idee gekommen, als fuche er vielleicht etwas, das er nicht finden Fänme. 

An dem Tage, don dem wir gerade reden, war übrigens viel 
Lärmen im Haufes Koffer waren gepadt worden. und Vormittags 
sing ein ſchwerer Koutgon mit vier Pferden vom Haufe weg. Ueber 
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diefes Lärmen und dieſes Saufen im Haufe fprach Herr Krämer und 
François, und der Lebtere fagte: „Die Trauung war fehr glänzend; 
natürlich, wenn fich fo zwei Häufer verbinden, da fehlt der Spektakel 
nicht.” — „Und wann reifen fie?” fragte Herr Krämer. — „Heute 
Abend um fehs hr.“ — „Bon dort oder von hier?’ — „Bon 
hier,“ fagte der Bediente; „ſie find vor einer halben Stunde gelommen, 
und der Baron Paul- zeigte der Baronin die Appartements.” — „Hm! 
hm!” machte Herr Krämer. " 

Wie an jedem Tage wurde es auch heute fechs hr amd dann 
hörte man drunten eine Equipage vorfahren; es war ein ſchwerer 
Reiſewagen mit vier Pferden beſpaunt, man konnte das von den 
Fenſtern des dunkeln Gemachs aus deutlich ſehen, und alle Drei, die 
im Zimmer waren, ſahen es au, und alle Drei freuten ſich darüber, 
Bor der Thüre erfchlen der Haushofmeifter und der Kutfcher, der 
Reitknecht und die Bedienten, fogar der Koch und der Küchenjunge 
und machten tiefe Berbeugungen, als nun zwei Perfonen aus dem 
Haufe traten, eine Dame und ein Herr. Die Dame trug ein ſchwarz⸗ 
feidenes Reiſekleid, war ſchlank und fein gebaut; das fah man, als 
ihr beim Ginfteigeh der Shawl von den Schultern herabrutſchte. — 
Blickte fie in diefem Augenblide an dem Haufe in die Höhe oder 
that fie es nicht? Bang genau können wir ed nicht fagen, aber wir 
glauben, daß fie ed that. Das war diefelbe Dame, von der der Uns 
glückliche droben gejagt, fie habe jo füße Dunkle Augen, umflort und 
faft werdet von den langen Wimpern; — Tiebe Augen, nicht heil 
und glänzend wie andere, aber mit träumerifchem Blicke, der zu Herzen 
dringt, wie eine weiche Muſik, wie ein füßes, ſüßes Lied. — Als fie 
im Wagen faß, flieg auch der Herr Baron Paul von Breda ein, dann 
wurde der Schlag gefchloffen, die Bedienten hintenauf winkten ihren 
zurückbleibenden Kameraden; die Poſtillone, fefttägfich aufgepußt, hieben 
auf die Pferde, und bald war ber Reifewagen um die nächfte Ede 
verſchwunden. 

Der Herr Baron Hugo von Breda, der oben am Fenſter ſtand 
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und Tächelnb zufchante, ſchien ſich tiber Diefe Abwechslung in feiner 
einförmigen Ausfiht gefrent zu Haben, wenigftens ſchaute er dem 
Bagen vergnügt nach und nidte mit dem Kopfe. „Wie lange dauert 
die Reife?“ fragte Francois Herrn Krämer — „Bier Monate; fie 
gehen nach Franfreih und Italien.“ — „Und wenn fie zurüdtommen,“ 
fagte Topfichüttelnd der Lakai, „fo wird unferes Bleibens hier aud 
nicht Tange mehr fein.” — „Run, wad Euch anbetrifft,” entgegnete 
Herr Krämer, „Ihr werdet Dienfte im Hauſe thun, wie alle Uebrigen; 
ich aber werde ben da begleiten.” Damit zeigte er auf den unglüd: 
Then jungen Mann, „und mic dann vorderhand mit meiner wohl⸗ 
verdienten Penſion ze Ruhe ſetzen.“ 

„Und weiß man ſchon, wohin es geht?“ meinte Frandois. _ 
„O ja, die Anftalt iſt fchon beftimmt. Was meinft du,“ wandte er 
fih Tächelnd an den Kranken, . „haft du auch Luſt, bald zu reifen, 
in einem fchönen Wagen mit vier Pferden?‘ Der arme junge Mann 
nickte fonderlich Tächelnd mit dem Kopfe. „Er bat feine Fahrt von 
damals rein vergeſſen,“ fagte Francois. — „Num ja, wenn Du recht 
brav biſt,“ fuhr Herr Krämer fort, „So reifeg wir nächſtens nad 
einem fchönen großen Haufe mit hohen Mauern und einem feiten 
Thor; da gibt es auch Lichter und Bilderbücher für die, welche folg— 
fam find, für ſolche aber, die Lärmen machen, hat man auch andere 
Sachen dort.“ . 

„Richter und Bilderbücher, wiederholte der Kranke freundlich 
laͤchelnd. Und darauf feßte er fich ruhig auf feinen Stuhl und flarrte 
fo lange zum Benfter hinaus, bis die Sonne untergangen war. 
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Ber die Freuden des Herbfles recht genießen will, der muß fidh 
im Monat Oktober einige Zeit in einer Stadt aufhalten, die von 
Beinbergen umgeben tft. Kann er fich zu feinem Beſuch ein vortreffs 
liches Jahr auswählen, fo ift das um fo befler, denn nur wenn der 
Trauben viele find, wenn die Sonne fle vecht gezeitigt und gebraten 
bat, ſtrahlt alles in befonderer Luft und Freude und tft das Feſt des 
„Herbſtes“ ein wahres Volksfeſt. Iſt alsdann doch fihon der Kreuzer 
in der Hand des Schulknaben eine ganz genügende Summe, um fich 
ein paar gute Weintrauben anzufchaffen, und fieht man den vergnügt 
lächelnden Gefichtern derfelden wohl an, daß die Beeren weich, der 
Saft ſüß if. Das gewöhnliche Getreibe auf den Straßen hat fi 
un diefe Zeit noch durch eine Menge einfpäuniger Karren vermehrt, 
auf denen ein großes Faß ruht, welches von einem gewöhnlichen Arbeits- 
pferde, meiftens in fchwerfälligem Trabe, zu den Thoren herein durch 
die Straßen geführt wird. Das Faß ift von dem überfließenden Moſt 
tofig gefärbt, ebenfo das Geſicht des Fuhrmanns, der überhaupt vor 
Woune und jungen Wein flrahlt, und nun den Borüberwandelnden 
zunickt, Die dem neuen Bacchus lachend nachbliden, der mit gefpreizten 
Beinen vor feinem Kaffe ſteht. Alle Höhen, welche die Stadt um⸗ 
geben, find belebtz Spaziergänger klettern aufwärts, neben ihnen Wein: 
gärtner mit den ſchweren Bütten auf dem Rüden, um die Trauben 
zuſammen zu tragen. Stier anf einem Kreuzwege find große Fäſſer 
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aufgeſtellt, bis zum Rande mit den glänzenden, farbigen Beeren an⸗ 
gefüft, auf denen ein paar Buben luſtig herumtreten, um fie zu zer⸗ 
quetſchen und den Saft zu befreien. Dieſe Heinen Arbeiter werden 
beneidet von den Stadtfindern, die vorübergehen, denn, denken fie, 
jene brauchen ſich nur zu büden, und können efjen fo viel fie wollen. 

Zwiſchen den grünen und gelben Blättern der Weinſtöcke hervor 
jauchzt und jodelt es, auch Schüffe nallen, denn man ſchießt mit 
Schluͤſſelbüchſen, mit Piftolen und Heinen Kanonen. Dazu macht 
der Himmel ein recht freundliches Gefiht und fpannt fih glänzend 
blau und Mar über die vergnügte Menfchheit aus. Goldener Sonnens 
fhein Tiegt über Berg und Thal, die Fernen find tiefblau und doch 
fo herrlich Mar, in den näher liegenden Wiefen und Wäldern zeichnet 
fih ſcharf jede Btegung des Terrains, fowie einzelne Gebüfchgruppen, 
ja hie und da erfennt man jeden Baum an der eigenthümlichen Fär⸗ 
bung, die er angenommen; diefer fcheint vöthlich, jener gelblich, andere 
Blätter find noch frifch und grün wie in den erften Tagen ihrer glüds 
lichen Iugend. 

Sa, die Sonne ift lieb und freundlich; wie glänzen in ihrem 
Strahle dort die fehönen Augen und die weißen Zähne, wenn der 
Tieblihe Mund fich ſchelmiſch Tachend Öffnet, wie färbt fie das ganze 
Gefichtchen fo reigend, das, halb unter dem Rebenlaub verſteckt, durch 
einzelne Streiflichter der Sonne fo prächtig befenchtet wird. Aber 
auch ernftere Dinge befcheint fie. Die weiße Weite des Herrn Stadi⸗ 
directors und die röthliche Nafe des Obertribunalraths, nicht zu ver 
geffen die bunten flatternden Bänder von deren Ehegattinuen und die 
forfchenden Blicke junger, beuteluftiger Affefforen und Offiziere, die 
fo gern unter das Rebenlaub fehauen, weniger auf die Trauben, als 
auf Die hübſchen Augen, von denen wir vorhin fprachen. Yu ihrem 
Privatvergnügen Tofettirt die Sonne noch mit dem funkelnden Bein, 
ihren Tieben Kindern früherer Jahre in Gläſern und Flafchen, vergipt 
aber dabei nicht, auch einen Bid dem Säuglinge von diefem Jahre zu 
ſchenken, der noch unbeholfen und ungelenkig ift wie alle Neugeborenen. 
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Die gleiche Luſt Herrfcht aber in guten Jahren um biefe Zeit 
überall; mag das Befikthum groß oder Mein fein, man veranftaltet 
feinen Freunden einen Herbft, ja, wer nur ein Kartoffelland fein 
eigen nennt, mit einer Laube von wilden Wein oder Keuerbohnen 
überrankt, der bittet einige Bekannte zufammen und follte er auch den 
nöthigen Korb voll Trauben beim benachbarten Weingärtner Taufen 
müffen. Und Hier amüfirt man fich vielleicht ebenfogut wie dort bei 
dem reichen Baumeifter, der feine achtzig Eimer jedes Jahr macht und 
den Gingeladenen nur vortrefflichen 1846er vorſetzt; ja, an diefen 
Tagen ift die Luft gleich aroß bier unter dem Bretterdache wie dort 
im fchönen Garten des Landhaufes oder wie auf den Terraſſen jener 
Billa, die nicht weit von den Thoren der Stadt auf einem Meinen 
Hügel Tiegt. An all den Orten wird der Herbft gefeiert, und fobald 
e3 anfängt Dunkel zu werden, erreicht die Luft ihren Gipfel. Da 
zifhen Schwärmer und werden übertönt von dem Knallen der Fröſche, 
die wieder überfchrieen werden von luſtigen Mädchenſtimmen, welche 
um Hülfe rufen, weil irgend ein brennendes Ungethüm tn ihrer Nähe 
loſskracht. Zuweilen fieht dann die ganze weite Fläche rings um uns 
aus wie der Garten eines Zaubererd, auf deſſen Geheiß feurige Blumen 
überall empor fproffen, rothe, blaue, gelbe und grüne Leuchtfterne, 
dazwifchen flinnmert rothgfühendes oder weißglängendes Blätterwerk. und 
über alles hinaus erheben fich feurige Raketenblumen, hoch in die Höhe 
wachfend, oben den Stengel zierlich neigend, um alsdann vor den ers 
faunten Augen einen Blüthenbüfchel in den glühenditen Karben zu 
entfalten. So fproßt und leuchtet e8 auf allen Punkten, bier fpärlich, 
dort reicher; anf diefem Punkte find Meine Schwärmer und Fröfche 
vorherrfhend und eine einzelne Rakete ein Ereigniß, dort fleigen diefe 
maftenhaft auf und werden überboten von Kanonenfchlägen und übers 
ſtrahlt von gewaltigen Sonnen. 

In letzterer Beziehung zeichnet fih die Billa aus, von der wir 
vorhin fprachen. Zu ihr gehören zahlreiche Weinberge und ein welt 
läufiger Park; Iepterer ftößt an das Wohnhaus, und auf dem freien 
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Platze, in welchem das zierliche Gebäude Liegt, praſſelt und Tracht 
eine foldhe Menge von Feuerwerk empor, daß alles, was ſich auf den 
umliegenden Höhen befindet, mehr dorthin fchaut, als auf Die eigenen 
mageren Schwärmer und Yröfche. 

Die Heine Villa gehört einem liebenswürdigen inngen Mann, dem 
Baron von C., feit einem Vierteljahr glüdlicher Gatte; er Hatte zur 
Feier des Herbited einige befreundete Kamilien zum Diner eingeladen, 
und nach Beendigung deflelben wurde das Fewerwert abgebrannt, Defien 
wir eben erwähnten. Hter waren die Säfte denn auch mehr Zufchauer 
als Theilnehmer, Doch hat auch Died manch Angenehmes, ja noch 
mehr ald das, wenn man fich in Tiebenswürdiger Gefellfchaft befindet, 
wenn man aus einem halbdunkeln Raume zufchauend bei dem auf 
flammenden Lichte mehr nach den Augen der Nachbarin, ald nach ver 
enporzifchenden Rakete bit, und wenn man bemerkt, daß fich eben 
diefe Augen im gleichen Momente auch nach und richten. Das iſt ein 
füßes und liebes Spiel und wiederhoft fih, fo oft aufs Neue die 
Flammen drunten aufzuden. Vielleicht fügen wir und auch ganz harm⸗ 
108 auf die Brüftung der Terraffe und berühren dabei eine Feine Hand, 
die dort ebenfalls ruht. — Ah! fuperb! außerordentlich ſchön? ruft 
aber in diefem Augenblid der Kreis der Zufchauer, wir zuden zurüd, 
ja wir klatſchen, um ganz unbefangen zu fcheinen, begeiitert in die 
Hände, mit klopfendem Herzen, außer und vor Entzüden — natürs 
ftcher Weife nur der bunten Flammen wegen. So haben wir denn 
zwei Feuerwerke, und wenn draußen die Raketen erlöfchen, fo erfüllt 
fih unfer Herz mit einem anderen, weit gefährlicheren Feuer. 

So fühlten denn auch auf der — der benannten Billa zwei 
junge Leute, die fih gewiß ganz zufällig dort zufammen gefunden. 
Er war ein fchöner junger Mann von vielleicht dreißig Jahren, eim 
genauer Freund des Hausherren, war Maler, hatte einen berühmter 
Ramen, ein großes Einkommen, und wenn er in Gefellihaft ging, 
ſo konnte er feine gewählte Toilette dadurch vernollftändigen, daß ex 
fih ein. Band von irgend einer beliebigen Farbe ind Knopfloch ſteckte; 
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dagegen war er, wenn auch von anfländiger, doch von fehr einfacher 
Geburt; kein Wörtchen „von“ hatte ihm die Thüren zu der — Geſell⸗ 
haft geöffnet, die es ſich jeßt zur Ehre macht, ihn zu empfangen, 
und hatte ihn Teider diefer Gefellfehaft, wenn er auch die Meiften dere 
felben an tnnerem Gehalt weit überragte, doch nicht ebenbürtig gemacht. 
Wir fprachen das leider nur für den vorliegenden Fall aus, in Bes 
treff der beiden Arten von Feuerwerk, mit welchem er fich heute Abend 
befhäftigte; denn fe, die neben ihm fland und die Berührung feiner 
Hand fo gern duldete, gehörte eben diefer — Gefellichaft an. Sie 
war ein zwanzigjähriges, reizendes und getftreiches Mädchen, aber — 
leider die Tochter eined alten Generald, der noch obendrein Baron 
von W. hieß. Wenn man die beiden jungen Leute bei einander flehen 
ſah, fo war man verfucht, Bravo! zu rufen über das prächtige Doppel 
werk, welches die Natur hier gefchaffen, und Unbefangene von Gefchmad 
und Einſicht mußten unwillkürlich ausrufen: welch ſchönes Paar! Beide 
hatten fich früher wohl gekannt, fi, auch wohl allerlei Schönes 
denkend, betrachtet; daß fie ſich aber näher kennen lernten und aufs 
Innigfte liebten, daran war die Umvorfichtigkeit des alten Generals 
Schuld, der ein Iebensgroßes Porträt feiner Tochter befohlen. Der 
Maler Hatte ſich Anfangs gegen diefen Auftrag gefträubt und dringende 
Arbeiten vorgefhlgt — vergebens! Doc Tieß er fich endlich zwingen 
nachzugeben, das Gemälde wurde ein Meifterwert, aber das Original 
nahm er fo tief in fein Herz auf, daß er ſich nicht mehr davon los 
machen konnte. Eugen, der Maler, hatte es feinem Freunde, dem 
Baron von C., öfter gejagt, daß die junge Dame oft ftundenlang, 
wenn gleich im elterlichen Haufe, mit ihm allein fet, worauf diefer 
lachend erwiderte: „Das tft ein fchlimmes Kompliment für deine Liebenss 
würbigfeit; der General Hält dich für gänzlich ungefährlich, und dafür 
würde ih mich an ihm rächen.“ 

„Und dann,“ hatte der Maler gefragt. 

„Run, und dann? fieht man weiter.” 

Am heutigen Tage Hatte fih übrigens die ganze Intimere Mit 
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thetfung zwifchen den Velden auf das befchränkt, deſſen wir ſoeben 
erwähnten, einen innigen Blid, einen leichten Drud der Hand, — 
fo unendlich viel — und doch fo wenig. Vergebens Hatte Baron 
von C. es eingerichtet, daß Eugen die junge Dame zu Tiſch führen 
durfte und nach der Tafel in den Garten; Hatte ihm auch in den 
Glashäuſern bald hier bald dort allerlei feltene oder unbedeutende 
Blumen gezeigt. Vergeblih, Julie von W. war wie Die Bienen 
konigin: wohin fie fich wendete, folgte ihr ein ganzer Schwarm. Ind 
doch hätte ihr Eugen fo gern eine Frage geftellt, er war befümmert, 
denn er hatte in ihrem fonft fo Haren und freundlichen Auge einen 
Schatten bemerkt, er hatte in unbedeutenden Worten, die fie an ihn 
nerichtet, einen Kummer entdedt, der auf ihrem Herzen laſtete. Das 
Feuerwerk war unterdefien beendigt, und nachdem der Raum um das 
Schloß einen Augenblid dunkel gelegen, ward er plößlich wieder er 
heilt, diesmal von der rothen Gluth der Fadeln, welche die Diener 
ſchaft am Portal aufſteckte, um den Weg für die anfahrenden Equipagen 
zu erhellen. Auch das Zimmer und die Terraffe, wo fich die Geſell⸗ 
ſchaft befand, wurden plöglich erleuchtet, doch nicht fo ſchnell, daß es 
Eugen nicht noch gelungen wäre, durch eine fchnelle Wendung eine 
alte Hofdame zwifchen fih und Julie zu bringen. 

Der Vater General, der fih zum Gehen eined Stodes bediente | 
hinkte herbei, um feiner Tochter zu fagen, daß ihr Wagen vworgefahren 
ſei. Mit Ausnahme einiger weniger Herren, worunter auch Eugen, 
die noch dablieben, um bei der Tiebenswürdigen Wirthin des Haufes 
eine Taſſe Thee zu nehmen, empfahlen fich die Uebrigen, und plans 
dernd und lachend raufchte es über die breiten Corridors nach ber 
Zreppe des Hanfes bin. Auch hier war der Hausherr wieder für 
feinen Freund thätig. Denn unter dem Borwand, dem alten General 
das Gehen zu erleichtern, nahm er ihn unter dem Arme und machte 
in feiner liebenswürdigen Sorgfalt unendlich Heine Schritte, fo daß 
Julie, von Eugen geführt, ſchon faft auf der unterſten Stufe war, 
ehe der Papa noch die oberfte erreicht hatte. ! 
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Das Treppenhaus war auch der Glanzpunkt der Meinen Billa; 
von Marmor waren Stufen und Wände, Tebtere mit weißen Säulen 
gefrönt, die Leicht den Fühnen Bogen der Wölbung trugen, Dort oben 
Hatte Eugen für feinen Freund ein reizendes Bild gemalt, ein Bild, - 
dad ohne Webertreibung den Werth der Billa bedeutend vergrößerte, 
Auf der unterften Stufe der Treppe befanden fich auf paffenden Pie⸗ 
deftalen zwei Snaben aus Bronze In Lebensgröße, welche aufrecht 
Fullhoͤrner hielten, aus denen Lichter⸗Vouquete flammten. Julie war 
ſchon auf der zweiten Stufe; fie hatte ihre Heine feine Hand auf 
den Arm eines der Knaben gelegt, während Eugen tiefer vor ihr 
fand, beide aber angelegentlich das Deckengemälde, fein Werk, betrach⸗ 
teten und darüber zu fprechen ſchienen; tin Wahrheit aber beichäftigte 
fie nicht die Schaar der Götter dort oben, und wenn auch der Maler 
die Hand erhoben hatte, und bald auf diefe, bald auf jene Geſtalt 
deutete, auch fein Geficht Tächelnd- und ruhig erfchlen, fo drangen 
doch die Worte, die er fprach, haftig zwifchen den Lippen hervor. 

„Julie, es ift etwas gefchehen, was Sie bekümmert. Sch habe 
das im Verlaufe des Nachmittags wohl bemerkt, und es hat mir den 
fonft fo herrlichen Tag verdorben.“ 

Sie nidte mit dem Kopfe, wobei fie aufwärts blickte, als habe 
fie feine Erklärung, die Figuren betreffend, wohl verftanden. 

„Bas tft e8 denn, Julie? Muß es ein Geheimnig für mid 
bleiben?” 

„O nein, gewiß nicht,” entgegnete fie, „wenn ich es nur felbit 
genan wüßte; ‘Papa hat während dem Hieherfahren einige Worte zu 
mir gefprochen, die mich aufs Tiefſte erſchreckten.“ 

„Um des Himmels willen, Zulte, was fagte er?“ 

„Er Sprach von meiner Zukunft, daß es Zeit fei, daran zu dens 
ten, daß eine Verbindung, die er projectirt, mir gewiß paſſend und 
annehmbar erfcheinen würde,“ 

„D Gott, das habe ich fchon lange erwartet,” murmelte ev durch 
die zufammengepreßten Zähne. 
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„Sie meinen die Pferde des Sonnengottes,“ fagte fie ploßlich 
fehr laut, während fie Tächelnd den Kopf fchüttelte und mit der rechten 
Hand emporzeigte; „und man macht Ihnen einen Borwurf, daß Sie 
die arabifche Race anzeigen? D, das tft in der That komiſch. Apollo 
bat fich ja gewiß zu feiner Zeit des fchnellften, fenrigften Geſpanns 
bedient. Und das find Eigenfchaften, die man den Arabern nicht 
abfprechen Tann.‘ 

„Richt fchlecht geurtheilt, Julie,“ hörte man jet bie tiefe 
Stimme des Generals, der nun dicht hinter dem Paare ſtand. „Doch 
habe ich nie gehört, daß man unferem Künftler darüber einen Bor 
wurf gemacht. Scharfe Kritiker fanden dagegen das Geficht der 
Liebesgöttin etwas zu nachdenkend, ja traurig; die Göttin ber Liebe 
fol heiter und glücklich fein.“ 

„Ganz recht, Papa,” ermwiderte Julie, „das wollte ich auch fo 
eben anführen, denn man fagt, ihre Macht fel groß, nichts kdnne 
derfelben widerſtehen.“ Died fprach das jnnge Mädchen mit einem 


Innigen Blick auf Eugen, der fih mit der Hand über Die Augen fuhr 


und wie aus einem tiefen Traum erwacte. So fchnell als möglich 
fuhren die Wagen vor, doch da der des Generals nicht der erfte in 
ber Reihe war, fo mußte die Gruppe noch einen Augenblick an der 
Treppe ftehen bfeiben, und gerade als feine Equipage vorfahren wollte, 
zeigte fi unerwartet ein neues Hindernig, ein Reiter nämlich, der 


. im Jagdgalopp über den Hof daher fam und die Rampe binanfritt, 


vor dem Treppenhaufe anhielt, und vom Pferde flieg. Draußen, wo 
ed ziemlich Dunkel war, fah man nur feine Tange Geftalt, die ſich 


eilig der Treppe näherte und num, als fie In den Lichterfchein trat, 


vom General erfannt zu werden fihlen, denn diefer machte fi plöß 
fih vom Arme des Hausheren 108 umd rief freudig aus: „Beſter 


Graf, welch angenehme Weberrafchung 

Der alſo Angeredete, der ziemlich fteif und förmlich näper trat, 
hatte ein langes, dünnes Geſicht, das zu der mageren Geſtalt voll: 
fommen paßte; auch die Stirne war hoch und fchmal, ja, fo hoch, 
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daß wenn man bad forgfältig behandelte Haar anfah, man auf die 
Vermuthung kommen konnte, daſſelbe habe einftens weiter hinabges 
reicht. Der Graf ſchaute im Kreife umber, machte eine leichte Neigung 
mit dem Kopfe und reichte dem General die Hand, welche dieſer 
berzlich fchüttelte. 

„In der That eine liebenswürdige Ueberraſchung,“ wiederholte 
der General, „Sie erfuhren wohl in der Stadt, daß wir bier außen 
feien.“ 

„Allerdings,“ erwiderte Tächelnd der Fremde, „und ich fäumte 
niht, mich fo fchnell wie möglich hieher zu begeben, will aber Ihre 
Rüdfahrt, welche Sie foeben anzutreten im Begriffe find, nicht um 
eine Sekunde verzögern.” 

„Meiner Tochter werden Sie fih nod erinnern,” fagte der 
General mit einer Handbewegung gegen Julie, welche fich erröthend 
verneigte und die Augen niederfchlug, da fie bemerkte, wie die Blicke 
des Grafen feſt auf ihr hafteten. Diefer batte fich dem jungen Mäd⸗ 
hen mit einer tiefen Verbeugung genähert und verfehte: „Wenn id} 
mich auch noch lebendig jener Zeit erinnere, wo ich das Glück hatte, 
Fräulein Julie zu fehen, fo muß ich doc eingeftehen, daß ich Sie 
unter andern Verhältniſſen nicht wieder erkannt hätte.“ 

„Erlauben Ste, beiter Graf, daß ich Ste dem Herrn diefer gafts 
freien Billa, dem Baron von C. vorftelle.“ 

„Mir fcheint,” entgegnete der Fremde Tächelnd, „ich ernenere da 
auch eine Belkanntfchaft aus früherer Bett.“ 

„So tft e8, Herr Graf,” entgegnete der Baron, „wenn ich nicht 
irre, trafen wir in Italien zufammen.“ 

„Sa, ganz recht, in Neapel,“ 

„Und an den Waflerfällen von Terni?“ 

„Ah! das ift wahr, Ste haben ein vortreffliches Gedächtniß.“ 

„sh behalte manches ‚“ erwiderte Tächelnd der Hausherr. Ind 


während fih der General feinen Paletot umgeben Tieß, näherte fich 
Hacklaͤnders Werke. XXV. 14 
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der Graf der jungen Dame, wobei der Hansherr nad feinem Freunde 
fchaute, der während des kurzen Gefprächs von vorhin unfihtbar ge 
worden war. Doc hatte Eugen die Treppe nicht verlaſſen, fick nur 
hinter die brongenen Lichthalter zurüdgezogen, und indem er den red 
ten Arm auf einen der Träger ftüßte, hatte er die Stirn auf bie 
Hand gelegt und blickte nachdenkend zu Boden. 

„Eugen!“ ſprach leiſe der Baron, und als Jener aufblickte, zeigte 
er ein bleiches, verftörtes Geficht. 

„Bar denn nicht vorhin unfer Maler da?“ rief laut der General, 
„da hätte ich bald was vergeflen, wo iſt Herr Eugen?” 

Der Maler trat vor, der alte Herr hinkte ihm haſtig entgegen, 
faßte feinen Rockknopf und z0g ihn ein paar Schritte abſeits. „Lieber 
Freund, Sie müflen mir einen großen Gefallen thun.“ 

„Mit Bergnügen, Herr Geiteral.“ 

„Sagen Sie das nicht, denn mein Verlangen tft Künftlern Ihres 
Ranges gerade nicht angenehm. Aber verzeihen Sie, ich kann mid 
‚nur an Ste wenden. 8 betrifft dad Bild, welches Sie von meiner 
Tochter gemalt haben; ich brauche davon eine Kopie, eine Heine, zier⸗ 
liche Copie.“ 

„Eine zierliche Copie, Excellenz; ich verſtehe.“ | 

„Richt wahr, Sie verftehen mich, Sie find ein verftändiger jun 
ger Mann; ich verfichere Sie, ich fege ein unbegrenzte Zutrauen in 
Sie. Es muß eine Copie fein in einem Fleinen hũbſchen Kormat, 
die man — Semand zum Gefchent machen kann.“ 

„Einem Bräutigam zum Beifptel, Herr General,“ fagte der 
Maler mit Teifer, tonfofer Stimme. 

„Parbleu ! Ste haben Recht,“ erwiderte lachend der General, 
feßte aber Hinzu, indem er den Zeigefinger aufbob: „Das bleibt aber 
vor der Hand ganz unter ung.“ 

Der Maler verbeugte fih, dann verfeßte er nach einer Meinen 
Paufe: „Und warn wünfchen Sie, Herr General, daß ich Die Sorte 
anfange ?“ 
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„Anfangen? Wenn Ste mich lieb haben, Tängftens morgen, und 
beendigen fo fchnell wie möglich.“ 

„Ah! es tft eilig,” fprach der Maler, indem er fih die Lippen 
faft blutig biß. 

„Recht eilig, alfo ich verlaffe mich auf Sie,” 

Unterdeffen Hatte der vorhin Angelommene mit Julie und dem 
Hausherren ebenfalls einige Worte gewechfelt, glüdlicher Weife aber 
fprachen fie Über die reigende Befigung, auf welcher man fich gerade 
befand, und- fo war ed der jungen Dame erlanbt, bei Erwähnung 
des Treppenhaufes auch mit großem Intereſſe Die Bronzefiguren zu 
betrachten, neben welchen Eugen und der General ſtanden. Wie hatten 
fih) die Züge des jungen Mannes, die während des Feuerwerks noch 
fo glücklich und heiter ſtrahlten, jegt verändert! Wie zuckten feine 
Lippen, wie fuchten feine Augen "ihre Blide, nachdem der General 
dem Maler die Hand gefchüttelt und fih von ihm entfernte. Wie 
haſtig griff Eugen nach dem bronzenen Arm des Knaben, es fchien, 
er müffe etwas fuchen, um fih daran zu halten, 

„Allons, Kinder!“ rief der General. „Wir haben unferen liebens⸗ 
würdigen Wirth jetzt Tange genug zwifchen Thüre und Treppe tn der 
fühlen Nachtluft Hingeftellt, machen wir, daß wir. nach Haufe kommen. 
Und Ste, Graf, Sie fahren doch mit uns?“ 

„Wie könnte ich ohne gegründete Urſache eine folche Einladung 
ausſchlagen!“ entgegnete diefer. „Doch verzeihen mir Exeellenz, ich 
muß es doch thun, denn ich habe mid warm geritten und geftehe, 
dag ich mich in Ihrem offenen Wagen vor der Falten Nacht fürchte.“ 

„Und nicht mit Unrecht,“ fagte der General, „Daran dachte ic} 
wahrhaftig nicht.‘ 

„In der Eile noch zeitig bieher zu kommen,“ fuhr der Andere 
lähelnd fort, „vergaß ich durch den Heitknecht meinen Weberzieher 
mitnehmen zu Tafien, bedaure das aber jebt aufs Schmerzlichfte.‘ 

„Aber ich bitte Sie, befter Graf!“ rief eifrig der Hausherr, 
„dem iſt ja augenblicklich abzuhelfen; darf ich Ihnen einen Paletot 


212 Gefährliche Blumenſträuße. 


von mir anbieten? Ich hoffe, Ste werden mir das nicht abfchlagen, 
haben wir und Doch auch ſchon früher Meine Dienfte geleiftet.‘ 

In diefem Angenblide eilte auch fihon einer der Bedienten, 
welche hinter den Herrfchaften auf der Treppe warteten, die Stufen 
binan. „Du wirft meinen weiten diden Paletot vor meinem Zimmer 
finden!” rief ihm der Hausherr nach; „ich habe ihn Dort auf den 
Tiſch gelegt.” Dann febte er lächelnd gegen den Anderen gewendet 
hinzu: „Ich muß ſchon das weitefte Kleidungsſtück geben, das ich 
habe, um die fehlende Länge zu erfeben.‘ 

Der Baletot, der augenblicklich gebracht wurde, erwies ſich übri⸗ 
gend als zur Genüge paſſend, der Graf widelte fi hinein, Julie 
verabfchtedete fi) von dem Tiebenswürdigen Wirthe, nicht ohne die 
berzlichen Worte, mit welchen fie dies that, durch einen innigen 
Blick anderswohln zu dirigiren. "Die Pferde zogen an, der Wagen 
rollte dahin. 

Der Baron von C. trat zu feinem Freunde Hin, der noch immer 
wie in tiefem Traume daftand, faßte feinen Arm und fagte mit weicher 
Stimme: „Komm, Eugen, gehen wir hinauf. Sei ruhig, mein 
Freund; glaube mir, ich verftehe deinen Schmerz. Ah! das ift eine 
ſchreckliche Lage.“ Darauf ftiegen Beide fchweigend die Treppen hin⸗ 
auf, und als fie oben auf das Veſtibul kamen, fehritt der Maler 
einem großen Fenſter zu, welches eine weite Ausficht gewährte. Da 
lag vor ihnen in der Dunfelheit die Stadt mit einem weißen Nebel- 
fchleter bedeckt, durch welchen die Kichter von den Straßen und auß 
den Hänfern hervorbligten und fich ausnahmen wie glänzende Stickereien. 
Hie und da Teuchtete und blikte es noch auf den Höhen, man fah 
bald nah, bald fern fprühende Schwärmer und hoch aufiteigende 
Raketen. Ringsum berrfchte noch Luft und Freude, nur ein Her, 
welches vorhin alles das noch fo warm und glücklich mitempfunden, 
fühlte fich jept falt und elend. Eugen Iehnte Die brennende Stim an 
die fühlen Scheiben, der Baron ftand neben ihm und Tegte die Hand 
fanft auf feine Schulter. „Set ruhig, Eugen,“ fagte er. „Wohl 
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begreife ich, wie fihwer dein empfängliches Gemüth von dem Schlag 
getroffen wurde, Aber wenn er auch unerwartet kam, fo mußteſt du 
doch darauf vorbereitet fein. Wie oft fprachen wir darüber, wie oft 
fagteft du felbft dies Ende deinem ftillen Glüde voraus,” 

„O ja, das that ich,“ entgegnete der Andere mit zitternder 
Stimme, „aber jebt, wo fich fo plöglich die fürchterliche Kluft vor 
meinen Füßen Öffnet, jept tft mir, als könne ich das Unglüd nicht 
ertragen. O meine Julie!“ fuhr er fchmerzlich fort, indem er fein 
Geſicht mit beiden Händen bedeckte, „fo habe ich dich alfo verloren! 
D mein füßes Mädchen, fo hat man dich alfo von mir weggeriffen 
ohne Gnade und Barmherzigkeit! Nicht wahr?“ wandte er fi 
haftig an feinen Freund, „das ift auch deine Anficht? Alles tft für 
mich verloren.“ 

„Ich glaube, ja, mein armer Eugen,” erwiderte fanft der Baron 
von C. „Nimm es auf wie ein Mann; geftehe mir zu, daß du 
ſelbſt an einem guten Erfolg gezweifelt. Erinnere dich, wie oft wir 
dir fagten, Elife und ich, in Gottes Namen einen verfuchenden 
Schritt zu thun, obgleich,” feßte er beruhigend bet, ald er fah, daß 
der Andere fich heftig gegen ihn ummandte, „wir gewiß an ein Ge⸗ 
fingen nimmermehr glaubten.“ 

„Und ich ebenfowenig,” murmelte Eugen. „Hätte ich denn im 
anderen Falle jenen Schritt nicht ſchon Längft gethan? Und doch 
tedete th mir felbft Hoffnungen ein. O es war für mich fo füß zu 
hoffen, ich fühlte wohl, was ich leiden würde, fobald ich die traurige 
Gewißheit meines Unglücks hätte, Und jet habe ich fie, und jegt 
feide ih — furchtbar.“ | 

Abermals lehnte er fich gegen das Fenfter und blickte in die Nacht 
binans. Und wieder faßte der Baron feinen Arm, ihn fanft empors 
ziehend. „Laſſ' uns nicht hier ſtehen bleiben, Eugen,“ bat er mit be⸗ 
wegter Stimme. Komm, gehen wir zu meiner Frau, ſie erwartet 
ung,” 


„Aber fie iſt nicht allein,“ fprach Eugen. „Steh mein Geficht 
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an; wie kann ich mich ſo vor Menſchen blicken laſſen! Auch wäre 
es wohlthuend für mich, allein fein zu können.“ 

„Sm Gegentheil, Eugen,” erwiderte der Baron, „ich Tenne das; 
zwinge dich, für eine Stunde an unferer Unterhaltung Theil zu neh⸗ 
men. Glaube mir, es tft befjer für dich, du wirft doch nachher Tange 
genug allein fein.“ 

„Ja, fehr allein!“ entgegnete der Andere mit einem tiefen 
Seufzer. 

„Auch werden dich ein paar gute Freunde, die du in meinem 
Zimmer findeft, nicht geniren, Aber nimm dich zuſammen; weißt 
du, Tieber Freund,“ feßte er flüfternd Hinzu, „man fol dich ruhig 
fehen, man foll nicht fagen, du feieft wie ein Unglücklicher davon ges 
rannt; man foll nicht über dich fpotten.“ 

„Und wer weiß denn fchon bei dir um die für mich fürchterfiche 
Geſchichte ?“ 

„Komiſche Frage! der Vicomte, der droben iſt, war auf der Treppe, 
als der Graf unten vom Pferde ſtieg. So ein Diplomat iſt neu 
gierig; er war es ja auch, der ſchon unlängft eine Anfpielung fallen 
ließ über eine projectirte Heirath im Haufe des Generals. Wir lady 
ten darüber.” 

„And du fagteft mir nichts davon?“ 

„Ich verfichere Dich, wir Tachten darüber,“ 

„Und doch Hatte er recht,“ fprach Eugen mit tiefem Schmerze, 

„So fcheint es; aber der Heine Vicomte hatte nun gewiß nichts 
Eifigeres zu thun, als meiner Frau die Ankunft des Bräutigams mit 
großem Geräufch zu verkünden, und daran würde er ohne Zweifel von 
feinen pifanten Bemerkungen reihen, wenn du, von dem man weiß, 
daß er noch eine Stunde dableiben wollte, plöglich verſchwunden 
waͤreſt.“ 

Eugen biß die Zähne feſt auf einander. 

„Alfo komm und fet verftändig.” 

„Vielleicht auch luſtig ?“ fragte der Andere bitter, „geiprächtg mit 
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der Hölle im Herzen? doc fei e8 darum. Was ich heute nicht thue, 
müßte ich morgen doch thun. Und darin haft du recht: einen Inuern- 
den Blick oder das Teifefte Wort des Spottes — bei Gott! ich ertrüg’ 
es nicht," Damit raffte er ſich auf und Beide fchritten durch das 
Beftubil nah dem Zimmer der Hausfrau, einem Heinen heimlichen 
Salon, welcher durch dide Teppiche, die den Boden bederten, durch 
zugezogene Vorhänge von fchwerem Seidenzenge und durch ein fladern- 
des Feuer in dem zierlichen Kamin von polirtem Eifen einen fo ans 
genehmen Gegenfah zu der kalten Nacht bildete, daß Jeden, der von 
draußen Hineintrat, ſchon auf der Schwelle ein behagliches Gefühl 
überfchlich, 

Die Baronin von C., eine junge, fehöne und heitere Frau, faß 
anf einem Divan, der fich in der Ede des Zimmers befand. Bor fi 
hatte fie einen Lichtſchirm und war fo gededt vor den grellen Flam⸗ 
men des Kaminfenerd, an welchem drei Herren faßen, von denen ber 
Eine, eine Heine bewegliche Figur, etwas Komiſches erzählt haben 
mußte, denn die Baronin Tachte fo berzlih, daß man beide Reihen 
ihrer fchönen weißen Zähne ſah. „Hören Sie auf, Bicomte!” rief 
fie Iuftig, „man kennt Ihre Webertreibungen, Dort kommt George, 
der wird und die nadte Wahrheit jagen.‘ 

„Wenn er das thut, gnädige Frau,” rief der Vicomte, „ſo wers 
den Ste erfahren, daß ich mit feiner Sylbe übertrieben.“ 

„Bon Allem, was fi drunten zugetragen, follt ihr einen genauen 
Bericht haben,“ fagte der Hausherr, „ich bin das ja meiner Frau 
ſchuldig.“ Damit ging er zu ihr hin, küßte fie auf die Stirn und 
fügte ihr Seife: „Laß Eugen neben dir Plah nehmen.” Sie fah 
einen Augenblick fragend in das Geficht ihres Mannes, dann aber 
preßte fie die Lippen anf einander und ein leichter Schatten überflog 
ihre vorher fo heiteren Züge, Sie bob haftig ihre Mechte und reichte 
fie dem Maler, der fih darauf niederbeugte und die Meine Hand 
füßte, 

Der Hansherr hatte fih in diefem Augenblide zu den anderen 
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Herm an das Kamin geftellt. Der Handkuß des Malerd mußte übris 
gend von etwas Außerordentlichem begleitet geweſen fein, denn bie 
Baronin blickte faft erichroden auf die feltiam glänzenden Augen des 
jungen Mannes, dann fagte fie heiter und Iuftig, wobei aber ihre 
Stimme faum merklich bebte: „Alfo endlich laſſen Sie fih aud in 
meiner Nähe ſehen? den ganzen Nachmittag find Sie nur fo herum 
geihwärmt, bald hier, bald dort, und haben mich total vernachläffigt. 
Zur Strafe dafür nehme ih Sie jept für mich in Beichlag.” Sie 
zog ihn fanft auf einen Heinen Fauteuil nieder, der neben dem Divan 
ſtaud. 

„Das iſt eine ſchöne Strafe,“ meinte lachend der Vicomte, „und 
hätte ich das früher gewußt, fo würde auch ich mich den ganzen Nach⸗ 
mittag fern gehalten haben, um Abends fo angenehm beftraft zu 
werden,“ 

„O was das anbelangt,” lachte die fchöne Frau, „fo fann man 
bei mir auf verfchledene Art Buße thun. Ste hätte ich vielleicht doch 
an den Kamin verwiefen, Sie lieben es, in die Flammen zu fchauen, 
aber die Eoftbaren Augen unferes Freundes bier muß ich ſchonen. Dep 
halb,“ wandte fie fih an Eugen, „bekommen Sie auch die Hälfte 
meines Lichtihirmes — fo — jebt wird Ihnen die Gluth des Feuers 
nicht wehe thun,” Damit hatte fie den Beinen Schirm, der vor ihr 
fand, fo gedreht, daß der Schatten, den derfelbe warf, zum größten 
Theile auf das Geficht des Malers fiel, 

„3a, diefe Künftler werden doch auf jede Art bevorzugt,” meinte 
der Bicomte, Und das Gleiche mochte auch Eugen fühlen, denn er 
heftete auf die Baronin einen Bli mit dem Ausdrud der innigften 
Dankbarkeit, 

„Aber jept will ich von dir hören, George, was fich drunten zus 
getragen. Hat und doch der Bicomte Sachen erzählt, Die ganz außer 
ordentlich find.“ 

„Ich wette, er hat falfch geſehen,“ meinte einer der anderen bei⸗ 
den Herren, ein Nittmeifter von B., der wenig fprad und von dem 
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man faft ficher fein konnte, daß unter dem Wenigen, was er fagte, 
faft jedesmal die Propofition zu einer Wette war. — „Zehn gegen 
fünf, fahr er fort, „der Vicomte hat componirt.“ Dieſer ſtreckte fich 
bei der Behauptung des Rittmeifterd fo lang wie möglich, erhob feier 
lich feine Hand und fagte mit der Ruhe eines guten Gewiſſens: „Eine 
ſolche Wette wäre wenig beſſer als Diebftahl, Hören wir den Haus⸗ 
herrn, und dann urtheilt.“ 

„Run jo Außerordentliches hat fich nicht zugetragen,” verfeßte 
lachend der Baron, indem er»fih in ein Fauteuil niederliß. „ALS 
wir ben General die Treppen hinab begleiteten — Eugen war bei 
mir —“ 

„Und führte die fchöne Julie, wette ich,“ warf der Rittmeifter 
dazwiſchen. 

„Eben als ſie drunten in den Wagen ſteigen wollten,“ fuhr der 
Hausherr fort, „erſchien ein Reiter.“ 

„Ein langer Reiter, Graf Rieden, der Mann mit dem Blumen⸗ 
ſtrauß,“ fagte der Vicomte, — 

„Den der General aufs Freundlichte empfing, wobel er von großer 
Freude und Ueberraſchung ſprach. Auch Ich erneuerte eine alte Bes 
kauntſchaft. Erinnerft du dich noch, Sullus, an den Waflerfall von 
Terni?“ wandte er fih an den dritten der Herren, der fchweigend in 
die Flamme des Kamins ſchaute und jept mit dem Kopfe nidte. „Da 
fah ich diefen Graf Rieden und erinnerte mich feiner fogleih. Nach⸗ 
dem drunten die erften Begrüßungen vorbei waren, nöthigte der Ger 
neral den eben Angelommenen in feinen Wagen, um ihn nach ber 
Stadt zurücdzubringen, Der Graf war zu Pferde gefommen, und da 
er ſcharf geritten und erhigt war, To bot ich ihm meinen Paletot an, 
den er auch annahm. Das iſt die ganze Geſchichte.“ 

„Sa, das Gerippe der Geſchichte. Aber ich habe ungeheuer viel 
mehr gefeben.“ 

„Wenigſtens viel mehr erzählt," fagte lachend die Baronin. 

„Rein, nein,“ erwiderte der Andere, „Leine Mebertreibung, nur Die 
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Wahrheit, Schon vor einigen Tagen erfuhr ich vom . . . . fchen Ge⸗ 
fandten, Graf Rieden werde hieher kommen, und man fprecdhe von einer 
Verbindung zwifchen ihm und der Tochter ded General von W. Ob 
bie Schöne Julie dabei dem Zuge ihres Herzens folgt, iſt eink andere 
Frage, die ich nicht entfcheiden kann. Daß file aber beim Anblick des 
Grafen, von defien bevorftehender Ankunft fie unterrichtet war, kein 
entzüdtes Geficht machte, das kann ich beichwören. Ja ich verfichere 
nochmals, ich Habe nie den heiteren Ausdrud eines fo lieben, freund- 
lichen Geſichts wie das der Heinen Barohin fi fo plötzlich in Schreden 
verwandeln ſehen. Ste ſchauderte ordentlich zurück, und wandte ihre 
Augen flebend unferem Lieben Wirthe zu, als wolle fie bei ihm Hülfe 
ſuchen.“ 

„Par exemple!“ rief lachend der Baron von C. „Vicomte! 
Bicomte! wiſſen Sie wohl, daß Sie damit ſehr viel geſagt habeu?“ 

„Aber da ich es in Ihrer Gegenwart und in der der Barouin 
ſage, hat es weiter keine Bedeutung, das werden Sie zugeben. Und 
nun, babe ich vorhin zu viel geſprochen, als ich behauptete, der Bräu⸗ 
tigam ſei angelangt, der Bräutigam ſei nichts weniger als liebens⸗ 
würdig und angenehm, und die ſchöne Julie ſei förmlich vor ihm 
zurüdgefchandert? Weiß der liebe Gott,” fuhr er Iuftig fort, „weßhalb 
ich in den Auf gekommen bin, als übertreibe ich gern. Und es Hilft der 
armen Keinen Julie nichts, fie wird den Grafen doch heirathen mäfjen.“ 

„Sch wette nein,” fprach der Rittmeiſter mit großer Ruhe. 

Worauf Alles Tachte und Julius fich veranfaßt fah, den Kopf 
feinem Nachbar zuzumenden und ihm zu fagen: „Ich wollte doch wahr- 
haftig, es fände fih Jemand, der dich und deine Wetten einmal beim 
Wort nähme.“ 

„Ich ſtehe zu Befehl für Jeden, der Luſt hat; alles Ernſtes, eine 
gleiche Wette: der Graf wird die Baronin nicht heirathen.“ 

„Und weßhalb?“ fragte der Hausherr. 

„Das weiß er ebenſo wenig als wir Andere; Grůnde hat er nie. 
Er will nur wie gewöhnlich eine Wette vorſchlagen.“ 
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„Die ich annehme,” rief Eugen vom Eckdivan herüber. „Aber 
gleich gegen gleich Kat zu viel Chancen für mich,“ feßte er mit felt- 
fam Flingender Stimme Hinzu, „weßhalb ich Ihnen vorfchlage, Tieber 
Rittmeifter: Zehn gegen Eins, der Graf wird die Baronin heirathen.“ 

„Wenn Sie wollen, verlange ich es nicht beſſer,“ erwiderte der 
Rittmeifter lachend. „Alſo zehn Louisd'or gegen hundert, wenn es 
Ihnen ſo recht iſt. Heirathet der Graf, ſo zahle ich ſie und umge⸗ 
kehrt erhalte ich die hundert Louisd'or.“ 

„Abgemacht!“ 

„Womit du für heute Abend befriedigt ſein wirſt,“ ſagte Julius. 
„Glaube mir, Eugen, die zehn Louisd'or ſind dir ſicher. Es iſt eigent⸗ 
thümlich,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „wie ein Name, der uns 
mit einemmal aufs Neue wieder anklingt, fo Iebendige Erinnerungen 
längftvergangener Zeiten wach rufen kann — Graf Rieden, Iſt mirs 
doch gerade, als ftände ich wieder vor dem alten Pofthanfe in Ternt, 
wo Die lange Geftalt diefes Herrn vor mich bintrat und feinen Namen 
nannte, — Graf Rieden, der fich ein Vergnügen daraus machen würde, 
und zu den Wafferfällen zu begleiten.“ 

„Sa, das waren fchöne Zeiten,“ feufzte der Vicomte; „fo was 
kommt nur einmal im Leben,“ 

„Sch wette, Sie waren damals verliebt,“ fprach der Nittmeifter. 

„Dagegen kann er nie wetten, bemerkte Tachend der Hansherr, 
„denn der glückliche Vicomte fällt von einer Roſenkette in Die andere,’ 

„Aber damals,” fagte Julius, 

„Ja damals," feufzte der Bicomte. 

„Das müflen ja fürchterliche Erinnerungen fein,“ mifchte fich Die 
Barontn Ind Gefpräh, „und jebt begreife ich vollfommen, daß Sie 
der Anbli des Grafen Rieden fo erfchüttert hat und Sie ihn mit ges 
brochenen Herzen in Verbindung brachten.“ 

„Es war eine komifche Zeit,” meinte Julius nachdenfend. 

„Sch habe doch auch ſchon viel über jene Reife gehört,” fagte 
Die Baroniu, „aber an etwas befonders Merkwürdiges erinnere Ich mic 
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nicht; George, George, du fcheinft mir von deinen Erlebniffen viel 
verfchwiegen zu haben!“ 

„Aber was Terni anbelangt, gewiß mit Unrecht, gnädige ran,” 
ſprach Zultus; „da war er Tiebenswürdiger Freund und mehr nicht." 

„Nun, wie war denn die Gefchichte?" warf die junge Jrau bin. 
„Der Hauptheld derfelben foll erzählen.“ 

„Das tft der Graf Rieden,” fagte lachend der Vicomte, und der 
tft Gott fei Dank zu weit entfernt, um und unterhalten zu Eönnen, 
Ihm aber folgt Julius im Range, und er foll uns mit feiner befann- 
ten Schärfe den Tag von Terni und was darauf folgte vor Die Augen 
führen.” 

„Wofür wir außerordentlich dankbar fein werden,” fagte die Ba 
ronin. — „Ehe aber unfer freundlicher Erzähler beginnt, bitte ich eine 


| 


Zaffe Thee anzunehmen, er muß im Augenblide kommen.“ Sie z09 


an einer Klingeljchnur, die neben ihrem Plabe hing, und wenige Mi: 
nuten nachher flellte der Kanımerdiener das Theefervice vor der Dame 
des Haufes auf. Die Baronin befaß eine eigene Fertigkeit, das duf 
tende Getränk zu bereiten, und es war nebenbei ein wahres Vergnügen, 
fie fo zierlih und elegant ihre fehwere filberne Batterte bedienen zu 
ſehen. Jeder empfing die volle Tafje aus ihren Händen, der Eine oder 
der Andere ließ fih auch eine zweite geben, dann wurden Die leeren 
auf einen nebenftehenden Marmortifch gefchoben und hittauf alles von 
der Dienerfchaft wieder geräufchlos abgeräumt. 

„So,“ fagte die fchöne Frau, „jest bin ich bereit zum Zuhören.“ 

„Und ih zum Erzählen, aber unter einer Bedingung,” entgegnete 
Zulius, „Nehmen Sie den Vicomte von meiner Seite, ihm zuden 
fhon die Mundwinkel, und ich bin feft überzeugt, er wird mich jeden 
Augenblick mit irgend einer Bemerkung unterbrechen, oder wenn das 
nicht ift, wenigſtens fo merkwürdige Gefichter ſchneiden, daß ich mei⸗ 
nen Faden nicht ruhig abwideln kann.“ 

„Pfui, Vicomte! feien Sie artig!“ rief Die Baronin. Doch erw 
wiederte dieſer: „Rein, nein, ich will unartig fein und in Folge davon 
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Buße thun. Eugen dort neben Ihnen hat fi auffallend gebeflert, er 
Fol feinen Plaß einem ärgeren Sünder überlaſſen.“ 

„Gott foll mich bewahren,” antwortete die Baronin, „daß ich 
e3 verſuchen follte, Sie zu befehren. Alles, was ich Teiften kann, tft 
Der Berfuch, Sie unter Auffiht zu nehmen, und zu dem Ende will 
üch mich ebenfalld and Kamin fegen. Kommen Sie, Eugen.“ Damit 
waren Alle einverftanden, man rüdte zufammen, die Baronin fegte 
fih in eine Kaminede, der Maler ftellte fi in die andere und zwar 
fo, daß der vorfpringende fehwere Spiegelrahmen einen leichten Schats 
ten auf fein Geficht warf; doch hatte er fich gefaßt, und wenn er auch 
etwas bleich ausfah, fo Tas man doch in feinen Zügen nichts von 
dem tiefen Weh, das in feinem Herzen wühlte, 

„Alfo wir find in Terni,“ fagte die Baronin, 

„So tit es, gnädige Frau, und wir famen dorthin am frühen 
Morgen, und zwar in zwei Wagen. George und ich zufammen in 
unferer Ealefche, der Vicomte dort in der feinigen. Terni tft ein klei⸗ 
nes ächt italientfches Neſt; e8 Tiegt tief im Thale der wild ftrömenden 
Nera, befanntlih an der Straße von Perugia nah Rom, und würde 
wohl nie genannt werden, wenn fich nicht in feiner Nähe die wunder⸗ 
baren Waſſerfälle befänden, vielleicht die fchönften und malerifchiten tn 
Europa, Da ift Eugen, der muß mir das bezeugen,“ 

„Ste find in der That wunderbar und herrlich,” fagte diefer. 

„Der Ort felbft ift finfter und ſchmutzig,“ fuhr der Erzähler fort, 
„hat aber intereffante Häufer. Ich weiß nicht, wie die Italiener e8 
machen, aber faft jedes ihrer Gebäude gäbe ein eines Bild. Die 
alterägrauen Mauern mit den unregelmäßig angebrachten Fenſtern, das 
fla_he Dach mit einer Bruftwehr, die hier hoch, dort niedrig tft, und 
anf die eigenfinnigfte Art verziert, vorn durch eine Reihe halbzer- 
brochener Blumentöpfen mit Aloen und feinen Granatbäumen, rechts 
mit flatternder Wäfche, und auf den andern Seiten durch die über- 
Tagenden Zweige eines mächtigen Lorbeerbaumd, deſſen faftige® Grün 

auf der Schmupfarbe des ganzen Gebäudes fo unendlich wohl thut. 
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nicht; George, George, du fcheinft mir von deinen Erlebnifjen viel 
verfchwiegen zu haben!“ 

„Aber was Terni anbelangt, gewig mit Unrecht, gnädige rau,“ 
fprach Julius; „da war er Tiebenswürdiger Freund und mehr nicht.“ 

„Nun, wie war denn die Gefchichte?" warf die junge Fran Hin. 
„Der Hauptheld derfelben foll erzählen.“ 

„Das ift der Graf Rieden,” fagte lachend der Vicomte, und der 
tft Bott fei Dank zu weit entfernt, um uns unterhalten zu können. 
Ihm aber folgt Julius im Range, und er foll uns mit feiner befann- 
ten Schärfe den Tag von Terni und was darauf folgte vor Die Angen 
führen.“ 

„Wofür wir außerordentlich dankbar fein werden,” fagte Die Ba 
ronin. — „Ehe aber unfer freundlicher Erzähler beginnt, bitte ich eine 


Taſſe Thee anzunehmen, er muß im Augenblide fommen,“ Sie zog 
an einer Klingelfchnur, die neben ihrem Platze hing, und wenige Mir 


nuten nachher ftellte der SKammerdiener das Theefervice vor der Dame 
des Haufes auf. Die Baronin befaß eine eigene Fertigkeit, das duf⸗ 
tende Getränt zu bereiten, und es war nebenbei ein wahres Vergnügen, 
fie fo zierlih und elegant ihre fchwere filberne Batterie bedienen zu 
fehen. Jeder empfing die volle Taffe aus ihren Händen, der Eine oder 
der Andere ließ fich auch eine zweite geben, dann wurden Die Teeren 
auf einen nebenftehenden Marmortifch gefchoben und hitsauf alles von 
der Dienerfchaft wieder geräufchlos abgeräumt. 

„Ss,“ fagte die fchöne Frau, „jept bin ich bereit zum Zuhören.“ 

„Und ich zum Erzählen, aber unter einer Bedingung, entgegnete 
Zulius, „Nehmen Ste den Bicomte von meiner Seite, ihm zuden 
fhon die Mundwinkel, und ich bin feft überzeugt, er wird mich jeden 
Augenblick mit irgend einer Bemerkung unterbrechen, oder wenn das 
nicht iſt, wenigftens jo merkwürdige Gefichter fchneiden, daß ich mei⸗ 
nen Faden nicht ruhig abwideln kann.“ 

„Put, Vicomte! feten Sie artig!“ rief die Baronin. Doch ers 
wiederte dieſer: „Rein, nein, ich will unartig fein und in Folge davon 
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vom römifchen Governo theuer genug erfauft, bringt aber feine Aus« 
lagen mit hundert Prozent wieder von den Fremden ein.“ 

„Bir ließen Die Wagen vorfahren, und fie hatten das Ausfehen 
von alten ruffifchen Drotfchlen und fließen bedeutend, weßhalb denn 
auch unfer Bicomte mit dem Grafen den feinigen nach kurzer Zeit 
verließ, um mit dem Führer einen näheren Weg auf den Berg zu 
machen. Es drängte ihn gewaltig vorwärts.“ 

„Ich wette, er wollte baldigft die Damen ſehen,“ Tachte der Ritt- 
meifter, 

„Darauf wette ich ebenfalls,“ fagte Iuftig der Vicomte, „und Sie 
hätten es, glaube ich, gerade fo gemacht.“ 

„O nein,“ entgegnete der Andere ruhig, ich wäre in einem ähn⸗ 
lichen Falle nicht gelaufen; ich hätte das Maulthier ausgefpannt und 
mich binaufgefchwungen, was gilt die Wette?" 

„Und der gute Graf, der mich mit feiner Gefellfchaft beehrte?“ 
fragte der Bicomte. „Ich danke für einen Ritt & Ja demi Haimons⸗ 
finder.” 

„Der Vicomte ging alfo mit dem Grafen zu Fuß und unfere 
foliden Maufthiere Hetterten fo Tanglam aufwärts, daß wir die Beiden 
bald aus dem Geficht verloren. Wir befanden und übrigens vortreff- 
lich, -— denkt du daran, George?“ 

„Allerdings,“ erwiderte diefer, „ed war eine herrliche Umgebung.“ 

„Zuerſt kamen wir durch dichte Dlivenwälder, fuhr der Erzähler 
fort „es war gerade Ernte, an der faft die ganze Bevölkerung von Terni 
Theil nahm, Männer, Weiber, Kinder ſah man plaudernd und Tachend 
unter den Bäumen, man hätte glauben können, fie feierten ein Volks⸗ 
feſt. Um die Stämme herum lagen am Boden große Tücher, um die 
reifen Dliven aufzunehmen, die man herabfchüttelte und mit langen 
Stangen herabſchlug. Dazu erfcholl rings umber lautes Gelächter, und 
wenn die Männer mit Schlagen oder Schütteln einen Augenblid ruhten, 
ſo fteflte fich alsbald das junge Volk in Gruppen und tanzte zu den 
Hängen einer ſchnarrenden Guitarre, die alsdann zum Vorſchein kam, 
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Am hübſcheſten aber machen fih an diefen Hänfern die zahlreichen ! 
Beranden, die fo willkürlich Eunftlos angebracht find und wohl nur | 


dadurch einen fo malerijchen Effekt erreichen; ein paar roh aufgemauerte 
Pfeiler, darüber einige Stangen, eine colofjale Weinrebe am Haufe, 


die weit und breit ihre Zweige ausſtreckt und mit einer Fülle von | 
breiten Blättern das Ganze zudedt: das ift überall fo einfach und 


fhön, daß wir es mit aller Kunſt nicht zu erreichen vermögen.” 


„Sp war au der Gafthof in Terni, vor welchem wir abftiegen. 
Unfere beiden Galefchen hatten kaum Platz im Hofe, denn dort befand | 
fi) das Coupoͤ des Grafen Rieden, fowie ein coloffaler Reifewagen, 
ſchwer bepadt, mit hohem, verdedtem Hinterfiß; wo an Teßterem irgend ! 


noch ein Plag war, fah man große, mit Leder überzogene Schachteln 


aufgeſchnallt. Diefe Equipage mußte doch offenbar mehr als eine 


Dame beherbergen, dad merkte man ihrem Aeußeren wohl an.“ 


Der Bicomte fchnitt eine Grimaſſe, wagte es aber nicht, den Er⸗ 


zähfer zu unterbrechen. 


„Man gab und Zimmer, einen ungeheuren Saal zum Speifen, | 


die Wände von dunklem Holzwerf mit alten Vergoldungen und einem 
fo nachgedunkelten Dedengemälde, daß George, der damals die Bilder: 


tiebhaberei hatte, nicht unterfcheiden konnte, ob das eine Laudſchaft | 


oder eine Hiftorie behandle. Wir frühftücten und verlangten Führer 
zu den Wafferfällen, fowie Pferde, um hinauf zu reiten. Der Wirth 
rieb fi die Hände, und verficherte, e8 thue ihm unendlich leid, aber 
mit Pferden könne er uns nicht dienen. Drei Damen, die vor einer 
Stunde mit ihrer Dienerfchaft hinauf feten, Hätten feinen Stall aus: 
geleert, und was er und anfchaffen könne, feien zwei Heine Wagen, 
jeder mit einem, übrigens fehr foliden Maulthier beſpannt, die aber 
nicht zum Reiten tauglich feien. Was war zu machen? Bekanntlich 
hat der Gaftwirth und Poftmeifter von Terni das Recht, alle Reifen: 
den nach den Wafjerfällen zu befördern.“ 

„Ja,“ unterbrach der Vicomte lachend den Erzähler, „er hat das 
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vom römifchen Governo theier genug erkauft, bringt aber feine Aus- 
lagen mit hundert Prozent wieder von den Fremden ein,“ 

„Wir ließen die Wagen vorfahren, und fie hatten das Ausfehen 
von alten ruffifchen Drotfchten und fließen bebeutend, weßhalb denn 
auch umfer Vicomte mit dem Grafen den feinigen nach kurzer Zeit 
verließ, um mit dem Führer einen näheren Weg auf den Berg zu 
machen. Es drängte ihn gewaltig vorwärts, 

„Ich wette, er wollte baldigft die Damen ſehen,“ Tachte der Ritt: 
meifter. 

„Darauf wette ich ebenfalls,“ fagte Inftig der Vicomte, „und Sie 
hätten es, glaube ich, gerade fo gemacht.“ 

„O nein,” entgegnete der Andere ruhig, ich wäre in einem ähn⸗ 
fichen Falle nicht gelaufen; ich hätte das Maulthier ausgefpannt und 
mich hinaufgeſchwungen, was gilt die Wette?“ 

„Und der gute Graf, der mich mit feiner Geſellſchaft beehrte?“ 
fragte der Vicomte. „Ich danfe für einen Ritt & Ja demi Haimons- 
finder,” 

„Der Bicomte ging alfo mit dem Grafen zu Fuß und unfere 
fofiden Maulthiere Hetterten fo Tangfam aufwärts, daß wir die Beiden 
bald aus dem Geficht verloren. Wir befanden und übrigens vortreff- 
fih, -— denkſt du daran, George?“ 

„Allerdings, erwiderte diefer, „ed war eine herrliche Umgebung.“ 

„Zuerſt famen wir durch dichte Olivenwälder,“ fuhr der Erzähler 
fort „es war gerade Ernte, an der faft die ganze Bevölkerung von Terni 
Theil nahm, Männer, Weiber, Kinder fah man plaudernd und lachend 
unter den Bäumen, man hätte glauben können, fie feierten ein Volks⸗ 
ft. Um die Stämme herum lagen am Boden große Tücher, um die 
reifen Dliven aufzunehmen, die man herabſchüttelte und mit langen 
Stangen herabfchlug. Dazu erfcholl rings umher lautes Gelächter, und 
wenn die Männer mit Schlagen oder Schütteln einen Augenblick rubten, 
ſo fteflte fich alsbald das junge Volk in Gruppen und tanzte zu den 

Hängen einer ſchnarrenden Guitarre, die alsdann zum Vorſchein kam. 
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Bald aber flieg der Weg aufwärts und die üppige Vegetation, welche, 
von der Fluth der Nera und der Waflerfälle hervorgerufen, dies Thal 
wie keins fonft in Italien auszeichnet, blieb hinter und. Wie tft das 
Thal fo prächtig, wie entwideln fich feine Schönheiten, je mehr man 
aufwärts fleigt! Terni Tiegt in einem Wald von Orangen, und in 
den Schluchten der felfigen Gründe, wo diefer edle Baum nicht fort 
fommt, breiten mächtige Steineichen ihre imMergrünen Blätter ans, 
Und wie phantaſtiſch iſt das Flußbett, das fich die Nera gebahnt, wie 
rauſcht und fhäumt das hellgrüne, Mare Waſſer daher, mit diefer Farbe 
an den heimathlichen Rhein erinnernd, Wie gligert e8 im Sonnen 
Schein, wie liebend beugen ſich Schlingpflanzen, felbft die Zweige mäch⸗ 
tiger Bäume nieder auf feinen kryſtallnen Spiegel!“ 

„Et, et,” fagte Lächelnd der Hauäherr, „deine lebhafte Befchrei- 
bung des ſchönen Thales fcheint mir nicht allein aus der Erinnerung 
an die Fluthen der Nera, an Orangen und Steineichen herzuftammen. 
Für dich war gewiß alles das noch eigenthümlicher belebt.“ 

Der Erzähler Tieß ſich auf Feine Antwort ein, fondern fuhr fort: 
„Der ante und breite Weg, auf dem wir fuhren, wand fich am der 
nadten gelben Felswand in die Höhe, und Bald hörten wir dad 
Raufchen und Toben des Falles und erreichten endlich das Plateau, 
über welches der Velino gegen die Schlucht ſtrömt, in der dreizehn 
hundert Fuß tiefer die Nera fließt. Prächtig ift von hier der Anblid 
der Gebirgägegend rings umher. Grinnerft du di wohl daran, 
George, wie öde und einfam uns bie Zaden der Felögebirge erfchie 
nen und wie die gewaltige Natur gleichlam ohne alles Leben war? 
Ich werde nie den Augenblick vergeflen, ald wir die Höhe erreicht 
hatten nnd über die breiten Feljenplatten durch Brombeergeftrüpp 
gegen den Fluß Hinfamen. Und mie überrafcht es fo feltfam, bier, 
wo man glaubt, daß nur die Natur gefchafft und gewirkt, großartige 
Spuren von Menfchenhänden zu erblicen, welche den wilden Waſſern 
ihren Weg bahnten. Man findet bier flaunend ein Nömerwerk, wahr: 
lich nicht geringer als die colofialen Banten in Rom oder die Waſſer⸗ 
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leitungen in der Gampagna. Der Bicomte wird uns genau fagen 
tönuen, welcher alte Römer fich hier verewigt,” 

„Ich will euch meine Schulwetsheit nicht vorenthalten,” ent⸗ 
geguete dieſer. „Es war Manins, Curius Dentatus, Samniums 
Befieger, derſelbe Mann, welcher, wie die Geſchichte erzählt, gerade 
Rüben zu ſeinem Mittagsmahl in der Aſche briet, als meine ſamni⸗ 
tiſchen Collegen ihn mit ſchwerem Golde vergeblich verſuchten.“ 

„Sch wette,“ fagte der Rittmeiſter, „daß der Vicomte heute zu⸗ 
fällig im Converſationslexikon geleſen.“ 

- Worauf der Andere achſelzuckend erwiderte: „Ihr vom Säbel 
begreift freilich nicht, daß man noch Einiges aus der Schule gerettet. 
Aber weiter, Julius.“ 

„Ehe Sie fortfahren,. verzeihen Sie mir eine Frage; fagte die 
Baronin. „Aus welchem Grunde half man denn dem Fluſſe nad 
und Tieß ihn night in die Schlucht hinabſtürzen, wie und wo er ge 
tade wollte?” 

„So ganz zuverläffig kann ich das nicht angeben, grädige Fran, “ 
entgegnete der Erzähler, „aber den alten römifchen Republifaner 
trieben gewiß triftige Gründe zu der colofi alen Arbeit, Einige 
behaupten, der Flaß hätte fich, ehe ex über die Felſen herabftürzt, 
nah und nach einen Hefen See gewählt und darauf Miene gemacht, 
umzukehren und den Sprung in dad Rerathal zu vermeiden. Andere 
meinen, der Fluß babe durch Anfegung vorm Kalkftein im Verlauf der 
Zeit das natürlishe Felfenwehr, über das er in die Nera ftürzt, felbft 
erhöht, auf diefe Art fein Waſſer geftaut und den ebengedachten See 
gebildet. Gemig, der Römer brach durch die Felfen einen breiten 
und tiefen Kanal über eine Metle lang bis an den Rand des Thales, 
und zwang nun den Fluß, da hinabzuſtürzen.“ 

„Es iſt ein wunderherritcher Anblick, die Waflı vemaff e zu fehen, 
wie fie weit ausgebreitet über die Hochebene daher fommt, fehäumend 
und firudelnd an unzähligen Steinen auprallt und endlich den An⸗ 


fang jenes Kanals erreicht, Hier iſt «8, als Rugten die Wellen einen 
Halländers Werke. XXV. +15 
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Augenblick, wie die gewaltige fleinerne Feſſel ahnend, die ihrem freien 
Laufe nun angelegt wird. Dumpf grollend und murmelnd drängt fi 
das Waſſer zufammen und flürzt mit einer vafenden Schnelle über den 
ebenen Boden und zwiichen deu glatten Wänden des Felſenkanals 
dahin. Man flieht Feine Bewegung mehr in der Waflermafie, kein 
Tanzen und Spielen einzelner Wellen: wie eine feite, geſchloſſene 
Mafje von grünlichene Kryſtall mit ganz glatter Oberfläche rauſcht 
der Strom dem Abgrunde zu. Es ergreift und ein eigenthümliches 
Bangen, ein Schwindel, wenn wir hart am Rande ftehend irgend 
etwas in das Wafler werfen und zufchauen, wie felbit ein fchwererer 
Körper pfeilgefhwind viele Schritte ſortgeriſſ en wird, ehe er zu Boden 
ſinken kann.“ 

„Einen häbſchen Anblick gewährten Schlingpflangen und Sträus 
her, die an den Rändern des Kanals wuchſen und ihre Blätter und 
Zweige auf das Wafler niederfenkten. Die waren in einer ewig zit 
ternden, ich möchte fagen, auffchredenden Bewegung, denn fobald ein 
Blatt den Spiegel des Fluffes berührte, wurde es haftig wieder em- 
porgefchnellt, um gleich darauf abermals niederzufinfen. Wenn man 
Übrigens bier am Kanal fteht, To fieht man natürlicher Weiſe vom 
Belinofalle nichts als eine glänzende, glatte, abgerundete Wafterfläche, 
die Hinter dem Felſenkamm verfchwindet, und einige Waſſerſtaubwolken, 
die aus der grünen Schlucht langſam aufftetgen und im Sonnenlichte 
wie alänzende, leuchtende Schletermaffen ausſchauen.“ 

„Dafür aber fahen wir etwas Anderes Ba oben,“ meinte der 
Hausherr, indem er den Vieomte lachend anbfidte. 

„Unfere beiden voraudgeeilten Gefährten nämlich,“ fuhr Zulins 
fort; „fie ftanden am Kanale, ftatt aber in Betrachtung der Waſſer⸗ 
mafje verfunten fanden wir fie im Gefpräch mit drei Damen, den 
Beſitzerinnen des coloſſalen Reiſewagens drunfen.“ 

„Daran war der Graf Rieden ſchuld,“ ſagte der Bicomte; 
„ſchon unterwegd hatte er mir erzählt, wenn er fich nicht fehr irre, 
ſo Habe er die Equipage — gr wollte das Wappen wieder erkannt 
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haben — bereits auf der See zwifchen Genua und Neapel gefehen. 
Es ſeien Engländerinnen, fagte er, eine intereflante, noch fehr hübfche 
Mutter mit zwei reizenden Töchtern, Das zur Erflärung; jebt kannſt 
du fortfahren, Julius.“ 

„Rein, nein,“ erwiderte diefer, „in dem Departement bift du 
befier zu Haus, Ihr kamt, ihr faht und flegtet, nicht wahr?“ 

„Kalter Spötter, das weißt du befier. Nun denn, der Graf 
hatte fich nicht geirrt, angenehmer Weiſe war er den Damen bereits 
vorgeftellt worden ımd konnte und den gleichen Dienft erzeigen.“ 

„Uns?“ fragte die Baronin mit komiſchem Ernte. 

„Run ja, wir wurden alle aufgeführt,“ verfepte Tachend der 
Bicomte, „Aber was George anbelangt, meine Gnädige, fo beichäf 
tigte ihn das bligende Wafjer mehr ald die glänzenden Augen der 
(hönen Engländerinnen.“ 

„Wie wir im Verlauf der Gefchichte erfahren werden,” fchaltete 
Baron von C. ein. 

„Bir wurden aljo bekannt,“ erzählte Julius weiter, „Graf Rieden 
erwies der Lady alle Aufmerkjamkeiten, und wir hatten das Glück, 
die beiden Miſſes geleiten zu dürfen. Ich fage: das Glück, denn die 
Schönheiten einer herrlichen Natur Taffen fih nur dann recht genießen, 
wenn man ſich an der Seite eines geiftreichen und ſchönen weiblichen 
Weſens befindet. Und beide Eigenfchaften befaßen die Damen, dabel 
waren fie heiter und luſtig, fie empfanden alles Schöne, das fie ums 
gab, und ihre frifchen Lippen ftrömten über zum Lobe defjelben.” 

„Und wie angenehm Flettertet ihr den Berg auf der Seite der 
Baflerfälle hinab, je enger der Weg und je fteiler er war, um fo 
delictäfer fandet ihr ihn.“ ’ 

„Natürlich, fagte Der Erzähler; „die Damen Hatten fih in 
unferen Schuß begeNen und. waren dankbar für die Sorgfalt, mit der 
wir fie die gefährlichen Stellen hinabgeleiteten.“ 

„Ihr hattet übrigens Feine Augen für die Schduhelten dieſes 
Veges,“ bemerkte der Hausherr, „aber mir fteht das heute noch lebens 
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Wahrheit. Schon vor einigen Tagen erfuhr ih vom . . . . [hen Ge 
fandten, Graf Rieden werde hieher Tommen, und man fpreche von einer 
Verbindung zwifchen ihm und der Tochter deö General von W. Ob 
die fchöne Julie dabei dem Zuge ihres Herzens folgt, ift ein? andere 
Frage, die ich nicht entfcheiden fan. Daß fie aber beim Anblick des 
Grafen, von deffen bevorftehender Ankunft fie unterrichtet war, fein 
entzuücktes Geficht machte, das kann ich befchwören. Ja ich verfichere 
nochmals, ich habe nie den heiteren Ausdruck eines fo lieben, freund: 
lichen Geſichts wie das der Meinen Baronin fich fo plößlich in Schreden 
verwandeln ſehen. Sie fchauderte ordentlich zurüd, und wandte ihre 
Augen flebend unferem Tieben Wirthe zu, ald wolle fie bei ihm Hülfe 
fuchen.“ 

„Par exemple!“ rief lachend der Baron von C. „Bicomte! 
Bicomte! wiffen Sie wohl, dag Ste damit fehr viel gefagt haben?“ 

„Aber da ich ed in Ihrer Gegenwart und im der der Baronin 
fage, hat es weiter feine Bedeutung, dad werden Sie zugeben. Und 
nun, babe ich vorhin zu viel gefprochen, als ich behanptete, der Bräns 
tigam fet angelangt, der Bräutigam ſei nichts weniger als liebens⸗ 
würdig und angenehm, und die fhöne Julie fei förmlich vor ihm 
zurüdgefchaudert? Weiß der liebe Bott,” fuhr er fuftig fort, „weßhalb 
ich in den Ruf gekommen bin, als übertreibe ich gern. Und es hilft der 
armen Heinen Julie nichts, fie wird den Grafen doch heirathen mäffen.“ 

‚Sch wette nein,” fprach der Rittmeifter mit großer Ruhe. 

Worauf Alles Tachte und Julius fich veranlagt fah, den Koyf 
feinem Nachbar zuzuwenden und ihm zu fagen: „Ich wollte doch wahr: 
haftig, es fände ſich Jemand, der Dich und deine Wetten einmal beim 
Wort nähme.” 

„Ich ſtehe zu Befehl für Jeden, der Luft hat; alles Ernſtes, eine 
gleiche Wette: der Graf wird die Baronin nicht heirathen.“ 

„Und weßhalb?“ fragte der Hausherr, 

„Das weiß er ebenfo wenig als wir Andere; Grände bat er nie. 
Er will nur wie gewöhnlich eine Wette vorfchlagen.“ 
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„Die ih annehme,” rief Eugen vom Eckdivan berüßer. „Aber 
gleich gegen gleich hat zu viel Chancen für mich,” febte er mit felt 
ſam Flingender Stinnme hinzu, „weßhalb ich Ihnen vorfchlage, Lieber 
Rittmeifter: Zehn gegen Eins, der Graf wird die Baronin heirathen.“ 

„Wenn Ste wollen, verlange ich es nicht beſſer,“ erwiderte der 
Nittmeifter lachend. „Alſo zehn Louisd'or gegen hundert, wenn es 
Ihnen fo recht iſt. Heirathet der Graf, fo zahle ich fie und umge 
kehrt erhalte ich die hundert Lonisd'or.“ 

„Abgemacht!“ 

„Womit du für heute Abend befriedigt ſein wirſt,“ ſagte Julius. 
„Glaube mir, Eugen, die zehn Louisd'or find dir ficher. Es iſt eigent⸗ 
thümlich,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „wie ein Name, der uns 
mit einemmal aufs Nene wieder anflingt, fo Iebendige Erinnerungen 
längftvergangener Zeiten wach rufen kann — Graf Rieden. Iſt mirs 
doch gerade, als ftände ich wieder vor dem alten Pofthaufe in Ternt, 
wo die lange Geftalt diefes Herm vor mich hintrat und feinen Namen 
nannte, — Graf Rieden, der ſich ein Vergnügen daraus machen würde, 
und zu den Waflerfällen zu begleiten.“ 

„Sa, das waren fchöne Zeiten,” feufzte der Vicomte; „fo was 
fommt nur einmal im Leben.“ 

„Ich wette, Ste waren damals verliebt,“ fprach der Nittmeifter. 

„Dagegen kann er nie wetten, bemerkte Tachend der Haußherr, 
„denn der glücliche Vicomte fällt von einer Rofenkette in die andere,“ 

„Aber damals,” fagte Julius, 

„3a damals,“ feufzte der Vicomte. 

„Das müſſen ja fürchterfiche Erinnerungen fein,“ mifchte fih die 
Baronin ind Gefpräh, „und jeßt begreife ich vollfommen, daß Sie 
der Anblick des Grafen Rieden fo erfihüttert bat und Sie Ihn mit ges 
brochenen Herzen in Verbindung brachten.“ 

„Es war eine komiſche Zeit,‘ meinte Julius nachdenkend. 

„Ich habe Doch auch ſchon viel über jene Reife gehört,“ fagte 
die Baronin, „aber an etwas befonders Merkwürdiges erinnere ich mic 
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ebenfalls hören wollten, war Eng genug, bebeutfam die Adhjeln zu 
zuden und ein fehr bevenkliches Sefiht zu machen. Natürlicher Weile 
wäre es ihm viel Lieber gewefen, wenn wir in feinem Gaſthof über 
nachtet hätten, weßhalb er und auch die Nachtfahrt abrieth und meinte, 
ed ſei auf jeden Fall ficherer, die vorhin genannten Ränbernefter Narni 
und Otricoli bei Tage zu paffiren. Doch ließen wir und nicht fo leicht 
einſchüchtern und da wir den Damen für alle Fälle unferen Schup 
verfprachen, fo entſchloſſen ſich diefe ebenfalls, Zerni noch Heute zu 
verlaffen. Graf Rieden entwarf einen Feldzugsplan, der nicht ohne 
Geſchick war.“ 

„Ramentlih für euch,” fagte Baron v. C. Tachend. „Und 
du mußt mir geftehen, Julius, daß ich mit Vergnügen die mir zuge 
dachte Rolle annahm?“ 

„Das tft nicht zu Täugnen, und du wirft dich erinnern, wie warm 
wir Dir beim Abfchtede die Hand drückten.“ 

„Alſo Ihr trenntet euch?“ fragte Die Baronin. | 

„Nur für wenige Stunden,“ antwortete Der Erzähler; „George 

° ging mit feinem Bedienten ald Avantgarde voraus, und der Reife 
wagen der Damen, fowie die Caleſche des Vicomte und des Grafen 
bildeten dad Hauptcorps. Zum Schuge der Damen blieben wir drei 
bei ihnen, indem abwechfelnd Einer im Wagen felbft Pla nahm, 
während die beiden Andern hinten auf den Bedientenfitz Pletterten. 
In der Caleſche des Bicomte folgte fämmtlihe Dienerfchaft. © 
fuhren wir gegen zehn lihr ab und —“ 

„Halt, halt!“ rief der Baron, „ich kann die höchſt uuechwürbige 
Fahrt, welche ich in jener Nacht machte, nicht fo vorübergehen laſſen, 
ohne ihrer mit ein paar Worten zu gedenken. Um halb neun ſandte 
id eine Staffete voraus, welche aber, um kein Auffehen zu erregen, 
nur Die drei Pferde für meinen Wagen, beftellen follte. Ich, der um 
eine halbe Stunde fpäter folgte, war dann wieder der Andern Courier 
und Reiſemarſchall. Mit vielem Halloh und Peitſchengeknall ritt 
dann auch der Poftillon, den ich vorausfchicte, Durch die ſchon ftillen 
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Straßen von Terni; ich folgte wie gefagt, eine halbe Stunde fpäter. 
Es war eine Mare Nacht mit hellem Mondſchein; oft wenn ich den 
Gipfel eines Höheren Berges erreicht hatte, fah ich die weißbeglängte 
Straße meilenweit vor mir. Meine Staffette mußte gut geritten fetn, 
ich entdedie nirgends eine Spur von ihr. Bor Mitternacht erreichte 
ih Narni. Alles Tag bier im tiefiten Schlaf; das einzige Geräufch, 
weiches man hörte, war das Murmeln eines Springbrunnens, und 
nirgends fah man eim Licht, felbft nicht einmal am Bofthofe, vor 
defien Thüre übrigens mein Poftillon ftand und mit einem Stein anf 
diefelbe Ioshämmerte. Nach meiner Rechnung hatte er fchon faft eine 
Stunde dort fein können, und es war mir unbegreiflih, warum es 
ihm nicht gelungen war, in all der Zeit feine Kameraden zu erwecken. 
Endlich erfchien oben im Haufe ein Licht, welches jetzt im erften 
Stocke und dann an der Hausthüre fichtbar wurde, eine fchlaftrunfene 
Etimme fragte, was wir wollten. „Corpo di bacco!“ rief mein 
Kerl, „Schon faft eine Stunde ftehe ich bier und klopfe, Pferde wollen 
wir.“ — „Ah! du biſt's, Giuſeppe!“ entgegnete der drinnen und 
riegefte die Hausthüre auf. Mein Vorreiter Hatte mich gar nichts 
genügt, denn ed dauerte eine halbe Stunde, ehe man frifche Pferde 
für mich eingefpannt. Doch hatte ich vor allen Dingen eine neue 
Staffette abgeſchickt, und derfelben eingefchärft, daß ich bei meiner 
Ankunft auf der nächſten Station die Pferde aufgefhirrt zu finden 
hoffe. Er verfprach es hoch und thener und galoppirte mit demfelben 
Spektakel wie der erfte davon. Ich machte meine Beftellungen für 
eh nnd folgte ihm. Im Dtricoli diefelbe Geſchichte; kein Menſch 
im Bofthaufe wach, gefchweige denn ein Pferd bereit. Das war mir 
verdächtig. Ich erfuche meinen Borreiter, mir doch fein warm gerit- 
times Pferd zu zeigen. ‚Sa,‘ fagte er, ‚das habe ich im andern Theil 
des Orts eingeftellt. Schweißtriefend, wie e8 war, mochte ich es nicht 
bier in der Falten Nacht ſtehen laſſen. Bin ich Doch faſt fchon eine 
halbe Stunde Hier, und Ste fehen felbft, die Spigbuben im Haufe 
wollen gar nicht aufwachen‘ Gut. Ich that, als glaube ih ihm 
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volllommen, und ſchickte abermals eine Staffette voraus, beſchloß aber 
jetzt der räthfefhaften efchichte mit meinen Poſtillons auf den Grmt 
zu fehen. Ich warf mich In den Wagen, wir fuhren davon. Wein 
Gafefche Hatte ein Halbdeck, Hinten mit einem Zenfter, durch welches 
ih nach halbſtündiger Fahrt vorfihtig hinausſchaute; meine Ber: 
muthnngen hatten ſich beftätigt und meine Staffetten mich auf die 
frechfte Art von der Welt betrogen. Diefe Kerle waren nämlich nur jedes⸗ 
mal bis vor die Station geritten, hatten dort ihr Pferd einem Kameraden 
gegeben, der es zurücführte, während fie ihren Weg auf weit beque 
mere Art fortfegten, nämlich Hinten auf meinem anfgefchraubten Koffer, 
den fie heimlich beftiegen, fobald mein Wagen bei ihnen vorbeirollte. 
Den Augenblick Hatten fie aber Im Chauſſeegraben verſteckt abgewartet.” 

„Verfluchte Kerle!“ rief der Vicomte. „And du fprangft wohl 
berans, um ihn tüchtig abzuftrafen ?“ 

„Im Gegentbeil,” fuhr der Baron fort, „wozu hätte mich dad 
genügt? ich fuhr ruhig weiter bis zur nächflen Station. Bor dem 
Drte war der Burfche natürlich herabgefprungen und Hatte auf einem 
näheren Wege das Poſthaus vor mir erreiht; wie ihre wißt, Tiegen 
die Nefter dort meiftens auf der Spike eines Berges, den die Pferde 
nur im langfamften Schritt erfteigen; gewöhnlih muß man noch 
Ochſenvorſpann nehmen, und dabei hatte mein Gauner genligend Zeit, 
mir vorzufommen. Am Poſtſtall wiederholte fih die nämliche Gr 


— > 


fchichte der früheren Stationen, meine Staffette polterte mit aller 
Macht gegen die Thüre, was er feiner Behauptung nah fchon über 
eine halbe Stunde gethan. Endlich wird geöffnet, ich laß ihn ruhig 


in den Stall gehen, um feine Beftellung auszmrichten. Ihr wißt, 
mein damaliger Bedienter war ein baumftarfer Menſch, auf den ich 


mich ſchon verlaffen konnte. Ich fürdhtete mich auch nicht, umd fo 


waren wir wohl im Stande, e8 mit einem halben Dupend diefer lum⸗ 
pigen Italiener aufzunehmen, denn fo viel waren ihrer mindeftens her 
beigeeift, ſobald die Nachricht im Pofthof erfcholl, e8 komme eine große 
Herrſchaft, welche viele Pferde brauche. Mein Bedienter nahm eine 
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unferer doppelläufigen Retfeptftofen in den Arm und fo traten wir 


Beide in den Stall, wo die wild ausſehenden Kerle in den tollſten 
Coſtũmen mit vielem Geſchrei ihre Pferde anfichirrten. Meine Staf⸗ 
fette Schnte an einem Ständerpfoften, freundlich grinfend, als ich näs 
bee trat, und feine rechte Hand zudte vor, als wolle er fein Trink 
geld in Empfang nehmen. ‚Du bift wohl gut geritten? fragte ich 
ihn. — ‚Per Dio, Signor, das will ich glauben ‚‘ entgegnete er mir. 
‚Und das iſt eine ganz verfiuchte Straße, immer Berg auf und ab, 
man riskirt bei jedem Schritt feinen Hals. Glaubt mir, ich habe 
ein autes Trinkgeld verdient.‘ — ‚Und wo tft dein Pferd: — ‚Mein 
Pferd? Dort hinten in der Ede ſtehts. Aber um der Mutter Gottes 
willen geben Sie nit nah zu ihm bin, es fchlägt und beißt. — 
Die Frechheit war mir denn doch zu viel, der Zorn Übermannte mich, 
ich faßte den ſchlanken Römer bei feiner Halsbinde, fehüttelte ihn tüch⸗ 
tig durch, und während ich ihm eine ziemliche Mauffchelle gab, flog 
er in das Stroh des Ständers. Natürlicher Weiſe Fam der ganze 
Stall in Aufruhr, von allen Lippen erfhhallten maledetto’s, die wild 
außfehenden Kerle zogen die Mefier aus ihren Hoſentaſchen und dran⸗ 
gen auf mich ein. Ich kann euch verfichern, ed waren die andgepräg- 
teften Räuberphyſiognomien, deren fich kein Bild von Horace Vernet 
hätte zu ſchämen brauchen; zwiſchen den halb geöffneten Lippen glänz- 
ten die weißen Zähne hervor, die großen Augen blitzten mir wild ent» 
gegen, kurz fämmtliche gelben Gefichter mit den kohlſchwarzen Haaren 
und den beiden langen Locken, die meiftend an den Schläfen des rö⸗ 
miſchen Poſtillons berabhängen, ſchauten mich biutgierig, ja teuffifch 
an, ihr hättet für mein Leben feinen Kreuzer bezahlt. Mein vortreffe 
liher Schabel mit feiner merkwürdigen Gelaſſenheit ließ unterbefjen 
ruhig tie Hähne feiner Doppelpiftole knacken und richtete fie bebächttg 
über meine Schulter nach dem tollen Haufen, ans dem hervor einer 
der Wildeſten ſchrie: ‚Ein Römer laßt fich nicht ungerächt fchlagen, 
dad fordert Blunt.” — „Halt!“ rief ich ihnen entgegen, ‚da habt ihr 
vollommen recht, aber der da‘ — ich wies auf meine Staffette - 
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‚tft kein Roͤmer, das iſt ein Birbante, Gott weiß aus welcher Bro 
vinz; ein Achter Römer betrügt einen Fremden. Und der da hat 
mid) auf doppelte Art betrogen, um meine Zeit und um mein Geld. 
Und nun erzählte ich ihnen mit kurzen Worten, wie ich ihn als Stafı 
fette gebungen, ihm ein fehr gutes Trinkgeld verfprochen, wie er aber, 
anftatt zu reiten, Hinten auf meinem eigenen Wagen gefahren. Ich 
verfichere euch, meine Heine Rede war des Antonius würdig, und als 
ih mit der Frage ſchloß: ‚Tann das ein Römer fein? Hatte ich ſaͤmmt⸗ 
liche Pofttllons für mich geftimmt, fie ſteckten ihr Meſſer ein, und Je⸗ 
ber von ihnen, der mir wahrfcheinlich ohne diefen Auftritt den glei 
hen Streich. gefpielt hätte, ſchwor hoch und theuer, das fei eine ganz 
niederträchtige Handlung und ich babe volles Recht gehabt. So war 
denn der Friede wieder hergeftellt, ich ſchickte abermals einen Poſtillon 
voraus, und als ich ihm kurze Zeit darauf folgend nach vielleicht 
zwei Stunden bie andere Station erreichte, fland dort bereits der 
Poſtmeiſter unter des Thüre, meine Pferde waren heraudgezogen und 
die neue Staffette befand fich fchon im Sattel.“ 

„Vortrefflich!“ rief der Bicomte, „dem fchuftigen Römer gefchah 
fein Recht.‘ 

„Sch wette, der Kerl hat fi auf feinen Wagen mehr gefegt," 
fagte der Rittmetiter. 

„Bald darauf,“ fuhr der Hansherr fort, „brach der Tag an, für 
mich ein unvergeßlicher Morgen, denn ich fah zum erftenmal die herr 
fihe Campagna fih vor mir auödehnen, dieſe gewaltige Einöde fo 
ſtumm und doch fo berebt, fo eintönig und doch wieder jo mannig 
faltig und prächtig gefärbt. Glücklich wer fie zum erftenmale fo er 
haut wie ich, wenn ber erfte Strahl der Sonne über fie dahinbligt, 
und wenn fi ans dem tiefen, Dunftigen Blau, das fie noch fo eben 
bededte, Langfam die glühenden Farben entwideln, die ihr eigen find 
und die man fonft nirgends erblidt. Rechts auf der Höhe bemerken 
wir vielleicht einen rieſenhaften Trümmerhaufen, aus dem ein einziger 
Pfeiler hervorragt, doc: 
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Auch diefer, ſchon geborften, 

fann ftürzen über Nacht, — 
wie der Dichter ſagt; aber der Anblick diefer Stätte wird gemildert 
durch eine Ziegenheerde, die mit ihren Gloden Mingelnd das magere 
Grün zwifhen den Steinen emſig herausſucht. Der Hirt in feinem 
weißen Schafpelze ſchaut Iange, lange dem Wagen nach und hat dabet 
gewiß aanz feltfame Gedanken von manchen Freuden diefer Welt, die 
für ihn unerreichbar bleiben. Links von und reiht ſich ein Hügel an 
den anderen, und getäufcht durch die verfchtedenen Farben vom dun⸗ 
telften Violett bis zum hellſten Gelb glaubt man ein wogendes Feld 
zu ſehen. Und Doc fit alles unbeweglich und ftill, weit, weit hinaus 
ohne eine menfchliche Wohnung, und was man bier von Werfen der 
Menfchenhand fieht: die majeftätifchen und ernften Bogen einer zer 
trümmerten Wafjerlettung oder ein verfallenes Baffin, von riefenhaften 
Onadern eingefaßt, deſſen Waflerfptegel in der aufgehenden Sonne 
leuchtet umd ſtrahlt, vermehrt noch die tiefe Dede und Melancholie,“ 

„So,“ unterbrach fich der Erzähler mit einer gefähigen Handbe⸗ 
wegung gegen Julius, „jetzt habe ich euch glüdlich die bewußte Nacht 
durdhgebracht, von der ihr und Doch wahrfcheinlich Feine Intereffanten 
Daten zu berichten wifjen werdet, und Hoffe ich nun von dir ein öfs 
fentliches Lob zu erhalten über meine vortrefflichen Arrangements.“ 

„Die waren in der That über alles Lob erhaben ‚“ entgegnete 
der Andere. „Wir fanden während der Nacht überall unfere Pferde 
in Bereitfchaft und kamen fehr rafch von der Stelle.” 

„Außerordentlich raſch,“ fenfzte der Vicomte. 

„Und dann das vortrefflih arrangirte Frühſtück krönte deine Vers 
vienfte als Reiſemarſchall. Du wirft übrigens zugeftehen, daß wir 
dich bei unferer Ankunft dankbarſt umarmten.‘ 

„Sa, ja, ihr waret Alle außerordentlich erfreut und glückſelig,“ 
fagte der Baron mit einem leichten, feltfamen Lächeln, „und ih muß 
geftehen, unfre Fahrt nah Rom an dem damaligen Tage gehört zu 
meinen angenehmften Reiſeerinnerungen.“ 
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„Ja, wenn die Reife nur länger gedauert hätte,” bemerkte nad: 
dentend der Bicomte. „Allen Scherz bei Seite! die drei Damen 
waren ebenfo liebenswurdig wie fchön, ebenfo fein gebildet wie ange 
nehm in der Unterhaltung.” - 

„Ber will dad laͤugnen?“ erwiderte der Hausherr. 

„Ich gewiß nicht,“ ſprach bedaͤchtig Zulius, „und weiß Gott 
was geſchehen wäre ohne die Geſchichte mit den Blumenſträußen.“ 

„Ag! die gefährlichen Blumenſträuße,“ feufzte der Vicomte. 

Und darauf trat einen Augenblid tiefe Stille ein. Julius und 
ber Bicomte waren in der That fehr nachdenken geworden, der Baron 
konnte fich eines abermaligen Räcelns nicht erwehren, und felbft über | 
das Geſicht Eugens leuchtete es wie bie Erinnerung an eine komiſche 
Begebenheit. 

„Ab, meine Herren,“ fagte die Baronin nad einer Baufe, „wenn ' 
auch Ihre Schilderungen von Terni und der Gampagua nicht fo ganz 
übel waren, fo finde ich es Doch mir gegenüber unverantwortlich, daß 
Ste die drei Damen, deren ferneres Schickſal mich interefficen muß, 
fo ohne Umftände vor den Thoren Roms fipen laſſen. Auch wünſchte 
ih die Gefchichte der Blumenſträuße zu erfahren, wenn — damit 
wandte fie fih an ihren Mann — „die Gefchichte erzähfbar und meine . 
Forderung nicht indiseret iſt.“ 

„Das letztere gewiß nicht,“ erwiderte Julius, und der Hansher 
feßte Hinzu: „Es tft ein recht hübſcher Nachtrag zu der Reife von 
Terni, den Jedermann hören kann.“ 

„Der Vicomte mag das erzählen,“ fprach Julius entichieden, in- 
dem er fih in feinen Kautenil zurücklehnte und vor ſich hin im die 
glühenden Kohlen fchante, 

„Und warum foll ih das erzählen ?“ 

„Weil dabei ein bischen Ausfhmädung nichts ſchadet, da die 
einfache Thatſache weniger intereffiren könnte.“ 

„Nun denn, Bicomte,“ rief die junge Frau, „feien Ste Lieben 
würdig!“ 
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„Meinetwegen, es ift eine alte Geſchichte, doch — 

„Ohne Citate, Vicomte!“ fagte Julius. 

„Auch das,“ fuhr Jener fort. 

„Bir kamen alfo nah Rom, Leider waren unfere Quartiere im 
Voraus beftellt, Telder, denn die Damen wählten einen anderen Gaft- 
hof. Wir erhielten übrigens die Erlaubniß, fie befuchen zu dürfen 
und mahten davon einen umfaflenden Gebrauch. Graf Rieden war 
und dabei unbezahlbar, denn er machte der Lady aufs Beftimmtefte 
feine Cour, und er war der Erfte, der von einer Verbindung mit ihr 
als einer ganz paffenden Partie ſprach.“ 

„Ste war ungeheuer reich,“ fchaltete Zultus ein, „Grade wie 
die Tochter unſeres Generals, die ſchöne Julie,“ fuhr boshaft der 
Bicomte fort, wobei Eugen einen leichten Senfzer nicht unterbrüden 
fonnte, — „Ob die Damen unfere Bewerbungen günftig aufnahmen, 
bin ich nicht im Stande zu fagen; Keiner hatte noch eine direkte Ans 
näherung gewagt, aber Jeder bereitete im Stillen einen heftigen 
Stumm vor auf das Herz feiner Auserwählten.“ 

„Ber Blumenftrauß,“ fagte der Baron. 

„Sa, es ift fonderbar, wie wahr das Sprücwort tft, daß fich 
die fchönen Getfter finden. Eigentlich fanden fich jedoch nur Graf 
Rieden und Julius, ich war Nachahmer. Will ich doch Zeit meines 
Lebens den Augenblick nicht vergeſſen, ald ih an meinem Zenfter ftes 
hend den Bedienten des Grafen über den Hof kommen fah, einen 
wunderbaren Blumenftranß in der Hand, gleich darauf den von Julius 
mit einem nicht minder fchönen Bouquet. Aha, dachte ich, für die 
Lady und für Miß Eveline! in der That, eine hübſche, Meine Auf 
merffamteit, bei der es Miß Elifabeth Höchlich Übel nehmen würde, 
wenn du zurücbliebeit. Ich lingelte dem Lohnbedienten. ‚In wie 
viel Minuten“ rief ih thm zu, ‚Tann ich den prachtvollſten Blumen⸗ 
frauß haben, der aufzutreiben ift? Für jede Minute weniger ala die 
angegebene Bett zahle ich einen Paolo,‘ Das wirkte ungemein; der 
pfiffige Italiener verlangte eine Viertelftunde, verdiente fich aber acht 
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Paolo, denn ſchon nach einer halben Viertelſtunde hielt ich mein Bou⸗ 
quet in der Hand. Es war ſehr ſchön und der Platz in der Mitte 
zwiſchen einer rothen und weißen Camelie ſchien mir außerordentlich 
paſſend, um ein Zettelchen anzubringen, auf dem ich im beſten Eng⸗ 
liſch, welches ich vermochte, Miß Eliſabeth von den Flammen meines 
Herzens in Kenntniß ſetzte. Mich zu unterzeichnen hielt ih für uw 
poetifch und überflülfig, denn ich fügte meine Karte bei, die der Xohn- 
bediente zu gleicher Zeit übergeben ſollte.“ 

Julius nidte lächelnd mit dem Kopfe. 

„Der Lohnbediente kannte Miß Eliſabeth. Zum Ueberfluſſ e gab 
th ihm noch eine Perfonenbefchreibung, deren ſich fein deutſcher Polis 
zeibeamter zu fchämen gebraucht hätte. Ich fügte noch als befonderes 
Kennzeichen hinzu, daß fle die fchönfte der drei Damen fei und wahr 


fcheinlich in Verwirrung gerathen und lächeln würde, wenn er Bow 


quet und Karte übergäbe.. So inftruirt entließ ich ihn, indem ich 
ihm große Strafe oder große Belohnung in Ausfiht flellte, ih ſah 
ihn die Straßen dahinellen und blieb zurüd in fpannender Erwartung. 
Erft nach Verlauf einer Stunde kam er wieder. ‚Nun?‘ rief ih ihm 
entgegen. — ‚Richtig beforgt, Euer Gnaden ‚‘ antwortete er, — ‚Und 
was fagte die Dame: — ‚Sie hat freundlich gelacht.‘ — ‚Gelacht, 
Unglüdfeliger! Laut gelacht oder nur fanft gelächelt? Befinne dic 
darauf.‘ Er konnte fih aber nicht darauf befinnen, oder verftand viel 
mehr nicht den großen Unterfchied zwiſchen Lachen und Lächeln. Ich 
war verftimmt und fam fo in fchlechter Laune zum Diner. Hler fand 
ih denn nun, daß Julius und der Graf nicht befier aufgelegt feien. 
Aha! dachte ich, für die tft auch vielleicht gelacht flatt gelächelt wor 
ben. ‚Eehen wir ins Theater!‘ — ‚Ih mag nicht‘ — ‚Auf den 
Ball zum Herzog Torlonia?“ — ‚Das iſt ennuyant.‘ — ‚Bitten wir 
um eine Tafie Thee bei der Lady?‘ fragte ich endlich ſchüchtern. — 
Sch nicht.” — ‚Ich auch nicht,“ riefen beide aufs Beſtimmteſte. Sept 
war ich ficher, daB man auch für fie gelacht uud nicht gelächelt hatte.“ 
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„Run, an Uebertreibungen läſſeſt du's nicht fehlen,” ſagte Julius. 
„Ich bitte dich, Vicomte, komm einmal zum Abſchluß.“ 

„Bis dahin verging noch eine qualvolle Nacht,“ entgegnete dieſer 
luſtig. „Mir träumte von Teufeln, die lächelten, und von Engeln, 
die lachten. Wir trafen uns am anderen Morgen wie gewöhnlich beim 
Frühſtück und zum Deſſert brachte der Lohnbediente einen ziemlichen 
Korb von Seiten der Lady.“ 

„Es war eine Schachtel,“ ſagte Julius ernſt. 

„Meinetwegen. In der Schachtel waren drei kleine Köche,“ 

„Schachteln!“ wiederholte Julius, 

„Du folit recht haben, aber mir kamen fie gleih Körben vor, 
Auf jeder ftand die Adreffe von einem von uns, und wir nahmen 
ihweigend die omindfen Gefchenke in Empfang. Ehe wir aber die 
Schachteln öffneten, Tächelten wir zuerft alle drei wie ertappte Schuls 
buben, und dann als die Dedel abgehoben waren, brachen wir in ein 
gemeinfames Lachen aus. Ich erhielt den Blumenftrauß des Grafen 
Rieden, den diefer an die Lady adreſſirt und den der Lohnbediente 
mit meiner Karte abgegeben hatte, Eliſabeth fandte dem Grafen das 
Bouquet von Julius, und. Eveline verehrte Diefem das meinige. War 
je eine folche Gonfufion erhört worden? Daß wir undegewaltig ärgerten, 
wird und Niemand übel nehmen, die Sache hatte fih in der That 
unangenehm entwicelt, und wem verdanften wir die ganze Beſcheerung? 
— Der Unachtſamkeit unferer Bedienten.“ 

„Aber das ift köſtlich, Vicomte,“ rief heiter die Baronin, „Ver⸗ 
zeihen Sie mir, daß ich nicht Lächle, ich muß gegen allen Anftand 
laut lachen. Uber wie die Verwechslung eigentlich geſchah, begreife 
ich immer noch nicht recht.“ 

„Es war das Schickſal roh und kalt,“ ſprach der Vicomte, „das 
Schickſal in Geſtalt unſerer Bedienten und eines Weinhauſes. Die 
Geſandten unſeres Freundes Iultus und des Grafen glaubten ſich zu 
ihrer Botſchaft durch ein Glas guten Orvietos ftärken zu müſſen, und 
da der Lohnbediente der gleichen Anficht war, fand fich das liederliche 
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Kleeblatt in einer Locanda zuſammen. Daß es hier dieſen Herren 
ſehr überflüſſig erſchien, die drei Blumenſträuße von drei verſchiedenen 
Perſonen überbringen zu laſſen, begreife ich vollkommen; Einer über— 
nahm die Commiſſion allein und machte ſich kein Gewiſſen daraus, 
Bonquets und Karten zn verwechſeln. Ich hätte an dem Tage einen 
Mord begeben können.“ 

„Laß es gut fein, Vicomte,“ bemerkte Sultus achfelzudend. „Du 
haft dich bald getsöftet.“ 

„Nicht früher als on,“ fuhr der Andere fort, „und ib muß ge 
ftehen, dem Grafen Rieden ging die Gefchichte am Längften wach. Ju 
deſſen vergaß ich zu fagen, daß die zurückgeſchickten Blumenſträuße von 
einem Handfchreiben der Lady begleitet waren, worin fie uns im Augen 
biid ihrer Abreiſe aufs Verbindlichfte dankte für alle ihr bewiefenen 
Aufmerkſamkeiten; was die Bouquets anbelange, fo müfle fie dieſelben 
zurücichiden, da fie vielleicht verwechielt worden fein, — das 
„vielleicht ärgerte mich am meiften, — und fie unmöglich im Stande 
fei, die eigentliche Beſtimmung derfelben zu errathen.“ 

„Dad war boshaft,“ ſagte die Bäronin. 

„So dachte ich auch,“ eewiderte der Vicomte. „Daß fie wirklich 

abgereist waren, -erfuhren wir durch den Grafen, der wahrſcheinlich 
dem Reifewagen lange nachgeblickt hatte, als derfelbe durch die Porta 
del popolo gegen lorenz fuhr.“ 

Damit endigte der Vicomte, Julius zuckte die Achjeln, der Ritt 
meifter lachte nachträglich und Die Baronin Lächelte ſtill in fich hinein. 
Eugen allein fchlen dem Erzähler nur bis zu dem Punkte mit völliger 
Aufmerkfamfeit gefolgt zu fein, wo er des Beinen Briefchens erwähnte, 
dad er zwifchen die Blumen geſchoben. — — — — Da veränderte 
fi yplößlich der Geflchtsausprud des Malers; er preßte die Lippen 
auf einander, bedeckte feine Augen mit der Hand und fuhr Darauf mit 
derfelben an die linke Sette feines Frades, wo er zu unterfuchen fühlen, 
ob fich in der Brufttafche deſſelben noch ein Gegenſtand befände, deflen 
er fich erinnerte, Das Mefultat feiner Rachforfchungen mußte aber kein 
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günftiged gewefen fein, denn er zudte zufammen, richtete ſich Hoch auf, 
fein Gefiht nahm einen nachdentenden Ausdrud an, worauf er leicht 
mit dem Kopfe fchüttelte, fich unbemerkt aus der Kaminecke entfernte 
und geräuſchlos das Zimmer verließ, gerade im Augenblide, als der 
Mittmetfter heftig Tachte. „Ich wette,“ rief diefer nach einer Baufe, 
„die Sefchichte hat den Damen doch am Ende feld gethban. Zehn 
gegen Eins möchte ich wetten, denn abgefehen von Graf Rieden waret 
ihr beide doch ganz famofe Partien. Webrigens tft mit folchen Blumen⸗ 
fräußen nicht zu fpaffen, das kann ich euch verfichern, und bet der 
Berheirathung eines genauen Freundes von mir fpielt auch ein folcher 
eine große Rolle. Mein Freund war der einzige Sohn feiner Mutter, 
einer Wittwe, ein reicher Gutäbefier. ine andere Wittwe hatte eine 
Tochter, aber gar fein Vermögen. Die Tochter war, verfichere ich euch, 
merkwürdig fhön. Na, ich kann nicht mehr fagen, als daß ich feldft 
'mal in fie verliebt war.“ 

„Das tif ein Beweis,” meinte Julius, Indem er aufftand. 

„Run gut, beide Wittwen waren befreundet, und mein Kleiner 
Gutsbeſitzer hatte fchon lange fein Auge auf das Mädchen geworfen, 
aber nicht den Muth, fih ihr zu nähern. Ihre Mutter hätte begreifs 
fiher Weiſe die Partie gar zu gern gefehen. Da zeigt ſich auf ein⸗ 
mal ein fchon etwas äftlicher Kanzleirath, der das fchöne Mädchen 
beimzuführen gedentt. Gut. Die pfiffige Mutter rechnet: du wilft 
toh vorher noch einmal zu deiner Freundin binausfahren, ihr bie 
Sache mittheilen, vielleicht dag das Veranlaſſung zu einer Erflärung 
gibt. Ich wette aber Hundert gegen Eins, daß feine Erflärung ers 
folgt wäre, wenn fih nicht ein Blumenſtrauß ins Spiel gemifcht hätte. 
Mutter und Tochter fahren nämlich auf der Eifenbahn, und als fie 
ausſteigen wollen, bemerkt feßtere ein prachtvolles, ganz friſches Bouquet, 
dad im Gedränge Tiegen geblieben war. Der befragte Gonducteur 
zuckte Die Achfeln und fagte, fie follten e8 nur mitnehmen. Das ges 


(hieht, fie fommen auf dem Gute an, und mein Heiner Gutsbeſitzer, 
Sadländerd Werte. XXV, 16 
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der fie im Hofe empfängt, fchielt fo bedeutfam nad dem Blunmenbougnet, 
daß man es ihm ambieten muß. Während die Mama die Gäfte 
ebenfalls begrüßt und unterhält, eilt mein junger Tectofage mit dem 
Blumenſtrauß auf fein Zimmer, und da er irgendwo gelefen Haben 
muß, daß fo ein Ding oft merkwürdige Sachen verbirgt, jo reißt er 
die Blüthen aus einander und findet einen Papterftreifen, auf dem 
deutlich gefchrieben fteht: Haft du es denn nicht ſchon lange gemerkt, 
wie fehr ich dich Tiebe umd wie unglüdlich es mich macht, daß ic 
mich von dir trennen fol? — Das war in Verſen gefagt, aber die 
habe ich vergeffen. Gut. Mein Heiner Freund geht nach den Zimmern 
feiner Mutter, läßt fie herausrufen und fagt ihr, er wolle die Auguſte 
heiratben und fonft feine. Was war da zu mahen? Mama fagt: 
in Gottes Namen, und fo find fie denn jebt ein glüdliches Paar, 
und das alles durch einen Blumenſtrauß. — Ich wette, das ift Leine 
fchlechte Geſchichte.“ 

Die Baronin als freundliche Wirthin Hatte der Erzählung mit 
Aufmerkſamkeit gelauſcht. Der Hausherr fehten fie ſchon gehört zu 
haben, auch mochte ihn das Verfchwinden Eugens befchäftigen, genug, 
er fah einigermaßen zerftreut aus, lehnte fich wett in feinen Fauteuil 
zurüd und biicte nach der Thüre. Julius, der gewöhnlich auf feine 
Nebenmenſchen nur fo viel NRüdficht nahm, als ihm gerade beliebte, 
hatte fih fchon erhoben, als der Rittmeifter anfing zu erzählen und 
war and Fenfler getreten, vor welchem er ftehen bfieb und in bie 
Nacht hinaus fehaute, während er einen der Vorhänge auf die Seite 
drüdte: „Wenn mich nicht alles trügt,“ fagte er nach einer Paufe, 
„ſo kommt dort noch ein Wagen. Oder haben Ste vielleicht eine 
Drotſchke herausbeſtellt, Vicomte?“ wandte er ſich an diefen, welder 
neben der Baronin faß und eifrig mit derfelben über Die erwähnte 
Heirath ſprach. 

„Ich nicht,“ antwortete der Vicomte kurz, „ich gehe wie abge⸗ 
redet mit euch zu Fuß.“ 

„Es iſt ein niederes Gonps,“ fuhr der am Fenſter fort, „ich er 
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kenne bas an der Stellung der Laternen; jept biegt der Wagen von 
der Landſtraße ab, er kommt bieher, Sieh Doch, George, wer kann 
das fein?“ 

Der Hausherr trat nun ebenfalls ans Fenſter, währenddem 
auch fchon die Anderen im Zimmer das dumpfe Rollen eines Wagens 
hörten, welcher die Rampe binauffuhr und vor dem Treppenhauſe 
ſtill hielt. Im gleichen Augenblide trat Eugen ziemlih aufgeregt in 
dad Zimmer, fchritt eilig zu dem Hausherren Hin und wollte ihn abs 
feits8 ziehen, indem er Baftig fagte: „Du, George, ich bitte dich drin⸗ 
gend, höre nur zwei Worte.“ 

„Gleich, glei, Iteber Freund,“ erwiderte der Baron, wobel er 
fih jedoch, ohne den Maler anzuhören, der Thüre näherte, durch 
weldye der Kammerbiener eintrat. Dabei hielt er Eugens Hand feft, 
wie um ibm anzuzeigen, daß er in der nächften Sekunde ganz für 
ihn fet. 

„Seine Excellenz, der Herr General von W. find foeben anges 
fahren und kommen ſchon die Treppen herauf,” meldete der Kammer: 
biener. 

„Das babe ich mir gedacht!” rief erfchredt der Maler. „Nur 
einen Augenblid, George.‘ 

„Gleich, gleich,“ verfeßte der Baron, „Seine Exeellenz ift mir 
ſehr willkommen, ich werde ihm entgegen etlen.“ 

„Aber, George, es iſt wichtig, daß du mich hörſt.“ 

„Aber, Iieber Eugen, im Augenblid; ich muß doch dem alten 
Heren entgegen gehen. Da tit er fchon.“ 

„Ja, da iſt er ſchon,“ wiederholte der Maler, ftüßte fi mit ber 
Hand auf den Tifh und obgleich auch feine Züge ruhig fchienen, fah 
man doch, wie er fchwer und mühſam athmete, 

Der alte General trat in das Zimmer, umd der Ausdrud feines 
Gefichtes war fo ganz anders als vor einer Stunde, wo er das Haus 
verlaſſen. Sept hatte er die Augenbrauen finfter zufammen gezogen, 
die Lippen auf einander gepreßt, und die Verbeugung, welche er ben 
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Anweſenden machte, war ſteif und förmlich. An der Thüre blieb er 
übrigens ſtehen, wandte ſich zu feinem Bedienten, der ihm folgte, und 
nahm demfelben einen Paletot ab, den er num über feinen eigenen 
Arm hing und darauf Sangfam vorwärts fchritt. „Sie waren fo 
gütig, Herr Baron,” fagte er mit ernfter Stimme, „meinem — dem 
Grafen Nieden wollt’ ich fagen, — einen Paletot zu leihen, den id 
mir erlaube Ihnen ſelbſt zurüdzubringen.‘ 

„Aber, Extellenz,“ erwiderte der Hausherr mit einer tiefen Ber: 
beugung, „Sie bringen mich wahrhaftig in Berlegenheit.“ 

„Das könnte möglich fein,“ meinte ruhig der General. 

„O, George, wenn du mich nur einen Augenblid angehört 
hätteſt!“ flüfterte der Maler. 

Seine Excellenz ſchaute indeſſen ernft im Kreife umher, und fagte 
dann noch förmliher ala früher: "Herr Baron von C., ich würde 
Ste dringend um ein paar Worte unter vier Augen erfuchen.“ 

; Alle Anwefenden waren aufs Höchſte überrafcht, ja erftaunt. Die 
Baronin hatte fich bei diefem Borgange einigermaßen verlegen erhoben 
und fand neben ihrem Fauteuil; der Vicomte fehante mit großen 
Augen darein, und felbft Julius hatte ſich erwartungsvoll umgewandt. 

„Sure Excellenz werden mir verzeihen,‘ ſprach befremdet der Haus⸗ 
herr, „ich bin natürficher Weife ganz zu Ihren Befehlen, doch wenn 
das, was ich hören foll, nicht ein Geheimniß Eurer Excellenz betrifft, 
fo würde ich vorziehen, es bier vor meinen Freunden anzuhören.” 

„Wie Ste wünſchen,“ entgegnete Talt der General. „Doc wür⸗ 
den Sie mir vielleicht Dank wiflen, wenn ich einer unangenehmen 
Sache nicht gerade vor Madame und diefen Herren erwähnte.“ 

„Nach diefen mir unbegreiflichen Worten,“ verfegte lächelnd der 
Baron, „muß ich ganz befonders auf Deffentlichkeit beflehen. Darf 
ih Euerer Excellenz einen Fautenil anbieten und Ste geziemend er- 
ſuchen, mir zu fagen, wovon die Rede iſt?“ 

Der General machte, was das erftere anbelangte, eine abweh⸗ 
rende Handbewegung, dann fagte er ziemlich ruhig, aber ernſt: „Wie 
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Ihon bemerkt, hatten Ste die Freundlichkeit, dem Grafen Rieden einen 
Paletot anzubieten, den er dankbar annahm und mit mir nach der 
Stadt zurückfuhr.“ 

„Ganz Fichtig,” bemerkte der Baron. 

„Zu Haufe,” fuhr der General fort, „übergab ich dem Grafen 
einige Briefe, die für ihn angefommen waren und bie er erbrad, 
flüchtig durchlas und in die Taſche eben dieſes Paletots fledte, Er 
begab fich in fein Hotel, um eine Viertelftunde nachher in größter 
Aufregung wieder zu mir zu kommen. In größter Aufregung, und 
er hatte Urfache dazu; ich weiß nicht, ob die Frau Baronin oder 
einer der anwefenden Herren etwas darüber hörten, daß eine Ders 
bindung zwifchen dem Grafen Rieden und meiner Tochter projectirt 
ei? O doch, ed muß fo fein,. denn ich erinnere mich, daß Herr 
Eugen mich fogleich zu verftehen fchien, als ih ihn um ein Kleines 
Porträt meiner Tochter bat.“ 

„sh, Herr General?“ fprach der Maler aufs Höchfte beftürzt 
und mit bfeicherem Geſicht, als felbft in jenem Augenbfide drunten 
an der Treppe. „Ah, ja, ich erinnere mich, aber Euere Excellenz 
erklärten fich fo deutlich, daß ih — die Sache nicht mißverftehen 
konnte,“ 

„Das ift auch höchſt gleichgültig, ich geftehe das Faktum ein, 
und Sie können fih deßhalb meinen Schreden, meinen Schmerz 
denken, ald ex mir den verhängnißvollen Paletot zurüdbringt, — den 
Ihrigen, Herr Baron von C. — als er mir erzählt, er habe arglos 
feine Briefichaften aus der Tafche nehmen wollen und — zu — gleicher 
Zeit — etwas Andered — gefunden.“ 

Der Hausherr zudte die Achfeln mit dem Ausdrucke des größten 
Erſtaunens, während die Baronin näher trat und erſchreckt ausrief: 
„Um Gotteswillen, was fol denn das, George? D, Herr General, 
halten Sie ein!“ 

„Ich bitte dagegen, fahren Sie fort,” fagte ruhig der Baron. 

Der Maler wollte vortreten, doch hielt ihn Julius am Arme 
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feft, indem er ihm troden zuflüfterte: „Miſch dich nicht in Sachen, 
die dich durchaus nichts angehen.“ 

„Hier find die Briefe des Grafen,“ fuhr der General fort, indem 
er Papiere aus der Brufttafche 308, „und zwifchen benfelben befand 
fih ein Heiner Blumenſtrauß.“ 

„zeufel, ein Blumenſtrauß!“ brach der Vicomte aus, 

„Ja, ein Blumenſtrauß,“ ſprach der General mit erhöhter Stimme, 
„und in demjelben verftedtt ein Briefchen, ein Schreiben meiner — 
Tochter Iulie — an Sie, Herr Baron.“ 

„D George!" rief die junge Frau mit einem Ausdrud des 
Schmerzes und des Vorwurfes, indem fle fih an ihren Mann wandte. 
Diefer ſtaud einen Augenblid ruhig, ja lächelnd, dann zog er die 
Klingel, die neben dem Divan hing, wobei ihn alle erftaunt anblickten, 
und als der Kammerdiener herein trat, fagte er: „Friedrich ſoll kom⸗ 
men.“ Der Bediente erfchten augenblicklich. „Du Haft vorhin einen 
Baletot von mir herunter geholt; wo fandeft du ihn?“ 

„Wo der Herr Baron mir gefagt, vor dem Zimmer auf dem Tifch.“ 

„Sonft lag keiner da?“ 

„O ja, Herr Baron, noch mehrere. 

„Darf ich Euere Excellenz nun bitten, mir den Paletot übergeben 
zu wollen? Schau ihn an, Friedrich, aber diesmal genauer, dad muß 
ih mir ausbitten ; ift das mein Paletot 

Der Bediente nahm das Kleidungsftüd in die Hand, beſchaute 
ed von allen Seiten, und er hätte nicht nöthtg gehabt, eine Antwort 
zu geben, fein Geficht fagte genug, ſowie auch das Kopffchütteln des 
Kammerdienerd, welcher die Garderobe feines Herrn genauer zu Tennen 
fchten.” Der Baron machte eine Handbewegung, worauf die Diener 
ſich zurüczogen, dann fprach er ruhig: „Sie fehen wohl, Excellenz, 
dag bier eine Verwechslung vorgegangen.” 

„Allerdings,“ erwiderte diefer aufs Höchfte beftürzt, „aber Einem 
muß doch diefer unangenehme Paletot gehören.“ Er blickte fragend 
im’ Kreife umber, während der Vicomte der Baronin zufläfterte: 
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„Wenn ich mid dazu befenne, fo käme ich vielleicht unverhofft zu 
einer Ihönen Braut. Was meinen Sie, gnädige Frau?“ Diele aber 
winfte ihm abwehrend mit der Hand und ſchaute athemlos auf Engen, 
der Iangfam vortrat und nach einer Paufe ruhig fagte: „Ich kann 
und will Euerer Excellenz nicht verfchweigen, daß der Paletot mir gehört.‘ 

Der General trat einen Schritt zurüd. „And Blumenftrauß 
und Brief?” fragte er im Tone höchften Erſtaunens. 

„Gleichfalls, Excellenz.“ 

„Und damit die Liebe Ihrer Tochter, Herr General,“ meinte 
Sulins fehr troden, „und wenn man die Sache bei Licht befieht, fo —“ 

„Und das Licht, bei dem wir fle betrachten,” fielihm der General 
heftig ins Wort, „ift fo fcharf, daß mich die Augen beißen. Ber 
zeiben Ste, Baron, meinen Weberfall, und vor allen Dingen Sie, 
gnädige Franz; weiter babe ich bier nichts zu fagen, und wünfche aller 
feit3 eine geruhfame Nacht.“ Damit wandte er fih zornig um und 
dinkte zum Zimmer hinaus, 

Der Baron eilte ihm nah, Eugen wollte ebenfalls folgen; doc 
hielt ihn Julius am Arme feft und fagte mit feiner gewöhnlichen 
Ruhe: „Bleib da, unbefonnener Kerl, du macht fchöne Befchichten.“ 

„Kap mich, laß mich!” rief der Maler Haftig, „ih muß ihn zu 
befänftigen fuchen, fonft fällt aM’ fein Zorn auf die arme Julie.“ 

„Bah!“ erwiderte der Andere, „fe hat auch ihr Theil verdient. 
Aber bleib nur, bleib; wie ich den General kenne, iſt das jedenfalls 
befjer. Bor allen Dingen aber fage, tft Juliens Liebe für dich fo 
groB, daß fie dem Papa gegenüber feit bleiben wird?“ 

„O mein Gott ja, ich glaube und hoffe es,“ antwortete Eugen, 
während Die Baronin leicht mit dem Kopfe nickte. 

„Dann wird fie mit ihm fertig,” fuhr Julius mit unerfchütter 
liher Ruhe fort, „und wenn du einen Brautführer brauchſt, fo flehe 
Ih zu Befehl.“ 

„Hat aber diefer Graf Rieden mit feinen Blumenſträußen Un⸗ 
glüd!“ Tief lachend der Vicomte, 
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„Apropos, wandte Ach der Nittmeifter an Eugen, der im tiefen 
Nachdenken daftand, „ich wette Hundert gegen Eins, daß ich meine 
Wette mit Ihnen gewonnen; Baronin Julie wird den Grafen nicht 
heirathen, hundert Louisd'or, das ift keine Kleinigkeit. Aber, beiter 
Freund, Ste werden fo gefällig fein und mir die Art der Zahlung 
überlaften, und Sie würden mich glüdlih machen, wenn dies in 
Leinwand "und Farben geichähe; fo ein hübſches Porträt von mir, 
wifien Ste zu Pferde vor der Schwadron, auf irgend einen beliebigen 
Feind einhauend.” 

„3a, ja,“ meinte Julius troden, „an einem Schlachttage, der 
fein Datum Hat; thu' ihm den Gefallen, Ich bin überzeugt, er bietet 
Dir eine Wette an, du werdeft niemals ein fchöneres Bild malen.“ 

„Und die Beranlaffung dazu!“ lachte der Nittmeifter, „es it 
das Pendant zu meiner Geſchichte. Ja, es gibt gefährliche Blumen 
ſträuße.“ 

„Himmltiſch iſt das allerdings,” ſagte der Vicomte, indem er ſich 
die Hände rieb. „Wenn ich es nur bald irgeudwo erzählen kann.“ 

„Nach einer gewifien Hochzeit befommft du die Erlaubniß dazu,“ 
ſprach Inlius. 

Und um den geneigten Leſer nicht länger zu ermüden, wollen 
wir nur noch ſagen, daß der General, welcher feine Tochter zaͤrtlich 
Itebte und den jungen Künftler achtete, mehrere Tage vergeblich getobt 
und gemurrt, und daß in Folge hiervon Eugen von dem großen 
Bilde keine Meine Copie zu machen brauchte, indem Papa mit komb 
[hen Zorn ausgerufen: „Die Mühe mit Leinwand und Farben kann 
er fih jeßt fparen!“ und daß endlich der Vicomte nach einem halben 
Jahre wirklich die Erlaubniß erhielt, und num überall und zwar mit 
vielen Ausfchmüdungen die Gefchichte auch diefes gefährlichen Blumen 
ftraußes erzaͤhlte. 

Mebrigens wünſchen wir ähnliche gefährliche Blumenfträuße allen 
unfern geneigten, liebenswürdigen Leferinnen. 
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Herr Regierungsrath Zwicker mit Frau gibt sich die 
Ehre, den Herrn Hofrath Claremann mit Frau Gemahlin, 
Herrn Sohn und Fräulein Töchtern auf eine Tasse Thee und 
zu musikalischer Unterhaltung für Dienstag den 4. März, 
Abends 7 Uhr, ganz ergebenst einzuladen. 

UAwg. 


Wenn du, geneigter Leſer, eine ſolche Karte empfängft, zierlich 
gedruckt, fanber befchrieben, fo denkt du nicht daran, welche Mühe, 
welcher Kummer, wie barte Tage und fchlaflofe Nächte unter dem 
Spiegel diefer glatten Linien verborgen Liegen. Warft du nicht 
ſelbſt ſchon Unternehmer von Familien⸗Concerten und Hausbällen, 
ſo haſt du keinen Begriff davon, wie viel ſaure Arbeit vorhergehen 
mußte, ehe dieſe Einladungskarten zum Austragen bereit da liegen. 
Du überſiehſt dein Haus, du rechneſt nach, wie viele deiner Bekannten 
du unterzubringen vermagſt, wenn du dein Appartement vergrößert 
haft durch Ausräumen der Schlafzimmer und durch Herrichtung des 
Hausflures, der vermittelft eined Teppiche und ein paar Wandleuchter 
in einem comfortablen Entroͤe umgefchaffen wird, Ich glaube, es 
gibt eine mäßige Berechnung, wie viel Plab ein Menſch haben muß, 
um ohne Schaden für feine Gefundheit eine Zeit fang atbmen zu 
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koͤnnen; wenn ich nicht irre, gibt es für Sklaven⸗ und Auswanderer 
fhiffe darüber eine Verordnung. Leider nicht für Familien Coucerte 
und Hansbälle! Iſt man doch da Augenzeuge von GErfcheinungen, 
die an's Fabelhafte ftreifen. Und wollteft du am andern Tag nad 
einem Familien⸗Concerte Jemanden in den Appartements herumführen 
und ihm fagen: bier zwifchen der Tiſchecke uud dem Dfen ftand fun 
denlang ein Menfch, dort hinter der Sophalehne ein anderer, im der 
engen Ihüre aber, die du dort fiehft, ſechs neben einander, von fieben 
bis neun, und noch obendrein auf ihren Zehenſpitzen, dabei huthal⸗ 
tend, ſchweißrieſelnd und applaudirend, — er würde dich mit einem 
Blicke beichenken, wie man ihn einem verächtlichen Lügner zoflt. 

Doch fehen wir weiter. Das Appartement Tann alfo fo und ſo 
viele Perſonen faflen, dazu fehlägt man noch gwanzig Procent für 
Abmeldungen wegen plöplichen Unmohlfeins und ferner zehu vom 
Hundert weiter, was man in der VBerpadungsfprache „„Einftreufel“ 
nennt, junge Supernumeräre, Kanzleis Ajfiftenten, ganz meue Lie 
tenants und angehende Aerzte ohne Praxis. Das tft jung, ſchmieg⸗ 
ſam, vor allen Dingen aber für die bejahrten Töchter ehrbarer Fami⸗ 
lien hoffnungsvoll, wird geduldet, zwiſchen fich verſteckt und finde 
fhon fein Plägchen. Wo? iſt freilich eine andere Frage. Auch id 
war einmal jung und wurde gern gelitten und befand mich im aͤhn⸗ 
fihem Falle als Mittelſtück zwifchen einer ſtarken Directorstochtet 
und einer wohlbeleibten Wittwe, — ich als dünne Fleiſchſchnitte, das 
Ganze einem ungeheuren Sandwich vergleichbar, einem riejenhaften 
Butterbrode mit Schinken, 

Iſt die Frage des Wieviel? glücklich erledigt, fo kommt bie wid. 
tigere des Wer? zur Berathung und zu dieſem Zwede Hat aud Her 
Regierungsrath Zwider eine Lifte der ganzen Freundfchaft angefertigt 
bie nun fihon vierzehn Tage vor dem Feſte einem Heinen Yamilien 
rathe vorgelegt wurde, Diefer Familienrath beftand aus Madame 
Zwider, einer ziemlich corpulenten Frau mit freundlichem Gefichte, 
etwas ſtark vöthlichem Teint und hellblonden Haaren, ſowie aus den 
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beiden Fräulein Zwicker, refignirten, zuweilen ſeufzenden Weſen von 
ungefähr achtundzwanzig bis dreißig Jahren, die es von dem großen 
Schiller ziemlich abſurd fanden, daß er einſtens geſungen: 


O daß fie ewig grünen bliebe 
Die ſchöne Zeit der erflen Liebe! 


Denn Amalie meinte: „was iſt eine erfte Liebe? — ein Unding. 
ein Probiritein, um zu erfahren, ob das eigene Herz auch ächtes acht 
zehnfarätiges Gold iſt.“ — „Ein Bahnfinn,“ fagte dabei Laura, die 
Jüngere, „Die erſten ungenießbaren Schößlinge eines Spargelfeldes, 
dad Durchblättern von Titeln und Vorreden eines. jungen Romans.‘ 

Ausgefchloffen von diefem Familienrathe war der junge Herr 
Zwider, KanzleisAffiftent und Mitglied der Liedertafel. Er Hatte bet 
einer ähnlichen Gelegenheit zu ertravagante Ideen an den Tag gelegt 
und gemeint, dad Schöne fei und bleibe fchön, auch wenn es tn der 
allerlegten Rangklaſſe erfcheine. 

Der Regierungsrat, ein Metner, fehr Iebhafter Mann mit einer 
ſehr hohen Stirne, die ſich von Jahr zu Jahr vergrößerte, auf welche 
er fi) aber etwas einbildete, fchritt im Zimmer auf und ab, las bie 
betreffenden Namen vor, und wo weder Frau und Töchter etwas zu 
erinnern hatten, fügte er einen dicken Bleiftiftftrich Hinzu. „Herr Dis 
vertor von W. Die Regierungsräthin machte eine zuftimmende, tiefe, 
ehrfurchtsvolle Verbeugung. — „Mit zwei Töchtern.“ — Gbenfo- 
„Und feiner ſchönen Nichte.” — „Die könnte man weglafien ,“ meinte 
Amalie entfchieden, während Laura, boshaft lächelnd, auf ihre Kaffee⸗ 
taſſe ſah. — „Wo denkſt du Hin!“ entgegnete der Regierungsrath; 
„8 wäre eine Unhöflichkeit gegen den Herrn Director, und dann —“ 
fete er fhüchtern Hinzu. — „Und daun?” fragte Amalie, etwas ges 
reist. — „Nun ja, und dann —“ fuhr der Vater fort, indem er wie 
zur eigenen Ermuthigung mit feinem Papier in der Luft herumfuch⸗ 
telte, „dann muß man auch Nüdficht nehmen. Du weißt, daß der 
dert Referendär von Strammer von jeher Die Zierde unferer Eoncerte 
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war. Er fingt göttlih.” — „O nur zu wahr!“ feufste Amalie ſtill 
in fich hinein. — „Und,“ fuhr der Papa fort, „warum fol man deu 
jungen Leuten nicht ein unſchuldiges Vergnügen gönnen? Seine 
Stimme ift unbedingt fohöner, fein Vortrag feuriger, fowie ex der 
fhönen Clara gegenüber ſingt.“ Amalie warf einen Heinen Blick gen 
Himmel, dann einen zweiten auf ihr Butterbrod, und als Mama ernſt 
und bedächtig mit dem Kopfe genickt, wurde die fchöne Nichte des 
Directord von W. mit einem Striche verfehen. 

Eine Menge Ramen, die nun folgten, wurden ſtillſchweigend gut 
geheißen; man merkte e8 bei diefen auch der Stimme und dem Ge 
fihte des Regierungsraths an, daß er vor jedem Widerſpruch ficher 
fet. Dies war nicht der Fall, ald er num fortfuhr und mit etwas 
fHüchterner Stimme und ohne aufzubliden, Tas: „Herr Doctor A 
mit zwei Töchtern,” — „Niemals!“ fagte entfchteden die Regierungs⸗ 
rätbin; Amalie zuckte verächtlich mit den Achſeln und Laura Tächelte 
höhniſch. „Ich will keine Mädchen einladen,“ fuhr Madame wider 
nach einer Baufe fort, „die es befländig darauf. anlegen, fi) vor meine 
Töchter zu drängen, fie zu verdunfeln.“ — „Zu verbunfeln ift nicht 
dad wahre Wort, Mama,” fprach geringfchägend die ältere Tochter. 
„Ich würde fagen: die fi bemühen, immer aufdringlich und nafeweis 
zu fein.” — „Uber es find doch eure Freundinnen,” meinte der Papa. 
„unge Affen find es!“ fagte entrüftet die Regierungsräthin; „Tamm 
aus der Schule, die fich ein Anfehen geben wollen, indem fie mit 
älteren und gefebten Mädchen umgehen.“ — „Kaum aus der Schule?“ 
lachte krampfhaft Laura. — „Ueltere und gefeptere Mädchen?“ meinte 
Amalie. „Was man fih von dir nicht alles muß fagen laſſen, Mama. 
Aber mir ift es gleichgültig, Tadet fie nur ein. Wo denkt Papa über 
haupt an etwas, was und Vergnügen macht. Iſt's nicht wahr, Laura? 
Auf der ganzen Xifte bis jeßt feine zwanzig junge Herren.“ Der Re 
gierungsrath ſah fragend in die Höhe, und Mama fagte: „Das kommt 
noch.“ Dann fuhr fie fort: „Nein, Eduard, den Doctor und feine 
Toͤchter laß fort; ich verfichere dich, fie haben ein aufbringliches Wefen. 
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Ich fehe Das auf den Mufenmähällen; fprechen meine Töchter mit ein 
paar jungen Herren, gleich find Die A.s da, Und dann ift es nicht 
wegzudisputiren, daß fie, Gott weiß, auf welche Art, ausſpioniren, 
wad Amalie oder Laura anzieht: Neulich kamen unfere beiden Mäd⸗ 
hen in gelben Baregeffeivern; was fehen meine Augen, als die A.'s 
antommen? Ebenfalls gelbe Baregefleider und hochroth aufgepugt. 
Ah, ich fage dir, das hat mich tief empört. Ich Hatte gelb gewählt, 
weil es etwas hervorſticht; blau, weiß, roth tft ordinärz es fragt fich 
ſo gut auf fo nem Ball: wer find die in Gelb? — Regierungdrath 
Zwiders u. |. w. Nein, nein, die A.s läßt du mir fort, baranf bes 
ftehe ich feſt.“ 

Hienach erhält. der Doctor A, mit feinen Töchtern feinen Strich 
und der Megierungdrath Tas weiter, lauter an ſich unbedeutende Ras 
men, aber wohlgefällig Elingend in den Ohren der beiden Töchter. 
Papa holte hier das Berfäumte nach und der Lleutenants, Supernu⸗ 
meräe, Mefexendäre, Candidaten und Affitenten durch alle Rubriken 
war fein Ende. Zuletzt kam das eigene Kanzlei⸗Perſonal, und dabet 
horchte Laura mit ungetheilter Aufmerkſamkeit. Doch es fehten ihr 
wie der Prinzeffin im Taucher zu gehen: wenn auch alle Waffer her⸗ 
anfraufchten, alle möglichen Namen genannt wurden, der des Jüngs. 
lings, Den fie möinte, wurde nicht genannt, Nur nahm fie ihr Schick 
fal mit weniger Refignation hin, denn als der Vater geendigt, warf 
fie den Kopf in die Höhe, zuckte unmuthig zuſammen und blickte dann 
auf Amalie, worauf fih diefe beeilte, dem Zorne ihrer Schweiter 
Borte zu geben. „Aber, Papa,” fagte die ältere Tochter, „haft Du 
abfichtlich den Herrn Volontär Schmelzing vergefien? Iſt er doch ein 
anftändiger junger Mann von fehr guter Familie und hat fich beftens 
bei uns vorftelleu laſſen.“ Der Regterungsrath ſchüttelte mit ernftem 
Stirnrungeln fein Haupt und bemerkte: „Nicht vergeffen, abfichtlich 
weggelaſſen, fehr abfichtlich, Diefer Herr Schmelzing ift ein leicht 
finniger junger Menfch, wird nie eine Garriere machen, und bemüht 
fih nicht einmal, durch Achtung gegen feine Vorgefepten, ſowie durch 
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Fleiß fein früheres Betragen vergeſſen zu machen. Erhält auf der | 


Univerfität das consilium abeundi und treibt bei und feine Birth: 
{haft fort, fo daß, wenn ich unparteiiſch und gerecht fein dürfte, ih 
ihn von meiner Kanzlei fchon Tange nah Haus geihidt Hätte.” — 
„Aber Protectionen!“ fagte Mama wichtig. — „Ja leider Protectio⸗ 
nen,“ wiederholte der Regierungsrath, „Brotectionen von oben herab, 
und aud in meiner Familie. Aber bier bin ich Herr und will feine 
Schmelzings bei meinen Soirsen.” Dies fagte er fo entjchieden und 
ſchlug dabei fo beſtimmt mit der Papierrofle auf feine Frackſchöße, 
daß Mutter und Töchter wohl einfahen, es fel in diefem Augenblide 
niht möglih, zu Gunſten Schmelzingd zu operiven. Doch waren 
noch mehrere Tage bis zur Spirde, und wir bitten den geneigten Les 
fer nicht erſtaunt zu fein, wenn eine der eriten Berfonen, die Ihm beim 
Familien⸗Concerte aufitoßen, der Herr Schmelzing if. Manus ma- 
num lavat, und nad diefem fehr richtigen Sage erhielt Lauras Pros 
teg& feine Einladung zu gleicher Zeit mit dem Herren Doctor A. um 
feinen beiden Töchtern. 

Nachdem die Einfadungslifte auf die eben bezeichnete Art bera- 
then und feitgeftellt war, rollte Papa Zwider fie zufanımen und über: 
gab fie feiner Älteften Tochter Amalie zur Ausfertigung. Danadı 
fegte er die Hände auf dem Rüden zufammen und fihritt nachdenkend 
mehreremale im Zimmer auf und ab; eigentlich tänzelte oder hüpfte 
der Regierungsrath, denn er Tiebte in allem die fchnelle Gangart. — 
„Apropos,“ fagte er nad einer Paufe, während er vor Laura fleben 
blieb, „am Goncertprogramme wird Doch Hoffentlich nichts mehr geäus 
dert? Sei fo gut und lied es mir noch einmal vor, ed macht mir 
immer Vergnügen, wenn ich fo eine fertige Arbeit betrachte, deren 
Zufammenftellung viel Mühe gekoftet und die nun glatt und fertig 
vor und liegt. — Hubt ihr euch. zu zwei Abtheilungen mit einer Baufe 
entſchloſſen? — „Natürlih,” entgegnete Madame Zwicker würdevoll. 
„Man kann doch die Sachen nicht ſo in einem fort herunter leiern. 
SH habe noch nie ein Concert gehört ohne zwei Abtheilungen, und 
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dann tft eine Zwiſchenpauſe fo nötbig; man muß doch eine kleine 
Converſation machen laffen, man muß doch ein paar Meine Erfriſchun⸗ 
gen herumreichen.“ Bet diefen Worten blickte die Regierungsräthin 
auf ihre Kaffeetafle und dachte an Himbeerwafler und Mandelmilch. 
Der Regierungsrath fah an die Dede des Zimmers empor und verges 
genwärtigte fih den Augenblid, wo in der Paufe der Departementss 
het zu ihm treten, ihm berablafiend die Hand drüden und zu ihm 
Iprechen würde: „Ihre Arrangementd find vortrefflih, mein lieber 
wider; man ift nirgends fo comfortable wie bei Ihnen.“ Amalie 
ftarrte in die Einladungsfifte hinein, wobei fie an Herrn Stramnter 
dachte; Laura trommelte mit den Fingern auf dem Tifch den Mens 
delſohn'ſchen Hochzeitsmarſch aus dem Sommernachtötraum. Jede Note 
widmete fie Schmelzing, und ſo war die ganze Familie glücklich. 
„Wir haben alſo,“ ſagte Vater Zwicker nach einer Pauſe, „zur 
Introduction die Sonate pathetique von Beethoven, drei famoſe Theile, 
welche Herr Schwicheler außerordentlich fhön ausführen wird. Dann 
folgt Prumes Melancholie, und ich bin feſt überzeugt, daß die eriten 
Geiger der Hoffapelle fih ein Mufter an dem jungen Sternbach neh» 
men Lönnen. Darauf Fräulein Windel, der Heine Rekrut von Küden. 
— &3 gefällt mir eigentlich,“ unterbrach der Negierungsrath feinen 
Vortrag, „daß Fräulein Windel, die fonft auf die großen Arien vers 
jeiten tft, Kückens Meines reizendes Lied gewählt hat. Sie füngt an, 
befcheiden zu werden und das frent mich.” — Bet diefen Worten 
lüchelte Madame Zwider ironiſch und ihre beiden Töchter Tachten laut 
und höhniſch Hinaus. „Beſcheiden?“ meinte Laura achfelzudend. „Das 
ift der Beweggrund nicht, Gott, wer weiß nicht, wie auffallend fie mit 
dem Lieutenant v. W. fchmachtet. Dem zu Ehren fingt fie das Sol⸗ 
datenlied.“ — „Bah,“ fagte der Regterungsrath einigermaßen verdußt, 
„wärs möglih? Ja, wie kann unfereind anf folche Schwänfe kom⸗ 
men! Aber das Lied ift ſchön, ich Habe nichts dagegen einzumenden. 
— Better! Phantafie von Bohm für Flöte und Pianoforte — Fräu⸗ 
fein Zaura Zwicker — Herr Wolfel. — Kind, die Phantafte ift ſchwer, 
Hacklaͤnders Werke. XV. 17 
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ich hoffe, daß du fie außerordentlich einſtudirt haſt. Damit ſchließi 
die erfte Abtheilung, wir haben eine halbe Stunde Baufe, und aladann 
Herr Strammer feine zwei Sachen hinter einander, Wenn das ihm 
nur nicht zu viel wird!" — „O nein,” verſetzte eifrig Amalie. — 
„Ja, mein Kind, die Bavatine aus Guido und Ginevra, das fit fati- 
quant — das bringt ein Pferd um, wie fie mit dem Kunftausdrud 
fagen. — „Dafür tit auch die andere Nummer leicht und tändelnd,“ 
bemerkte Amalte, wobei fie träumerifch auf ihren Teller niederfah. — 
„Ah, wenn du wärft mein eigen!” fang Laura balblaut und biidte 
die Schweiter mit einem fchalkhaften Lächeln an. — „Ganz richtig,“ 
meinte Bater Zwider, „Ach, wenn du wärft mein eigen, Wie lieb 
ſollt'ſt da mir fein! — Worte von der Gräfin Hahn⸗Hahn, ehe fie 
ind Kiofter ging, wunderbar fomponirt von Küden. Darnach Schluß 
des Ganzen, Liszts große Polonaife von Fräulein Laura Zwicker.“ 
Nah diefen Worten rieb ſich der Regierungsrath vergnügt die 
Hände und hiernit war das Gefchäft vorderhand bereinigt; der Water 
ging auf feine Kanzlei, Mama befah die Schäße ihrer Spetfefammer, 
Laura probirte ihre Sonate und Amalie ſetzte fih an den Schreibtiſch, 
um nad der vorliegenden Lifte die Einfadungsfarten auszufertigen. 
So find nun diefe entitanden, vielgeltebter und geneigter Xefer, 
und wenn dich der glatte Drud mit der zierlihen Handfchrift — 
Amalie fhrieb ſchön — ſo klar und freundlich anblickt, fo kommt dir 
alles das fo unverfänglich und wohlmeinend vor, Es ift, wie io 
mancher Händedrud, begleitet von einem freundlichen, herzlichen Worte, 
wobei doch Geber und Empfänger zu gleicher Zeit Dachten: „Hol' dich 
der Teufel!” Auch ohne gerade die beiden Fräulein U. oder Her 
Schmelzing zu fein, kannſt du überzeugt fein, daß ed Debatten gelo⸗ 
ftet und viel unangenehmes Hin» und Herreden, che dein Name and 
der Wahlurne zum Concert hervorgegangen; du haft manches Adel 
zuden gekoftet, manchen Seufzer, Aber gleichuiel! Wie der Feſtgeber 
die Einladungskarte abfendet, fo nimmt fie häufig der Empfänger in 
die Hand: ebenfalls mit Achſelzucken, mit einem gelinden Geufkr. 
Gott, ein FamiliensEoncert! Das wird Iangweilig. Der Abend könnte 
befier benägt werden. — U. U. w. g. — „Und Abends wird getanzt,“ 
überſetzt fich das ein junges Mädchen, die fih zur erften Soirse rüflet, 
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vielleicht auch: „Und Abends, wird gefungen,” während ein after, er 
grauter Kämpfer in der Arena familienconcertlicher Freuden nachden- 
fend murmelt: „Um Ausdauer wird gebeten.“ 

So ift denn der große Abend gekommen; Regierungsrath Zwiders 
wohnen im eriten Stod, die Treppe iſt mit einer Spiegellampe tags 
heil beleuchtet, oben find die Glasthüren entferut und im Gange ftehen 
rechts und links in Kübeln zwei Dleander, auf einer Seite die Küchen⸗ 
thüre verdedend und zu gleicher Zeit ein mäßiges Spalier bildend, 
welches die Ankömmlinge in den Salon weist. Diefer tft vortrefflich 
erhellt und fanft erwärmt. Rechts und links find die Thüren in die 
anftogenden Zimmer auögehoben,. und wenn ein Unkundiger die fünf 
geöffneten Piecen durchwandelt, alle zum Empfang der Gäfte beige 
richtet, fo muß er eine große Meinung haben von den Appartements 
des Regierungsraths. Denn natürlich iſt alles feſttäglich, nirgendwo 
Betten und gewöhnliche Haushaltungsgeräthe; die Räumlichkeiten dazu, 
denkt man, werden hinter der letzten Thüre anfangen, und dort noch 
eine Enfilade von wenigſtens vier weitern Zimmern fein. Aber nur 
die Freunde des Haufes wifien, daß dort dad Ganze mit einer Meinen 
Kammer abjchliegt, die aber am heutigen Abend wie ein vollgepfropfs 
tes Möbel⸗Magazin -auöfieht. Dort iſt eine fürmliche Wagenburg von 
Betten und Möbeln dritten Ranges, eine Wagenburg, die nur eine 
Meine Ede frei läßt, in welcher fih auf diefe Art eng umfchloffen die 
beiden jüngften Spröglinge der Zwicker'ſchen Familie befinden. Diele 
erfchienen,, nachdem das eheliche Glück der Familie eine längere Zeit 
paufirt, — zwei Buben von vier bis ſechs Jahren, verwegene Gefellen, 
zu allen möglichen tollen Streichen aufgelegt. Nicht einmal durch die 
aufgethürnte Wagenburg find fie zu bändigen, denn diefe wurde von 
dem äfteren ſchon einmal erklettert, worauf er, an der anderen Seite 
binabrutfchend, eine Waſchſchüſſel und ein paar Gläſer mit berunter« 
riß, was einen erſchrecklichen Lärmen verurfachte. Dies geſchah glück⸗ 
liherweife vor Anfang der Soirde und veranlaßte den Vater Zwider 
zu einer ernften Rede, welche Belohnung und Strafe verhieß, — ſehr 
viel Kuchen nämlich oder fehr viel Prügel. 

Endlich kommen die Bäfte, zu Fuß oder zu Drofchle; Die letz⸗ 
teren werden von ber Megierungsräthin freundlicher begrüßt. Zuerſt 
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fünt ſich der Salon, dann fließt die Maſſe der Eingeladenen tim die 
angrenzenden Zimmer, und fo immer weiter, bis endlich der ganze 
Boden bevet if. Man freut fih, einander zu fehen, man ftellt vor 
und wird vorgeftellt, man lacht und plaudert; junge, angehende 
Kanzleibeamte, nachdem fie fo glüsflih waren, einen freundlichen 
Gruß, ja vielleicht einen Händedrud ihrer Borgefepten zu erhalten, 
drüden frampfhaft den Hut auf den eingezogenen Bauch und tapeziren 
Eden und Bände, — Der Thermometer zeigt achtzehn Brad, — Selbſt⸗ 
bewußte Damen der höheren Beamtenklafje, ſowie anerfannte Schön⸗ 
heiten halten die Mitte der verfchtedenen Zimmer und ſtehen da wie 
Felfen im brandenden Meer, empfangen Huldigungen und theilen 
gnädige Blife aus, Junge Damen von verfprechender Zukunft, die 
aber noch nicht alt genug find, um felbititändig auftreten zu können, 
umgeben dieſe Felſen der Gefellfhaft wie friſches Moos oder faftige 
Pflanzen die alterdgrauen Steine und vor fie hin wirft die ab» und 
zuftrömende Flut umnterfchtedliche Seethiere dieſes Gefellfchaftsmeeres, 
Krabben und Seekrebfe in Geftalt von ſchwarzen, ernſthaften Afjefloren 
und NReferendären mit feltfamen Frackſchößen und Brillen auf der 
Naſe; Sterne in Form von diden Kanzleiräthen mit dem Verdienſt⸗ 
kreuz auf der Bruftz fchillernde, bewegliche und zappelnde Molusten, 
dargeftellt durch bunte, gelenke Lieutenants, und als orbinäres Mufchel- 
und Schnedenwert Kaufleute, Maler, Bildhauer, Schrifiteller und der 
gleichen Gefindel. — Der Thermometer hat ſich unterdeifen beeilt, auf 
vierundzwanzig Grad zu feigen, und das Lächeln der Regierungsräthin 
wider, welches bei achtzehn Graden ‚bald majeftätifch, bald gnädig oder 
Ihalfhaft war, fängt an Trampfhaft zu werden, wobei fie fchmwer 
athmet und ihre röthliche Gefichtöfarbe ftark ins WB läuliche fchimmert. 
Der Regierungsrath fteht noch immer an der Thüre, noch fehlt 
der Departementschef, und ihn nicht am Eingang zu empfangen, 
wäre mehr als Majeftätsverbrechen. Endlich kommt er, und nachdem 
er fih an der Thür die Brillengläfer abgewifcht, die ihm von der 
furchtbaren Hitze fogletch anliefen, fchreitet er an der Seite feines 
Untergebenen dur die Zimmer, begrüßt Madame Zwicker, winkt und 
nidt nach allen Seiten und ift fo freundlich, das Appartement außer 
ordentlich charmant zu finden. Nach ihm erfcheinen durch die Thüre des 
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Rebenzimmers, die aber ſogleich wieder verfchloffen wird, zwei Dienfts 
mädchen, Thee und Backwerk tragend: die Magd des Regierungsraths 
und Hofraths Ride von ihrer Herrfchaft der Regierungsräthin freunds 
ſchaftlichſt geliehen. So oft die Ride in die Nähe der Hofräthin 
tommt, ermangelt diefe nicht, ihr nach Verhalten einen ftrafenden oder 
billigenden Blick zuzuwerfen. Im diefem Gewühl eine Taſſe Thee 
oder etwas Backwerk zu erhalten, tft ſchon nicht fo fchwierig, als das 
Erlangte in Ruhe und Frieden zu verzehren. Bald wird man anges 
redet und muß eine Mandelſchnitte, ohne fie noch geſchmeckt zu haben, 
binunterwürgen; bald wird man geftoßen, und in der Angft der Nach 
barin das Kleid zu begießen, ſchüttet man fich ſelbſt die halbe Taſſe 
auf Die eigene weiße Weite, und iſt für den ganzen Abend ruinirk. . 
In diefem wichtigen Zeitpunkte find jene die Glücklichen, die an 
den Wänden ftehend, einen rüdenfreien Plaß erobert haben. Leicht 
kann man den Hut Irgendwo unterbringen und fteht nun da, in der 
Hand Die Taſſe, deren Rand hoch mit Backwerk befegt ift, im beruhi⸗ 
genden Gefühle der Sicherheit. — Unterdeſſen fcheint der Alkohol 
im Xhermometerglafe feinem Gefängnig entwifchen zu wollen und 
fteigt auf dreißig Grad, Eigentlich braucht man ihn gar nicht mehr 
zu betrachten, um die vergnügliche Hitze des Appartements, namentlich 
des Mittelfalond, zu ermeſſen; rothe und blaue Geſichter, thränende 
Augen, Iang herabfallende Locken, ſchwitzende Stirnen und halb unter» 
drüdte Seufzer fprechen deutlich genug. Ja dur alle fünf Sinne 
fann man die in den Zimmern herrfchenden dreißig Grade erfennen. 
Obgleich die Geſellſchaft obenhin betrachtet ein unabfehbares 
Gewirre zu bilden feheint, fo gehört doch Feine große Beobachtungs⸗ 
gabe dazu, um zu erfennen, daß fich alles wieder vergnügt oder vers 
fimmt, jedenfalls aber zu befonderen Zweden in verfchiedenen Grup⸗ 
pen zufammenfindet. Was fich Tiebt oder durch andere Beweggründe 
zu einander hingezogen wird, weiß fich zu finden und hie und da 
verftohlen zu plaudern; was fi) haßt, weiß ſich zu ärgern, indem es 
fh auf gemiffe Art bald den beften Plag im Saale ftreitig macht, 
jegt zu viele Trabanten um fich zu verfammeln fucht, um mit diefen 
über den geringfügigften Gegenftand ein lautes, für den andern Theil 
verletzendes Gelächter erfchallen zu laſſen und fich dann wieder gegen 
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ſeitig und auffallender Weiſe den Rüden zukehrt, und, als ſei in ber 
Nachbarſchaft plötzlich mas Schreckliches bemerkt worden, raſch davon⸗ 
rauſcht. Wofür man ſich intereſſirt, Das läßt man nicht amd den 
Augen. So folgte Madame Zwider ihren beiden Dienftmädchen be 
ftändig mit den Augen, wobei fie bald erröthete, bald erbieichte, wenn 
irgend eine Ungefchidfichkeit vorfiel. Dabei aber eilte die geplagte 
Frau häufig an das Ende des ganzen Appartements, fcheinbar, um 
mit ihren Gäften freundliche Worte zu wechfeln, in Wahrheit aber, um 
an der Thüre des Nebenzimmers zu laufchen, ob von dort fein Getöſe 
oder Stegeögefchrei zu hören fet, wenn nämlich ihre beiden Sprößlinge 
vielleicht abermals die Wagenburg erflettert hätten. — Gott fei Danf! 
alles war dort ruhig. Die beiden Buben hatten nämlich ein anderes 
Amufement entdedt, eine gefühlte Waſchſchuͤſſel, und darin Tießen fie 
Meine Schiffe von Papier ſchwimmen. 

Vater Zwider folgte dem Departementächef, wo das nur eben 
thunlich war, Amalie ließ die beiden Fräulein A., ſowie den Her 
Strammer nicht aus den Augen, was ihr aber zu ihrem großen 
Schmerze fehr feicht gemacht wurde, denn diefer junge Herr war 
immer in der Nähe der Tächter des Doctord zu finden und folgte 
denfelben fchwenzelnd von Zimmer zu Zimmer. Einen würdigen 


Gegenfag zu ihm bildete der Herr Volontär Schmelzing; er fland in 


einer Ede des Salons zwifchen einem Tifche und einem Sopha, mit 
dem Rüden an einer Meinen Etagöre gelehnt, auf der fi Porzellan 
figuren befanden, aß viel Backwerk, welches neben ihm auf dem Tiſche 
ftand; feine Blicke aber eilten dabei beftändig durch den ganzen Saal. 
Glückliche Laura! du haft alle Urſache anzunehmen, daß du es biſt, 
die von den grauen, aber glänzenden Sternen aufgefucht wird. 

Nach vielen verzweifelten Anftrengungen ift es dem Regierungsrath 
deffen Frau, den beiden Töchtern und dem balberwachfenen Sohn, 
der fi bisher unbeachtet unter der Menge umbergetrieben, endlich 
gelungen, die Mafjen der Säfte fo lange aus dem mittleren Salon 
zu entfernen, bis man dort für Die Damen einige Reihen Stühle ge 
ſtellt, bis man das Piano in die Mitte des Zimmers gerollt und 
durch Oeffnung eines Fenfterflügels einige frifche Luft hereingelaſſen. 
Au letzterem war es aber auch die höchſte Zeit, denn der Thermometer 
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drohte, einen Selbſtmord zu begehen, die Stimmung des Klaviers 
war faſt um einen halben Ton gewichen und Herr Sternbach, der die 
Melancholie geigen ſollte, meinte, das ſei bei einer ſolchen tropiſchen 
Hitze, um ſelbſt melancholiſch zu werden. 

Als die Vorbereitungen ſo weit gediehen waren, räuſperte ſich 
Herr Regierungsrath Zwicker laut, lange und auffallend. Die jüngeren 
Beamten ſeiner Kanzlei verſtanden dies Zeichen und forderten durch 
zahlreiche Bst! zur Stille auf. Bald legte ſich auch Gemurmel und 
Geräuſch im Salon, dann ebenfalls im anfloßenden Zimmer und 
nach einer Heinen Biertelftunde trat Herr Schwicheler vor, ein hoch 
aufgefchofjener , bleicher, junger Menfch, mit lang berabwallendem, 
blondem Haar und fehr nichtsfagenden blauen Augen, Er ftrich das 
Haar aus dem Geficht, öffnete lächelnd feinen großen Mund, was er 
beffer unterlaffen hätte, dann zog er die Handfchuhe aus, warf fie 
nadhläffig von fih und ſank mehr auf den Stuhl, als er fich darauf 
binfegte ; auch knickte er hiebei fo auffallend zufammen, dag man hätte 
glauben können, ed wandle ihn plößlich eine Schwäche an, fchnellte 
aber gleich darauf wieder in Die Höhe, hob die Hände und fing an, 
auf das unglüdliche Piano ſoszuhämmern, daß es zitterte, Elagte und 
in allen Fugen krachte, 

Sp ging der erfte Sag des Allegro vorüber, und beim Andante 
ſchien Herr Schwicheler etwas weniger ergrimmt, Gr neigte fein 
Haupt, und wenn man feine Finger fo matt über die Taften hin⸗ 
ſchleichen ſah, fo hätte man meinen fünnen, es gehe mit dem Mann 
zu Ende und in der nächſten Sekunde werde er mit einem unheimlich 
pfeifenden Tone ein für allemal aufhören. Aber leider hörte er nicht 
auf, wurde vielmehr beim dritten und letzten Sape, dem Rondo, 
gelenkig wie ein Froſch im Waſſer, der in großer Behaglichkeit mit 
allen Bieren zappelt. Dabei hüpfte Herr Schwicheler munter auf 
feinem Site hin und ber, feine Füße hüpften für fich allein, feine 
Finger ebenfalls, ja feine Nafe fchien zu hüpfen und fein langes 
biondes Haar. — Endlich hatte er ausgehüpft und das Publikum aud- 

gelitten. Beethoven tft ein großer Meifter, aber feine Sonate pathe⸗ 
tique ftehend Hören zu müſſen bet einigen dreißig Graden Hiße, ein 
gefeilt in einen Menfchenhaufen, das ift fogar für ein Haffiiches 
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Gemuth zu viel. Das Publikum ſchien fichtlich befriedigt, aber drei 
Viertheile deſſelben gewiß wegen endlichem Aufhören dieſer Marter; 
alles applaudirte dem Spieler und beglüdwänfchte ſich ſelbſt. 
Nummer Zwei trat vor: Herr Sternbach, ein ftrammer, unter 
fester, junger Herr, der fhon im Nebenzimmer, wo er nochmals ge 
flimmt hatte, die Geige zwilchen Kinn und Halsbinde feitffemmte 
den Bogen hoch erhob und fo gerüftet vortrat in die Schranken, wie 
ein biderber Nitter der alten Zeit mit Schild umd Lanze. Den rechten 
Fuß feit vorgefept, riß er feine Melancholie herunter, daß es eine 
Freude und ein Vergnügen war. Da er felbft durchaus nicht mielan- 
choliſch ausſah und ed auch in der That nicht war, fo fchien er zu 
denken: warte, Melancholie, wir wollen dir zeigen, wo du ber biſt! 
Er faßte feine Aufgabe tronifch auf, ging der Melancholie im Allges 
meinen zu Leibe und ri das Publitum zu Beifall und Heiterkeit hin. 
Fräulein Windel, die nun folgte, Tieß dem denkenden Birtuofen 
faum Zeit, gehörig abzutreten; fie fehien den Heinen Rekruten in allen 
Gliedern zu fühlen und gab das Lied Fed und unverzagt von fid. 


Jeder Berd war für das allgemeine Bublitum, der Refrain aber 


jedesmal für ihn, der Hinter dem Ofen hervorfah und die Nuancen, 
welche fie Hineinfegte, wohl zu verftehen fchien. Als Fräulein Windel 
unter einem wahren Beifallöfturm geendigt, füßte ihr Lieutenant von 
W. zärtlich die Hand und fagte: „Unter Ihrer ahne einzutreten, 
mein Fräulein, wäre das höchfte Glück meines Lebens.“ 
„Bs — 8 — 8! — Bs — 6 —st!“ riefen nun die Kanzletbeamten 
Vater Zwickers, und Herr Wölfel, von dem nicht viel mehr zu fagen 
it, als daß er ein Heiner Mann war mit einer großen Flöte und 
fih in einem fchwarzen Frad befand, führte Fräulein Laura ans 
Klavier, die fehr fchüchtern that und nur dann und wann aufzuleben 
Ichien, wenn fie einen Blick gethan in jene Ede, wo ſich die Porzellan 
figurens@tagöre befand. Die Phantafie fäufelte 108 und machte bei den 
Zuhörern den Effekt, als wollte fich Klavier und Flöte überbieten, welches 
von dieſen beiden Inftrumenten am langweiligften fein könne. Die ganze 
Nummer wirkte nervenberubigend; einige ältere Damen ließen, wie' um 
die Muſik beſſer genteßen zu können, ihre müden Häupter niederfinfen, 
und ein alter Domänenrath hätte fich faft durch einen lauten Schnarder 
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verrathen, wenn ſein Sohn, der neben ihm ſtand, denſelben nicht noch 
zur rechten Zeit durch einen kräftigen Huſten verdeckt hätte. 

Pauſe mit Komplimenten und Erfriſchungen. Es floßen Ströme 
von Mandelmilch und Himbeerwaſſer; Stühle wurden gerückt, die 
Damen erhoben ſich fächernd und mit gelähmtem Geiſt und Körper; 
junge, lebenskräftige Mädchen ſandten einen ergebungsvollen Blick gen 
Himmel, und der Menſchenkenner konnte auf manchen gefurchten männ⸗ 
lihen Stimmen die erften Anfänge von Selbfimordgedanfen leſen. 

Aber glüklich, wer nur unter den allgemeinen Freuden des 
Familiens Concerts zu leiden hatte; glücklich, wer nicht noch daneben 
einen nagenden Schmerz im Bufen trug, wie die unglüdliche Amalie, 
welche fish von jenem Ungeheuer, Strammer genannt, nicht nur total 
vernachläffigt fah, fondern es fogar mit anfehen mußte, daß er der 
jüngeren Fräulein A. auf Schritt und Tritt nachging. Strammer, 
ſonſt ein taktvoller junger Mann, dem die ftille Neigung der Res 
gierungsrathätochter für ihn nicht entgangen war und der eö mit einem 
Haufe nicht verderben mochte, wo man im amilienkreife gut zu 
Mittag fpeilöte, bemühte fi Heute in der That gar zu auffallend 
um Feäulein A. Dieſem feltfamen Benehmen lag eine triftige Urfache 
zu Grunde,. und zwar in der Geftalt eines jungen, unternehmenden 
Kavallerie⸗Lieutenants, welcher fih der Fräulein A. gleichfalls auf 
fallend näherte, und dem diefes hübfche, aber Teichtfinnige junge Mäd- 
den den unglücklichen Herrn Strammer opferte. Wer ruhiger Beob⸗ 
achter war, fah zwifchen dieſen betreffenden Perſonen ein kleines Rennen 
mit Hinderniffen. Wo fich der Kavalleriesieutenant befand, dahin 
wurde- auch Fräulein U. durch feine bezaubernden Blicke gezogen ; 
diefer folgte Herr Strammer, glühend vor Eiferfucht, und wo es galt, 
In thre Nähe zu kommen, da gab es für ihn fein Hinderniß, weder 
eine dide Kanzleträthin, noch die unermüdliche Zunge einer dürren 
Sofrätbin: er ſetzte kühn über alles hinweg, um die Ungetreue beob- 
abten zu können. Gekränkt im tiefiten Herzen folgte ihm die unglüde 
lie Amalie, und in dem Zimmer, wo er fih befand, da wußte fie, 
nicht fern von ihm, irgend ein Gefpräch anzufnüpfen, fo unbedeutend, 
ſo nichtsſagend, daß es ihr volltommen Zeit ließ, den ſchlechtdenkenden 
Strammer zu überwachen, 
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Da die Regierungsräthin Zwicker nie eine Soirde ohne Souper 
gab, fo war auch heute eins vorbereitet, follte aber erſt am Schluſſe 
des Concertes eingenommen werden. Doc, hatte der fühlende Vater 
wider im Iepten Zimmer fchon während der Baufe einige Weinflafchen 
aufſtellen Taffen und feinen Bekannten einen Wink gegeben, fich dort 
für die zweite Abtheilung zu ſtärken. Diele machten von Ddieler 
Freundlichkeit einen mäßigen Gebrauch, wie das denn auch felbftredend 
war, nahmen ein Glas und entfernten fich wieder. Dabei aber fün- 
nen wir unmöglich verfchweigen, daß der Herr Volontär Schmelzing 
dieſes Weinzimmer häufiger als jeder andere betrat und fi auch dort 
viel Länger aufbielt als nothwendig gewefen. Um aber dem Gange 
unferer Gefchichte nicht vorzugreifen, müflen wir fagen, daß er zu 
Anfang der zweiten Abtheilung wieder an der Porzellan-Etagere Ichnte, 
dag Amalie zitterte, als fie fehen mußte, wie der treulofe Strammer 
nur Blicke für Fräufein U. hatte, welche vor ibm auf einem der erften 
Stühle faß, nicht weit von dem entieglichen Kavallerie» Lieutenant, 
der ein fades und fchmachtendes Geficht machte. So erfchien ed näm⸗ 
lih dem unglüdlichen Sänger. Alles hatte die früheren Pläße wieder 
eingenommen, felbft die Regierungsräthin, nachdem fie am Nebenzim: 
mer gelaufcht und dorf von ihren beiden Sprößlingen fein unanftändiges 
Geräufdh vernommen. Die beiden Kinder fpielten nach wie vor mit 
ihrer Wafchichüffel, die fie durch Hinzuthun von weiterer Flüffigfeit 
bis an den Rand gefüllt. 

„Bs—8 —3—t! B3E-—3—8— 81!" riefen die Kanzleibeamten umd 
ald Herr Strammer neben das Piano bintrat, war e8 wieder ziemlich 
ftill im Salon und den angrenzenden Zimmern geworden; aber eb 
war größtentheils nicht mehr die Stilfe eines aufmerkſamen und er 
wartungövollen Publitums, es war die Stille der Ermattung, der 
Verzweiflung. 

Herr Strammer ftand alfo da, die Iinfe Hand auf die Hüfte ge 
fügt, mit der rechten das Notenblatt zierlih zum Munde führend, 
und dann machte er den Verſuch, der fehönen Fräulein U. durch Zei⸗ 
hen an den Tag zu legen, daß er nur für’ fie allein lebe, athme, 
finge! — Leider aber ſchien Amalie Zwicker diefe Zeichen beſſer zu ver: 
ftehen, als diejenige, der fie galten. Sept ſchlug der begleitende Muſiker 
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yie erften Töne an und Herr Strammer begann. Es ift eigenthüm⸗ 
ih, daß bei diefem Gefange das Auge größere Unterhaltung hatte, 
als Das Ohr. EB war in der That höchft ergößfich, anzufehen, wie 
der Sänger fein Notenblatt bald tief herabfenkte, bald hoch gegen das 
Gerz erhob, dabei blicte er fehmachtend gegen die Dede des Zimmers, 
öffnete und ſchloß die Augen, machte einen feltfam melanchofifchen 
Mund, und da diefer Mund, ſowie dad ganze Geficht fehr breit war, 
die Stirne aber höchſt niedrig, fo fah der Kopf des Herrn Stranmer 
dem eines Frofches nicht unähnlich, der feine Serenade in die dunſtige 
Nachtluft hinausſingt; nur waren beide in der Farbe fehr verjchieden, 
denn Die unſeres Sängers fpielte ſchon nach den erften Zaften in's 
Röthliche und ging bei einem hoben Tone, der audgehalten werden 
mußte, fo entfeglich in’d Bläuliche, dag man jeden Augenblid einen 
Schlagfluß befürchten konnte. Bon dem Gefange felbit ift wenig 
zu ſagen; e8 war, als habe Herr Strammer einen eifernen Ning um 
den Hals, der fich bei jeder Anftrengung noch mehr verengte und jeden 
Ton einzeln zerdrüdte und erſtickte. Endlich waren feine Leiden zu 
Ende, man applaudirte und er trat ab. Dem Progranım nach hätte 
er gleich darauf Kückens Lied fingen follen, doch hatte fich noch ein vielver⸗ 
\prechender Baritonift gemeldet, eine viereckige Geftalt, mit einer ges 
waltigen Bruft, mit der er Eofettirtg, und langem, flraffem Haare, das 
er troßig mit feinen fünf Fingern von der Stine wegwarf. Er brüllte 
— den Mönd von Meyerbeer, und ed war ein Glück, daß er fih 
hören Tieß, denn feine gellende und krächzende Stimme erwedte bie 
Halb Eingenidten und ſchon Schlummernden in allen Zimmern, 
Abermald Herr Strammer, — diesmal war fein Auftreten ſchmach⸗ 

tender, bingebender, auch zuverfichtlicher. „Ach, wenn du wärft mein 
eigen,“ lag feiner Stimme vortrefflich, und er hatte es bei fich zu Haufe 
ſo lange einftudirt, bis es die Nachbarn überdrüſſig waren und fein 
Hausherr ihm mit Auffündigung gedroht, Jeder fühlende Leſer wird 
begreifen, was es fagen will, vor einem geliebten Gegenflande fingen 
Wu dürfen: 

„Ach, wenn du wärft mein eigen, 

Wie Tieb ſollt'ſt du mir fein!“ 


In diefe wenigen Worte und Töne kann man eine ganze Liebes⸗ 
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geſchichte legen, und wenn ein weibliches Herz hierdurch nicht gerührt 
wird, fo iſt es gar nicht zu rühren. 

Ad, wenn du wärft mein eigen, 

Wie lieb ſollt'ſt du mir fein, 

Wie wollt ich tief im Herzen 

Nur hegen dich allein. — 

So fang Herr Strammer, und bei der letzten Strophe — „Ru 
begen dich allein” — blickte er gegen die Zimmerdede, um gleich dar 
anf alle Glut feiner Blicke, ja feine ganze Seele auf den geliebten 
Gegenftand ausftrömen zu laffen, der faum vier Schritte vor ihm ſaß. 

Und alle Woun’ und alles Glück 
Mir fchöpfen nur aus deinem Blick. 

Leider aber ſchien der unglüdliche Sänger weder Wonne noch 
Glück in diefem Augendlid aus dem Blick der Geliebten zu fchöpfen. 
Kräulein U. Hatte bei der Stelle 

„Wie wollt ich tief tim Herzen 

Nur hegen dich allein,“ 
ihren Blumenftrauß fallen laſſen und der unternehmende Kavallerie 
offizier war mit einem zierlichen Schleifer auf den Blumenftrauß lo 
geftürzt, hatte ihn ergriffen, und indem er ihn der Fräulein A. zurid: 
gab, den Augenblid benupt, um Hinter den Stuhl derſelben zu 
mandvriren. Er gab den Blumenftrauß, fie nahm ihn Tächelnd an, und 
als der unglüdliche Strammer fang: 

Und alle Wonn’ und alles Süd 

Mir fchöpfen nur aus deinem Blick, 


bob Fräulein U. ihr Köpfchen in die Höhe, der Kavallerieoffizier 
fentte fein Haupt herab, und der Teife gelispelte Dank drang dem 
Sänger wie ein Dolchſtoß in's Herz und zog ihm den eifernen Ring, 
von dem wir vorhin zu fprechen Die Ehre hatten, fo feft zuſammen, 
daß, als er wieder anfeßte 
Ad, wenn du wärft mein eigen, 

feine Kehle gar feinen Ton mehr von fih gab, fondern er nur gut 
gelte und quadöte, was auf Amalie Zwider, deren gebrochened Her 
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alles wohl verſtanden, einen fo fürchterlichen Eindruck machte, daß fie 
mit einem lauten Auffchrei in ihren Stuhl zurädfiel. 

Herr Strammer hatte indeffen feine Haltung gänzlich verloren. 
Er verfuchte ed noch einmal wieder anzufangen, aber er brachte feinen 
Ton aus der trodenen Kehle hervor, worauf er den beiten Ausweg 
ergriff, fein Notenblatt ſinken Tieß, ſchnell fein Schnupftuch hervor 
holte, und indem er Nafenbiuten affektirte, nicht ohne einen wahrhaft 
entfeglichen Blick auf den Kavallerieoffizier Davonftürzte, 

Naſenbluten ift nichts Gefährliches, vielmehr nur eine Erleichtes 
rung, und die fchlen fich der ganzen Zuhörerfchaft In diefem Augen» 
blicke mitzutheilen, denn alle hofften, nach diefem Zwifchenfalle würde 
dad Concert zu Ende fein und ihnen die Polonaife geſchenkt werden, 
— Bergeblihe Hoffnung! — Fräulein Laura Zwider, die ihre 
Schweiter mit einem fanften Ellenbogenftoß wieder zu fich felbft ge 
bracht Hatte, fchritt erbarmungslos auf das Piano zu, der Flötiſt 
Herr Wölfel legte die Noten auf und blieb zum Umwenden an ihrer 
Seite. Glücklicherweiſe Hatte das Abſtürzen des Herrn Strammer 
einige Aufregung, einiges Stuhlrüden verurfacht, und dieſes Ge⸗ 
räuſch den Herrn Volontär Schmelzing aus felnem Halbſchlummer 
erweckt, in den er, gelehnt an die PorzellansEtagere, verjunfen war. 
Jetzt blickte er auf, jah Laura am Klavier figen und hatte Die Geiftes» 
gegenwart nicht nur freundlich zu lächeln, fondern feine Hände zu 
erheben und pantomimiſch im Voraus zu applaudiren. Daß jebt 
ringsumher tiefe Stille berrfchte, dafür forgten Die Kanzleibeamten 
des Regierungsraths Zwider. Laura fpielte nicht übel, und Liszts 
Polonaiſe begann, würdig des fchönen Werkes; aber ein tückiſcher 
Dämon ſchien fi) nun einmal vorgenommen zu haben, dad Familien⸗ 
Goncert zu keinem glänzenden Ende gelangen zu laſſen. Schmelzing, 
das Ungeheuer, war nach den erften Taften wieder fanft entihlummert. 
Laura, die Häufig auf ihm blickte, mochte vielleicht fein gefchlofjenes 
Auge für ein inniges Genießen der Muflt halten, denn daß fein Kopf 
feine anffallende Bewegung machen konnte, dafür forgte die Porzellan 
Gtagdre, an welcher er fich feſtlehnte. 

Eine Stelle der Polonaife, wo die Finger fanft über die Taften 
hingleiteten, piano pianiſſimo, hatte Laura meifterhaft vorgetragen 
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und die Zuhoͤrer fühlten ſich wirklich erfriſcht davon, — da, mit 
einemmale vernahm man einen tiefen, ſchnarrenden Ton, es war 
gerade, als wenn eine Säge von kräftiger Hand geführt, ſich bemüht, 
durch ein aſtvolles, hartes Holz zu dringen. Eutſetzlich, dieſer Ton 
wiederholte ſich zwei⸗ und dreimal. Laura, die erſchrocken aufblickte, 
fühlte, noch ehe fie ſah, wer der Urheber dieſer Unterbrechung ſei. 
Ihr Auge irrte umſonſt durch die Noten, ihre Hand zitterte, vergeb⸗ 
lich taktirte Herr Wölfel mit Fuß und Hand, die unglückliche Spie⸗ 
lerin war aus ihrer Bahn geworfen, wie Jammerrufe klang noch der 
Anſchlag einzelner Taſten hie und da, dann warf Laura einen ſcheuen 
Blick ringsumher auf die Verſammlung, und als fie bemerkte, wie die 
Umfigenden bald fie, bald den Herrn Schmelzing anſtarrten, nicht 
nur mit Erftaunen und Schreden, fondern verfchiedene auch mit höh⸗ 
nifchem Lächeln, da preßte fie ihr Tafchentuch vor die Augen und 
fing an zu weinen. 

Hätte nur in dieſem Augenblid der Kavallerieoffizier, der ſich 
dicht neben Herrn Schmelzing befand, denſelben nicht auf fo unfanfte 
Art erwedt! Doch vielleicht in der guten Abficht, dies nicht auf auf 
fallende Art zu thun, indem er ihn 3. B. am Arm rüttelte, ſtieß er 
ihn mit dem Fuße an, aber leider fo kräftig, daß Herr Schmelzing 
ausrutſchte, niederflürzte umd indem er fih an der ſchwachen Etagere 
zu halten verfuchte, diefe fammt den Porzellanfiguren auf den Boten 
niederſchmetterte. Nachdem der Unglüdliche bei dem erften Verſuche, 
fi) wieder aufzurichten, noch einen Fenſtervorhang herabriß, auch 
mehrere Damen auf die Füße trat, dabei eine furchtbare Verwir⸗ 
rung anrichtete, im welcher er fich ohne augenblidiih einen Ausweg 
finden zu fönnen, wie ein Kreifel umherdrehte, fand er endlich mit 
Beihülfe des Kavallerieoffiziers die Thüre, ftürzte in das Hinterite 
Zimmer, dort wo es zur Schlafitube bineinging, in welcher ſich die 
beiden Heinen Zwider befanden. — Zerknirſcht und befhämt, aud 
etwas betäubt von dem Falle, den er gethan, lehnte er fich mit dem 
Kopfe an die Thüre, und feine Gedanken beichäftigten fich eifrig 
damit, wie fein Paletot und Hut zu erlangen fei und wie es möglich 
zu machen, daß er nicht mehr in die Kanzleiftube und vor das Ans 
geficht des Regierungsraths Zwider zu treten brauche. — 
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So fand ihn nach wenigen Minuten der Regierungsrath Zwicker, 
der ihm gefolgt. War deſſen Geſicht ſchon vorher vom Zorne geröthet, 
ſo wurde daffelbe bei der Stellung, in der er Herrn Schmelzing traf, 
und die allerdings auch auf einen andern Zuftand, als den der Vers 
zweiflung gedeutet werden Tonnte, jet dunfelblau; feine Hände ballten 
fih ein wenig, und wer weiß, was gefchehen wäre, hätte e8 Herr 
Zwider nicht vortrefflich verftanden, fih zu bemeiftern. So zudte er 
einfach mit den Achſeln und fagte ruhig und groß: „Herr, verlafien 
Sie mein Haus, Sie find umverbefferlih und in einem unzurechnungs⸗ 
fähigen Zuftand.” 

Daß die Polonalfe nicht zu Ende gejpielt wurde, brauchen wir 
dem geneigten Leſer wohl nicht zu fagen. Wenigen der Zuhörer war 
dies übrigens ein Kummer, denn das Familien⸗Concert hatte bis nad 
elf Uhr gedauert. Madame Zwider, eine Frau von Takt und Eins 
ficht, Tteß übrigens die Verwirrung im Salome nicht überhaud nehmen, 
vielmehr öffnete fie im eutfcheidenden Momente die Thüre des Zim⸗ 
mers neben der Küche, die am Anfang des Concerts gefchloffen wor⸗ 
den, und bald ging der angenehme Ruf von Mund zu Munde: Wenn 
es gefällig wäre — zum Souper. Mit wahrem Heroismus vermochte 
fie einftweilen zu überhören, daB von fern Lärm und Gefchrei der 
beiden Heinen eingefperrten Buben zu ihren mütterlichen Ohren her⸗ 
überflang. Nach längeren Spielen mit ihrer Waſchſchüſſel follte der 
See, den diefelbe vorftellte, in bewegtem Zuſtande dargeftellt werden; 
diefe Bewegung wurde aber zu heftig ausgeführt, die Schüfjel fiel 
um, und das Wafler übergoß die Spieler und floß unter der Thüre 
duch in das letzte Gefellfchaftszimmer, Erſt nachdem die Ordnung 
am Tiſch hergeftellt, fchlüpfte Madame Zwider hinaus, um die Ur⸗ 
fahe des Lärms zu erfunden. Dann aber überließ fie einer in der 
Küche Helfenden Frau das Wafler aufzutrodnen und die Meinen Un⸗ 
holde zu beruhigen, und nahm in ruhiger Größe ihren Pla am 
Tiſche ein. 

Die meiften Gerichte des Souperd waren gut zubereitet, und 
da nichts fo geeignet ift, eine augenblickliche Aufregung und Berftim- 
mung zu beichwichtigen, wie ein gutes Efien, fo fanden fchon nad 
der erften Schüffel die meiften, dag Abtheilung I. des Concertes gläns 
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zend geweien, daß die Störung der Abtheilung IT. höchſt bedauerlich 
fei, daß man fich aber im Allgemeinen vortrefflich amufirt habe. An 
verfchiedenen Torten und Punſch zum Schluffe fehlte es auch nicht, 
und fo trennte man fich denn um Mitternacht ziemlich heiter und zw 
frieden, wobei ein alter Kanzleirath meinte, man müſſe alles An 
genehme in diefer elenden Welt mühſam erfaufen, aber wenn fpäter 
noch ein gutes Souper folge, fünne man fi die Qualen einer mufi⸗ 
falifchen Unterhaltung ſchon gefallen laſſen. 

Bier Perfonen aus der Gejfellichaft aber waren und blieben wäh: 
rend des größten Theils der darauf folgenden Nacht mißgeftimmt und 
unglücklich. Davon fanden fih Herr Strammer und Herr Schmelzing 
noch im Kaffeehaufe zufammen, aßen und tranken viel, fprachen wenig, 
und als fie nach Haufe gingen, begegneten fie dem Doctor A. und 
feinen beiden Töchtern, deren eine von dem glücklichen Kavallerie⸗ 
Lieutenant geführt wurde. Vielleicht war es ein Glück, dag Her 
Strammer in diefem Augenblid feine Waffen bei fih führte; wohl 
dachte er einige Augenblide an Selbſtmord, verwarf ihn aber hohn⸗ 
fachend und zähneknirſchend als ein feiges Vergnügen. — Später noch 
gingen Amalte und Laura zu Bette; Ießtere fang dabei halblaut und 
lagend jene Stelle der Polonaife vor ſich bin, jene ſchreckliche Stelle, 
bei welcher der Schnarcher des Herrn Schmelzing ihr Spiel und ihr 
Herz zerriſſen. Amalie öffnete aber noch einen Fenfterflügel, blidte in 
die Nacht hinaus, das Auge von Weinen getrübt, und Tispelte ſtill 
vor fih hin: 

„Ad wenn — Trotz alle dem, was gefhehen! — du wärft mein 
eigen, Wie lieb foltt'& du mir fein!" — — 
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Die erfie Nacht. 
1844. 


In dem Hötel Reichmann zu Matland unter den geöffneten 
Türen des Speiſeſaals, welche in den Kleinen zierlichen Garten hin⸗ 
ausführen, faß eine Gefeflihaft junger Offiziere — es waren ihrer 
ſechs — gerade die Zahl, welche für ein kleines feines Diner die 
richtige tft, und hatten dies angenehme und wichtige Gefchäft fo eben 
beendigt. Der reich fervirte Tifch prangte in jener malerifchen Un⸗ 
ordnung des Silbers und Kryſtalls, zerftörter Frucht-Pyramiden, ent 
forkter Champagnerflafchen in Eiskübeln, jener Unordnung, über 
welche das befriedigte Auge fo gern hinſchweift, den duftigen Kaffee 
vor fih und die wohlriechende Savannah im Munde. 

Es war ein Nachmittag im Mat, die warme Sonne hatte fi 
aus dem engen Gärtchen emporgehoben, einer erfrifchenden Stühle 
Platz machend, die durch Saalthüren und Gorridore aus dem hoch 
umbauten Hofe hineinftrömte. Der goldene Schein des fcheidenden 
Lichtes zeichnete an den Mauern und Hänfern, welche den Garten 
umgaben , in dunflen Schatten die zadigen Stiebel der benachbarten 
Gebäude, küßte wolläftig die Spigen einiger hochſtämmigen Lorbeer: 
und Granatbäume und fehten ungern Died trauliche Pläpchen zu vers 
laſſen; doch Zoll um Zoll erhob fich der helle Schein rings number, 
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gefolgt von Tauſenden von Inſekten, welche ſich ſummend auf dem 
fheidenden Strahl der Abendfonne emporfchwangen und dem fühlen, 
dunklen Schatten entfloben. 

Die lebhafte Eonverfation während des Diners war jebt bei 
Kaffee und Eigarren verftummt, und jeder der fechd jungen Leute 
wiegte fi fo bequem wie möglich auf feinem Stuhle und alle blickten 
der fcheidenden Sonne gedanfenvoll nad). 

Es war eine kurze behagliche Siefta, ein angenehmes Ausruhen 
von der gehabten Anftrengung und dazu Täntete vom Dome ber die 
große Glocke und viele Heine der benachbarten Kirchen accompagnirten 
melodifch den tiefen Ton. 

Die ſechs jungen Offiziere waren von vier verſchiedenen Regi- 
mentern: zwei davon von einem ungariſchen Hufaren» Regiment mit 
der blauen knappen Atilla waren die Gaftgeber, und die anderen, ein 
Dragoner in weiß mit blau, ein Chevauxlegers in dunkelgrün und 
roth und ein Infanterteoffizier in ganz weißer Uniform die Einge⸗ 
Iadenen. Wem aber das Yeft eigentlich galt, war ein dritter Huſaren⸗ 
Offizier, der heute Abend im Begriff war, eine Neife über Florenz, 
Rom, an den entzüdenden Meerbuien vou Neapel zu machen, der 
junge Graf S., einer der liebenswürdigſten und eleganteften Offiziere 
feines Regiments, ein guter Kamerad, tüchtiger Reiter, von unerfchöpf- 
lich guter Laune, jeden Augenblick bereit, taufend Iuftige Einfälle 
Preid zu geben, und dur dieſe guten Eigenfchaften l’enfant gats 
des ganzen Regiments. 

„Wenn id mißgünftig wäre,” fagte einer der Hufaren, „fo 
würde ich dich ungeheuer beneiden, Alfons, im Belig eined zweimonat⸗ 
lichen Urlaubs, die gepadte Ealefche vor dem Haufe, gute Wechſel in 
der Brieftafche und nun nach diefem wirklich famofen Diner ſich ein 
zufchwingen und befchauend und verdauend bei dem herrlichen Früh—⸗ 
Iingdabend dahin zu rollen — es iſt ein beneidenswerthes Loos.“ 

„Allerdings!” lachte Graf S., indem er ein gefülltes Glas 
Champagner fo hoch emporhielt, daß der legte Sonnen⸗Reflex es ver⸗ 
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goldete, „allerdings, aber ihr hättet ja mit von der Partie fein Fönnen, 
e3 war das ja eigentlich fett fängerer Zeit ſchon abgefprochen.“ 

„Sa wohl, ja wohl!“ feufzte der Andere, „aber: Was tft das 
Leben ohn' Liebesglanz?“ — 

„Und diefer Liebesglanz,“ meinte der dritte Hufar, „hat deine 
Wechſel volltommen aufgezehrt.“ 

„Unſere Wechſel, wollteſt du ſagen!“ entgegnete der Andere, 
„denn dir, lieber Bruder, iſt es nicht beſſer gegangen; aber gibt es 
denn auch ein liebenswürdigeres, kleineres, tolleres Geſchopf als Ju⸗ 
lietta? und fo graziös, und eine fo große Künſtlerin? Ach, daß fie 
nicht Prima Ballerina ift, daran iſt bei Gott nur ihre Befcheidenheit 
Schuld. Und wie mich das Heine Ding Tiebt! Kam fie nicht, als 
von der gemeinfchaftlichen Reife die Rede war, ungeſchminkt auf Die 
Bühne, bleich wie der perfonifizirte Sammer, fo daß fogar der alte 
Oberſt, der ihr fo Lange vergeblich nachgeftiegen, zu mir fagte: Aber 
können Sie bei Dem Anblid ans Reifen denken?“ 

„Und du dachteft auch ferner nicht mehr daran,“ fagte der Dras 
goneroffizier lachend und Tieß eine blaue Wolfe kerzengerade in die 
Höhe fleigen: „du opferteft fort und fort auf dem Altar deiner Göttin, 
bis —“ 

„Du ihr die famofe Reife geopfert hatteft,” unterbrach ihn Graf 
S., worauf im Geſpräch eine Heine Baufe eintrat, während welcher 
die Kaffeetaffen und Sporen Flirten, wenn einer trank oder die Füße 
in eine andere Lage brachte. 

„Die Zeiten find aber auch gar zu langweilig,“ ſprach nach einis 
ger Zeit der Infanterieoffizier, „ein erwiges Friedens» und Garniſons⸗ 
leben, Rekruten exerciren und mit der Wache aufziehen. Man tft 
wahrhaftig gezwungen, fich eine andere Unterhaltung zu verfchaffen, 
wenn man nicht geiftig zu Grunde gehen will. Ich habe nun einmal 
für Tänzerinnen feine LZeidenfchaft, und fein Geld, und muß mic 
ſchon mit einer anderen Dame bebeffen, die weniger koftbar und Doch 
auch belohnend ift — die Wiſſenſchaft.“ 
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„Du wit zum Generalſtab,“ fagte der Dragoner und legte 
feine Beine auf einen Stuhl, der vor ihm ſtand; „Haft Hecht, ſteigſt 
dann zu Pferd, wie unfereind nnd biſt,“ fuhr er feufzend fort, „bei 
einer einftigen vielleichtigen Schlacht, mit an den interefjanteflen 
Punkten, ein felbftändiger Menfch, brauchft nicht in der ſtaubigen Co⸗ 
lonne zu marfchiren.“ 

„Ja zu Pferd, zu Pferd,“ meinte der Chevauxleger, der bis jebt 
fchweigend geraucht, „wenn ich das noch erlebe, eine tüchtige Schlacht 
— im Blut, Schweig und Staub, vor meinem Zuge bineinzuftürzen 
in die feindliche Kavallerie, um einen Leopoldi oder gar ein Thereſien⸗ 
kreuz herauszuhauen — Gott, wenn ich das noch erlebe!” 

„Dazu tft feider wenig Ausſicht vorhanden,“ feufzte der Anbeter 
der Tänzerin, „ein Feldzug könnte mich auch arrangiren, das bricht 
alle Verbindungen ab, wie man ſich in den Sattel ſchwingt und aus⸗ 
marſchirt, ift man ein freier, unabhängiger Menſch.“ 

„Aber der Kummer der Heinen Julietta?“ achte Graf S.; „fie 
wird fich nicht mehr fchminken wollen, und in Folge Davon ihren 
Eontract verlieren.“ 

Der Andere zuckte die Achſeln und fagte fenfzend: „Und doch 
wollte ich, es gäbe einen Feldzug.“ 

„Wozu aber durchaus keine Ausficht vorhanden tft,“ meinte der 
Infanterieoffizier. „Der politifche Simmel ift Har und ohne Wollen, 
wie der des herrlichen Neapel, dem du entgegenziehſt.“ 

„Das wär’ fchon recht,“ ſagte der Chevauxleger, „dann hätten 
wir einige Hoffnung, denn am neapolitanifchen Horizont hängt immer 
eine tüchtige drohende Wolke, die des Veſuvs nämlich, und da Tann 


es alle Tage losgehen.“ 
„Ja, auf diefe Art,“ verſetzte. der Infanterieoffizier lächelnd, „tt 


mein Vergleich freilich nicht ganz richtig.” 
„Grüß mir den Veſuv,“ fagte der andere Hufarenoffizier, „und 
nimm dir Lacrimae von Reina mit, der des Eremiten iſt gar zu 


ſchlecht.“ 
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„Krieg, Krieg!” phantafirte der Dragoner, „eine tüchtige Schlacht, 
ein Köntgreich, wenn ich eins hätte, für eine Schlacht!“ 

„So was kommt plötzlich,“ fagte Graf S., „gebt nur Acht, an 
einem Schönen Morgen hat man fi irgendwo bei den Haaren, wie 
ſollt e8 mich freuen, wenn eine folche Nachricht mich fehon nach wenis 
gen Tagen von meiner Reife zurüdriefe; doc, Freunde, ed wird [pät, 
ihr wißt, ich babe einen langen Weg zu machen, und möchte gar zu 
gern bei guter Zeit in Bologna fein.‘ 

„Welchen Weg wirft du dahin nehmen?" fragte der Infanterie 
offizier. 

„Run natürlicher Weife über Lodi und Piazenza,“ antwortete 
der Graf, indem er langfam aufftand und nach feiner Feldmütze und 
dem Säbel laugte, der neben ihm an einem Tifchchen lehnte. 

„Sp muß e8.deun gefchieden fein, fprach der Dragoneroffizier, 
indem er feinen Pallafch ebenfalls umfchnallte; und die Andern folg- 
ten feinem Beifpiele. Stühle wurden gerüdt, Säbel Hirrten und die 
ſechs Zreunde begaben fich aus dem Speifefaal in den Hof des Hötels, 
wo die Seichte Reifecalefche des Grafen S. bepadt und eingefpannt 
bereitö feiner barrte, Sein Hufar ftand daneben, mit dem Mantel 
über dem Arm und der Poftillon ordnete die Zügel des Sattelgaufes, 
um fi) augenblicklich auffchwingen zu können, 

Der Abfchied war kurz und herzlich, nachdem der Graf feine 
Galefche beftiegen hatte. 

„Leb' wohl, Alfons! — glückliche Reife! — Auf gutes und ges 
fundes Wiederfehen!" — „Danke fhön! — Haltet euch Alle in der 
Drdnung und follte irgend etwas vorfallen, fo fehreibt mir bald! — 
Grüße mir Yulietta, edler Romeo, und du, mach” dein Examen glän- 
zend, Daß du die grünen Federn auf dem Hut haft, wenn ich zurüd- 
ſchaue. — Avanti — T'ſchau — grüß Gott!“ 

Der Poftillon, wie alle itafienifchen, hatte wurtend den Tinten 
Fuß in den Bügel gefeßt, gab mit dem Knie dem Sattelganf einen 
Stoß, dem Handganl einen Hieb mit der Peitſche und ſchwang fich 
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in den Sattel, während Die Pferde wie toll zum Thore hinansſtürm⸗ 
ten; — ein ächter Renommift bog er im Galopp in den Corſo der 
Borta Romana links ab, glücklich, daß die Leute auf der Strafe 
feine Verwegenheit anftaunten, umd gleichgültig ob der Anfang der 
Meife bei diefer Gelegenheit ſchon durch ein zerfchmetierted Rad unter 
brochen würde. Doc Tief Alles aut ab. Die fünf Freunde fanden 
noch am Thor und winken herzlich zum Abſchied, um fich alsdaun 
nach allen Theilen der Stadt zu zerftreuen, der eine auf den Domplap, 
der andere auf den Eorfo, jener nad) Haus, diefer in die Scala. 

Unterdeffen batte der Graf die Porta Romana binter fih und 
lehnte fich behaglich in die Ede des Wagens. Der Hufar, der auf 
bem Bode faß, hatte ihm den Mantel um die Füße gefchlungen und 
legte jebt den brennenden Schwamm auf die Meerfchaumpfeife. Die 
fchmedte der ungartiche Tabak fo gut, wie war die Luft fo würzig 
und angenehm! mit welchem Entzüden dachte der Reifende an Rom 
und Neapel und geitand fi, dag er einer der glücklichſten, beneidens⸗ 
wertheften Sterblichen fet. 

So rollte der Wagen auf der fihönen breiten Chauſſee dahin. 
Um die Fahrt ganz angenehm zu machen, hatte es den Tag vorher 
etwas geregnet, weßhalb unter den Hufen der Pferde und den davon 
eifenden Rädern Fein Staub aufflog. ‚Der mailändifche SPoftillon, 
der auf der Station in Lodi mit einem fehr guten Trinkgeld entlaffen 
worden war, hatte den Grafen feinem Nachfolger beftens recommandirt 
und die Pferde griffen aus, Daß es eine Freude war. Der Rofle 
Ienfer Hatjchte mit feiner Peitſche, rauchte lange Rattenfchwänze und 
verfuchte es jeden Augenblid, mit dem Hufaren auf dem Bod eine 
Eonverfation angufnüpfen. Doch war diefer, ein Ungar, der italieni⸗ 
[hen Sprache faum mächtig genug, um einige wenige Lebensbedirf⸗ 
niffe zu verlangen, oder um den Poftillon unter Berheißuug eine 
bonne mane zum fihnelleren Fahren anzutreiben, was er denn auch 
nicht unterließ. 

Equipagen waren fie bisher keiner auf der Straße begegnet, aber 
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häufig an Tangen Zügen leerer Wagen mit Maulthieren befyannt, 
die von Matland zurückkamen, vorbeigeeilt, fie weit hinter fich Taflend. 
Die Eigenthümer Tagen faul auf die leeren Säcke geftredt, wahrfchein« 
lich den heutigen Gewinnft berechnend, und erhoben kaum den Kopf, 
um der vorüberraffelnden Equipage nachzufehen. Die Maulthiere, zu 
drei und vier vor einander gefpannt, waren num ſchon neugieriger 
und bogen mit ihrem Elingenden Geſchirr häufig von der Mitte des 
Weges auf die Poftpferde ein, um ſie fchnuffelnd zu begrüßen, welche 
Freundſchaftsbezeugung aber meiſtens durch einen Peitſchenhieb des 
Boftillons erwidert wurde, worauf die Maulthiere ihren Kopf plötzlich 
zur Seite wandten, die Glocken an denfelben ftärker klingelten und 
der Karren einen gelinden Stoß erlitt, der Fuhrmann fluchte, und der 
Poſtillon, fih umfehend, Tachte, 

„Avanti! avanti!“ fehrie der Hufar auf dem Bore und weiter 
und weiter rollte der Wagen, Die Bäume an den Wegen fihienen 
vorbei zu fliegen, einzelne Häufer ſah man vor fih, dann an der 
Seite, dann blieben fie weit zurück. In den Reisfeldern raufchte es 
geheimnißvoll, die ſcharfen Blätter an dem ſchlanken Stengel Ihliff 
der Abendwind gegen einander, daß es eigenthämlich flüfterte, und 
dazwifchen fummten und furrten Taufende von Infelten, die fih auf 
dem jungen Reid wiegten, oder den naflen Grund, aus welchem er 
emporwuchs, umfchwärmten, 

Als der Reifende Lodi paffirt hatte, fenkte fich der Abend auf 
bie Erde, thauig und frifh, er umfing Häufer und Felder und die 
brennende Erde, Tiebeglühend, Titt gebuldig den fügen befruchtenden 
Kup des heimlich Geliebten, der fich ſchweigend an ihren Buſen 
fhmiegte, als fi das firenge wachfame Sonnenauge geſchloſſen; und: 
heute feierten die beiden Liebenden eine herrliche duftige Brautnacht, 
aus vielen, vielen Kirchlein und Kapellen Täuteten die Glocken das 
Ave Maria, im Grafe glänzte der Nachtthau wie Tauſende von Brillans 
ten und warf zurüd das zitternde ſchimmernde Licht unzähliger Sterne. 
Dazu Dufteten die Blumen und das frifche Heu auf den Feldern; ein 
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wollüftiger Hauch ging durch die ganze Natur und Niemand fühlte 
das befier, ald die zahlreichen Nachtigallen in den Gebüfchen am Wege, 
welche die entzüdendften zarteften Brautlieder fangen. 

Um diefen herrlichen Gefang zu hören, muß man in einer war: 
men Frühlingsnacht durch die gefegneten Fluren der Lombardei fahren. 
Die Felder, mit Bächen durchſchnitten, Die Straße mit Wafler ein. 
gefaßt, über welches fich frifches Geſträuch wiegt, ift der Lieblingdanf 
enthalt diefer Eleinen gefiederten Sänger. 

Der Graf Ichnte in feiner Wagenede und fein offenes empfäng- 
fihes Gemüth erfaßte aM’ daB Schöne, was er ſah und hörte. Ein 
folches Nachtigallen⸗Concert, wie heute Abend, hatte auch er nte ver 
nommen; dazu flog der Wagen auf der geraden flachen Chauſſee im 
wahren Sinn des Wortes. Der Poftillon von Lodi hatte ein paar 
fräftige Schimmel eingefpannt und meinte lachend, als er fih in 
den Sattel fohwang, „er müfle fchon für die nächfte Station ein 
Vebriges thun; Dort,“ fuhr er fort, „in Caſal Pufterlengo gibt es 
gewöhnlih einen Jüngeren Aufenthalt, und wenn zufällig vor uns 
fhon eine Estrapoft da war, fo muß der Herr lange warten, der 
Pofthalter dort hat wenig Pferde.” Obgleich die Ausficht, auf einer 
einfamen Station mitten in der Nacht längere Zeit warten zn müſſen, 
gerade nicht fehr angenehm war, fo hielt der Graf diefe ausgesprochene 
Befürchtung für leeres Geſchwätz des Poftillons, und ermahnte ihn, 
feine Schuldigfeit zu thun, das Uebrige werde fich finden. Diele 
feine Schuldigkeit that denn auch der Poſtillon von Lodi auf eine 
wirklich überrafchende Art, und obgleich der Graf S., der die Trink 
gelder nie zu fparen pflegte, auf allen Stationen außerordentlich gut 
geführt wurde, fo hatte er doch ein folches Dahinrafen noch nicht 
erlebt, Kaum faß der Poftilon im Sattel, fo trieb er die Pferde 
mit lautem Hurrah! und Peitfchenfchlag zu vollem Galopp an. Die 
ein finflerer Geiſt hing er auf den weiſen Pferden, fein ſchwarzer 
Mantel flatterte um ihn, fein langes Haar flog zurüd und die feichte 
Caleſche beſchrieb auf der Landftrage Immerfort eine Schlangenlinie; 
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bald rechts, bald Links flog der Hinterwagen, der Hufar auf dem Bock 
hielt fih erflaunt an der Seitenlehne, und Häufer, Bäume, Brüdens 
geländer und Wegſteine fchienen eilfertig und entfegt vorbei zu hufchen. 
In weniger als einer Stunde hatten fie die Station zurüdgelegt und 
vor ihnen durch die Nacht glänzte ein einfames Licht aus dem erften 
Hanfe von Caſal Pufterlengo. 

Das Poſthaus Tag jenfeits des Dorfes an einer Anhöhe, welche 
mit Maufbeerbäumen und Reben bededt, fich dicht an die Hintere 
Seite des Beinen Wohnhauſes fchmiegte. Die Pofthalteret felbft und 
die Stallgebäude Tagen etwas abfeitg und obgleich der Poftillon von 
Lodi, während er durch den ftillen Ort fuhr, ein Webermögliches ges 
than mit SBeitfchenfnallen und lauten Hallohs, fo ſah man doch, 
nachdem die Galefche ſchon eine ziemliche Zeit vor den Stallungen 
hielt, auch noch nicht das geringfte Zeichen von Leben in benfelben. 
Erit nachdem der Poftillon und der Hufar, jener mit der Peitſche, 
diejer mit dem Säbel, die Stallthüre eine Zeitlang angelegentlich bear: 
beitet hatten, bemerkte man, daß in einer Dachkammer Feuer anges 
Ihlagen wurde. Bald darauf wurde ein Kopf mit zerzausten Haaren 
oben fihtbar und nachdem fih der Hinauslugende überzeugt, da unten 
halte eine Gxtrapoft, polterte er die Treppen herunter, öffnete die 
Stallthüre und kratzte ſich verlegen in dem ſchwarzen Haarwald, als 
der Graf fo ſchnell wie möglich frifche Pferde verlangte. 

„Bott fol mir gnädig fein und die Madonna!“ fagte der Stall 
net, „aber Euer Gnaden werden wahrhaftig eine Zeitlang warten 
müſſen. Seit drei Stunden ift die Poft von hier weg, die Poſt mit 
einer Beichatfe und die Pferde können in einer halben Stunde zurück⸗ 
kommen.“ 

„Und ſonſt habt Ihr nichts im Stalle?“ fragte der Graf ärgerlich, 
während der Poſtillon von Lodi verfchmigt lachend ein Zeichen machte, 
welches ausdrücken follte: „Habe ich es Euch nicht geſagt?“ — 

„Wo find denn Eure Extrapoftpferde? Ihr müßt doch nach dem 
Reglement deren wenigitens vier haben,“ 
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„Haben auch vier,“ entgegnete der Stallknecht; „find aber Leider 
vor einer Stunde mit einem englifchen Reifewagen fortgefahren.“ 

„Das tft ja aber ganz verflucht!“ fagte heftig der junge Offizier; 
„wenn ich dir aber ein gutes Trinfgeld gebe, ich glaube, dag du mir 
alsdann Pferde anfchaffen wirft, nicht wahr, Spipbube ? 

„Unmdglih!" antwortete der Stallierie, „glauben Eure Graben 


ja nicht, daß wir böfen Willen haben, aber die Pofthafterei ift unbe 


deutend, e3 fommen wenig Poſten durch und der Poftmeifter . . .” 
„Wo ift der Poſtmeiſter? ich will ihn fprechen !” 


„Ist nach Lodi geritten, Eure Gnaden, ich bin... . ganz allen. 


zu Haufe,“ feßte er ſtockend hinzu. 


Da war nichts zu machen, als in Ruhe zu warten, bis die 
Pferde der Tatferlichen Poſt zurüdtommen würden. Wenn nur die 
Poſt mitten im Dorf gewefen wäre, da hätte man vielleicht in dem 


Caffs eine alte Zeitung und etwas Kaffee gefunden, aber bier in den 
einfamen Gebäuden, die fo fchwarz und ohne Xeben in der Racht 
dafagen! ES war in der That langweilig. Der Poſtillon von Lodi 
309 feine Pferde in den Stall, worauf er fo wie der Hufar und der 
Stallierte fih plaudernd auf eine Bank vor dem Stallgebäude nieder 
ließen. - 


Selbft die herrliche Nacht vermochte nicht die Ungeduld des Rei⸗ 


jenden über died unangenehme Warten zu befchwichtigen. Vergeblich 
ſchlugen die Nachtigallen fchmelzender als den ganzen Abend in den 
dichten Gebüfchen, welche Pofthalterei and Wohnhaus umgaben, vers 
geblich funkelten die Sterne fo freundlich und beruhigend von dem 
dunflen Himmel, vergeblich athmete Die ganze Natur eine fo wohl- 
thuende Stille, fummten Inſekten aller Art bebaglich und glückſelig 
in den Freuden ihres furzen Sommerdafeins, der junge Reifende war 
ungeduldig und verftimmt, gelangweilt und hätte in diefem Angen- 
bfide viel um eine Gonverfation mit irgend Jemand gegeben, den er 
ſonſt gewiß nicht beachte. Schon mehrere Mat hatte er die Stall- 
gebäude umfchritten, und näherte fich jeßt dem einfamen Wohubaufe, 
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indem er die dahinter Tiegende Anhöhe erftieg, in der Hoffnung, viel- 
leicht das Flußbeet des Po zu erblicken oder fonft etwas, was ihn 
momentan unterhaften würde, 

Da lag die lange weite Ebene vor ihm, vom Sternenlicht fanft 
beglängt, bie und da mit hellen Linien durchzogen, Waflergräben und 
feine Seen, die hervorleuchteten zwifchen den dunklen Farben des 
dichten Rebengewindes und der Maulbeerculturen. Auch glaubte er 
dad Raufchen des Fluffes zu vernehmen, und einige Mal den entfern- 
ten lang eines Pofthorus auf der Straße, doch war es das Senfzen 
und Flüſtern des Nachtwindes in dem MWafferröhricht, das ihn ges 
täuſcht. Mißmuthig wandte er fih um, um zur Ghauffee und zum 
Stallgebände niederzufteigen und bemerkte, als er auf diefe Art die 
hintere Seite des einfamen Wohnhauſes vor fih ſah, ein Heine er- 
leuchtetes Fenſter und die Lichtftrahlen, Die von demfelben in die 
Nacht hinaus drangen, glänzten auf dem dichten Rebenlaub an dem 
Haufe und zeigten üppige Schlinggewächfe, die die Mauern defielben 
umfpaunen in einer wahrhaft malerifchen Weife. 

Der junge Offizier, erfreut von dem Gedanken, vielleicht doch 
Jemand zu finden, mit dem er die Zeit des Wartend verplaudern 
loͤnnte, näherte fih dem Haufe fo weit, bis es ihm möglich war, in 
dad offen flehende Fenſter hinein zu ſchauen. Dann blieb er über- 
tafcht Stehen. Er fah in ein Zimmer, in welchem auf einem alten 
Stuhl mit hoher Lehne ein junges und, wie er zu bemerken glaubte, 
ſehr fchönes Mädchen faß, welches auf feinen Knieen ein Meines Kind 
wiegte, Das es mit allerhand Schmeichelworten und Bruchftüden von 
Liedern einzufchläfern verfuchte. Es trieb den jungen Offizier, näher 
zu gehen; um aber die Kleine da unten durch das Raffeln des Ger 
ſtraͤuchs nicht plöglich zu erfchreden, erhob er feine Stimme und fang 
den Anfang einer bekannten italtentfchen Arte fo fanft und leiſe als 
möglich. 

Schnell brach das Mädchen in ihrem Lied ab, deckte mit der 
Hand den Schein der neben ihr flehenden Lampe und flarrte in das 
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Dunkel hinaus, um den Sänger, der jebt rafchelud Dur das Gras 
und Gefträuc näher fehritt, zu entdecken. Zu ihren Füßen lag wahr 
fcheinlich ein großer Hund, denn man vernahm in demjelben Augen 
blide ein paar tiefe Inurrende Töne, ein kurz abgebrocdhenes Gebell; 
doch fchien ihm das Mädchen zu wehren, fie beugte fih unerſchrocken 
etwas aus dem Fenfter und rief hinaus: „Wer tft da?“ 

„Es iſt ein Fremder,“ gab der junge Offizier zur Antwort, „der 
fo eben mit Extrapoft bier ankam, und anf frifche Pferde warten 
muß. Es war mir,” feßte er galant Hinzu, indem er näher trat, 
„wirklich vecht unangenehm, bier ein paar Stunden bleiben zu müſſen; 
doc wenn die Signora mir erlaubt, eine Welle mit ihr zu plaudern, 
jo danke ich dem Zufall, der mich bier feſthielt.“ 

Während der Graf fo parlamentirte, ging er als tapferer und 
umſichtiger Soldat Schritt vor Schritt vorwärts? nnd zeigte fich bei 
den lebten Worten dicht am Fenſter in dent heilen Kichtfchein. Das 
war aber auch, um dem Mädchen allen Schreden zu nehmen, Das 
befte aller Mittel, denn ein Blick in diefes fchöne, offene, jugendlicd- 
frifhe Gefiht, dem der Eleine blonde Hufarenbart fo wohl fland, 
zeigte der jungen Italienerin, mit wen fie es zu than babe, und che 
fie noch die Hufarenuniform erkennen konnte, fagte fie lachend: 

„Aha! der Herr tft ein Öfterreichtfcher Offizier.” 

Wie war jetzt die ftille Nacht dem jungen Reifenden wieder fo 
intereflant geworden, und erit das Wohnhaus, das er vorhin ingrim- 
mig angeſchaut! Gab es aber auch etwas Reizendered, ald der Anbiid, 
den er bier vor fich Hatte? War es das Plögliche und Unerwartete 
der Erfcheinung, war es der dunkle Rahmen der Nacht, der das Mäd⸗ 
hen fo wunderbar hervorhob, genug, er geftand fih, nie etwas 
Schöneres gefehen zu haben. Da lehnte die Kleine an ihrem hoben 
Stuhl, nothdärftig befleidet, ein rother Rod -umfpanute ihren ſchlanken 
Leib, die nadten Füße drückten fich tief in das ſchwarze zottige Fell 
des großen Hundes, den wir vorbin erwähnten und der fragend auf- 
blickte, als wolle er fagen: „Befiehlſt du, daß ich binausfpringe, und 
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den Fremden ein biöchen an der Kehle faſſe?“ Auch fchten fie ihren 
Wächter vollkommen zu verftehen, denn fie drüdte ihm mit dem einen 
Fuß den erhobenen Kopf fanft nieder, worauf er die Augen fchloß 
und mit Dem Schweif wedelte. 

Das Alles Tonnte der Reifende vor dem Fenſter freilich nicht 
fehen, ſenkte auch feine Blicke nicht dort hinab, ſondern heftete fie feit 
auf den fchönen Kopf des Mädchens, auf ihren fchlanfen Hals und 
die weißen Schultern, welche zwifchen den aufgelösten Flechten des 
ſchwarzen Haares hervorglänzten. Das Bübchen in ihrem Schooß, 
weiches überhaupt feine große Neigung zum Schlafen zu verfpüren 
fhien, wachte bei dem Anblick des Fremden wieder bel auf und blickte 
jo treuherzig , ja freundlih mit den großen, glänzenden Augen auf 
die goldverzterte Feldmutze und die Schnüre des Atilla. 

„Alſo der Herr hat Feine Pferde befommen können,“ fagte das 
Mädchen, „und muß deßhalb warten, bis die von der faiferlichen 
Dot zurückkommen. Ja es kommt dies leider oft vor, mein Vater 
bat nicht viele Pferde und will auch Feine weiter anfchaffen, da das 
Geſchaft überhaupt fo wenig einträgt, denn es tft Hier eine Meine 
Zwifhenftation, Lodi und Piazenza nehmen uns das Befte weg, wir 
hatten auch früher, als die Mutter noch lebte, ein Feines Wirthshaus, 
aber das Hat Alles jept aufgehört; Vater fagt, er wolle nichts mehr 
vergrößern, das könne einmal der Feine Cecco hier in meinem Schooß 
thun, oder,” feßte fie Iachend Hinzu, „der Schwiegerfohn.“ 

„Der Schwiegerfohn?” fragte der Offizier, „wer iſt denn der 
Schwiegerſohn ?“ 

„Nun,“ lachte das Mädchen fröhlich auf, „wer wird der Schwie⸗ 
gerſohn fein? Der Mann der Tereſina.“ 

„Und wer tft die Tereſina?“ 

„Die Terefina bin ich,“ fagte fie Iuftig, fchlug aber die Augen 

nieder, als fie fah, wie die brennenden Blicke des jungen Offigiers 
“auf ihr Hafteten. „Ja,“ fuhr fie nachläffiger und mit leiferer Stimme 
fort, „der Cecco,“ dabei fuhr fie dem Bübchen durch die ſchwarzen 
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Locken, „oder der Schwiegerfohn,” dabei bob fie den Kopf kokett in 
die Höhe, „Soll, wenn er mag, die Wirthichaft wieder anfangen und 
die Bofthalteret vergrößern.‘ 

„Se, 0,” fagte der Graf lächelnd, „ver Schwiegerfohn * — So 
bift du alfo fchon verheirathet?“ 

„Ber? — Ich?“ lachte das Mädchen, „Madonna, das ift zum | 
Lachen, geht mir weg, ic; geheirathet? Ehe man heirathet, muß 
man zuerft Semand lieben, herzlich Lieben,- fo ungefähr, wie ich das 
Bübchen Liebe; aber mit Liebe lieben, und das habe ich noch nicht 
gethan.“ | 

„Hat dir denn noch nie Jemand gefallen, Terefiun? Ich meine, 
fo recht gefallen, um ihn mit Liebe lieben zu können?“ fragte der 
junge Mann. 

„Nein, Herr!“ entgegnete dad Mädchen und lehnte den Arm auf 
die Fenfterbrüftung, wodurd den Bübchen die Ausſicht auf Feldmütze 
und Schnüre verdeckt wurde, weßhalb ed laut auffchrie, auch nicht 
eher beruhigt werden konnte, bis ihm die Zeldmüge förmlich zum 
Spielzeug überantwortet wurde, zu welchem Ende der Offizier ge 
zwungen war, ſich Ins Feniter hineinzulehnen. Ihr Arm aber blieb 
auf der Fenſterbrüſtung und der Kopf neigte fih vor, umd ebenfo die 
weißen Schultern und der Oberleib, 

„Wen meinen Sie denn eigentlich,” fuhr der Graf S. fort, „deu 
fi) der Bater zum Schwiegerfohn ausfuchen wird, etwa einen aus 
Pufterlengo oder einen jungen Kaufherrn aus Lodi?“ 

„Nein, nein!" fagte dad Mädchen plöglich ernfl werdend, „eher 
den Sohn des Poſthalters aus Piazenza, der ift ſchon mehrere Male 
ohne allen Grund dageweſen und er ſcheint dem Vater nicht übel zu 
gefallen; mir aber ganz und gar nicht,” feßte fie ganz leiſe Hinzu. 

„Iſt er nicht fchön, nicht jung?" fragte der Offizier Lächelnd, und 
die Kleine antwortete Teife und fih ſcheu umfehend: 

„Rein, gewiß nicht! aber er ift bösartig und falfch und den 
konnte ich nicht Tieben und wenn ich ihn heirathen müßte, fo wär 
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mein ganzes junges Leben verborben, denn Sie jagen, es fei ſchrecklich, 
beirathen zu möüflen, ohne geliebt zu haben.“ 

„Da wäre ed alfo noch viel beſſer oder wenigftens viel fchöner 
geliebt zu haben ohne zu heirathen,“ fagte der Offizier. 

„Schöner vielleicht,“ entgegnete das Mädchen, und bob die Augen 
empor, um ihn anzufehen, „Ichöner vielleicht wohl, aber nicht beſſer.“ 

Jetzt trat in diefem feltfamen Gefpräche eine Pauſe ein, in wel- 
her die Rachtigallen ftärfer und freudiger fehmetterten und in welcher 
der junge Dffizier die Höhe der Fenfterbrüäftung maß und bei fih 
überlegte, ob ed nicht möglich fei, dort ohne viel Geräuſch hinein zu 
voltigiven. Doc ſchien die Italienerin feine Abficht zu errathen, denn 
fie deutete mit der Hand auf das Stallgebäude und fagte: „Macht 
fein Geräuſch, der alte Pietro hört Alles. Es ift eigentlich nicht 
recht, daß ich mit Euch fo lang am .offenen Fenfter plaudere, aber ich 
weiß nicht,“ fuhr fie fort und blickte ihn mit ihren glänzenden Augen 
voll an, „ich plauder’ wahrhaftig gern mit Euch,“ 

„Lieber ald mit dem Pofthaltersfohn von Piazenza?“ 

„Biel Lieber,“ 

„Dann würdet Ihr mich vielleicht auch lieber heirathen oder 
lieben?” ſagte der Offizier und legte feine Hand auf ihren feinen 
weißen Arm. 

„Das Erſte geht nicht,” fagte das Mädchen Tächelnd, „weil Ihr 
ein Gavalter ſeid, und das Andere, wenn es ohne das Erfte ginge, 
geht doch nicht, weil ihr ja Morgen früh ſchon ſo viele, viele Mig⸗ 
lien von hier eutfernt ſeid.“ 

„Wenn ich aber dabliebe?“ 

„Wie könnt Ihr dableiben? ſagt ſo etwas nicht, was Euch kein 
Ernſt iſt, und hier könntet Ihr auf keinen Fall bleiben,“ ſetzte ſie 
ſtockend hinzu, „der Vater, der in zwei Stunden zurück fein kann, 
würde Euch nach Lodi oder Piazenza weiſen.“ Bei biefen Worten 309 
fe ihren Arm zurück, bis ihre warme Hand in der des Offiziers lag. 
Dann gab fie nach, als er diefelbe feſthielt. 
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Ihr war es feltfam zu Muthe. Es gefchah, was ſchon oft g> 
ſchehen ift, daß zwei junge unverdorbene Weſen mit heißem Bint, Yie 
fih zuvor nie fahen, ſich plößlich in einem Gefühl der Liebe zu ein 
ander befinden, daß ein Blick, ein leichtes Geſpräch zwei Herzen fei- 
felte, von denen vor einer Stunde noch keins gewußt, daß in der 
weiten Welt das andere fchlage. 

Durch den Körper des jungen achtzehnjährigen Offiziers ſtroͤmte 
es glühend und entzücend, und auch das Mädchen ließ ihm ihre zit: 
ternde Hand, die er heftig an feine Lippen drüdte. Auch die Nacht 
mochte daran Schuld fein, die ftille, heilige, tranfiche Nacht, der Duft 
der Blumen und vor Allem auch die LXiebeslieder der Nachtigallen. — 
O diefe Nachtigallen! — — 

„Wie glücklich bin ich,“ fagte der Offizier, „daß ich bieher kam, 
daß ich bier warten muß und daß ich dich fah, Terefina.” 

„Mir tft es auch lieb,” entgegnete das Mädchen, „ach fo lieb, 
ich weiß nicht wie? Nur möcht’ ich viel Tieber weinen, als Lachen.“ 
Dabei Tegte fie den Kopf vorwärts auf ihren Arm und ihre Stirme 
auf feine Hand und er beugte fih zu ihr nieder und drüdte einen Kuf 
auf ihren ſchlanken Hals, Die drei jungen Leute waren in bdiefem 
Augenblick fo glüdtih, der junge Reifende, das junge Mädchen und 
der Bambino in ihrem Schooß; denn letzterem war ed nad) einigen 
verzweifelten Anftrengungen endlich glücklich gelungen, die ſchwarzgelbe 
Schnur von der Feldmüge herunterzureißen, eine That, die er mit ver 
gnägtem Lachen ankündigte. Doch war biefer Freudenausbruch nicht 
im Stande, die beiden Liebenden aufzuftören. Er wandte fanft ihren 
Kopf anf die Seite und drüdte einen glühenden Kuß anf die brennende 
Stimm — da tönte Durch die Nacht der Tuftige Klang eines Poſt— 
horns. — — 

Es iſt etwas Eigenthümliches um ſolch einen Ton, wenn Alles 
ringsum in tiefer Stille begraben liegt. 

Das Mädchen fuhr in die Höhe und horchte. „Der Vater!“ ref 
fie erfchredlt, „oder Die Pferde von der kaiferlichen Poſt. Adieu, mein 
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Lieber, mein Liebſter! Man darf uns bier nicht beifammen fehen.“ 
Sie legte das Bübchen neben den großen Hund auf den Boden, er- 
hob fich eiffertig und fchlang, während fie ſich mit dem Oberkörper 
zum Fenſter hinausbeugte, ihre beiden Arme um den Hals des Offi⸗ 
zierd. „Verzeiht mir, was ich thue,“ fagte fie mit Teifer Stimme, 
„verzeib’ es mir die Madonna, aber es ift gewiß nichts Unrechtes, 
ich fehe Euch ja in diefem Leben gewiß nicht wieder, ich darf, ich kann, 
ich will dich nicht wiederfehen! denn wenn ich. dich morgen wieder 
fähe, fo wäre ich tief, ach fo fehr unglüdtich! ich müßte mich fchämen, 
aber fo, da wir und bier zum erften Mal fehen, und uns gleich wieder 
verlieren, darf ich fagen, daß ich Dich unendlich Liebe, und darf dich 
füffen, fo — und noch einmal — und zum lehtenmal. — Madonna 
hilf! Jetzt fort! um Gotteswillen fort!“ 

Der Offizier fühlte drei heftige innige Küſſe auf ſeinem Munde, 
dann drückte das Mädchen ihn ſanft von ſich ab, ſchloß eilfertig die 
Fenſterflügel und loſchte das Licht aus. — 

Das Poſthorn tönte näher und näher, man vernahm Pferdeges 
trappel auf der Ehauflee und dann das Schnauben und Schütteln der 
Thiere, die vor dem Stallgebäude hielten. Neben dem Wohnhauſe 
wurde jept eine dunkle Geftalt fihtbar — es war der Huſar, der ſei⸗ 
nen Herrn ſuchte. Gedankenvoll folgte Graf S. feinem Diener, nicht 
ohne oftmals ftehen zu bleiben und die Hand vor die Stimm zu prefs 
fen, wobei er dachte, ob das nicht vielleicht Alles ein Traum gewefen 
fei. Aber nein, die drei Küffe hatte er in Wirklichkeit erhalten, fo 
inntg, fo glühend, fo heiß! Die drei Küffe konnte er nicht vergeflen, 
und nicht das Bild des Mädchens, 

Wenn fpäter durch Die fange Reife das Heine Abenteuer in feiner 
Erinnerung an zu bleichen fing, fo brauchte er fich blos diefer drei 
Küffe zu erinnern und es fuhr brennend durch feinen Körper und er 
gedachte jener Nacht und des Poſthauſes und er glaubte wieder vor 
dem Fenſter zu ſtehen, aus dem jebt fein Lichtitrahl mehr drang, von 
wo er nicht das geringfte Geräufch mehr hörte, 
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„Euer Gnaden,“ ſagte der Huſar, als fie das Stallgebãude er⸗ 
reichten, wo die eben angekommenen Pferde abgerieben, gefüttert und 
wieder eingefpannt wurden, „Euer Gnaden haben, fcheint mir, die 
Feldmüpe im Wagen liegen laſſen oder verloren.“ 

Der junge Offizier lächelte und fagte, er babe vor der Station 
im Wagen gefchlafen, „und da muß fie mir vom Kopf herunter gefal- 
len fein, gib mir eine andere,” 

So fehr auch der Graf daran dachte, In Piazenza Tiegen zu blei⸗ 
ben, um vielleicht von da aus das Abentener der heutigen Nacht wei: 
ter verfolgen zu fönnen, jo brachte ihn doch der firenge Blick des Mäd- 
chens, als fie ihm fagte: fie müfle fich fchämen, wenn fie ihn morgen 
wieder ſehe, von dieſem Gedanken ab und er entichloß ſich, obgleich 
widerftrebend, feine Neife fortzufeben., Ja einige Mal war er im 
Begriffe nach Lodi oder Mailand wieder zurüdzufehren, und das Ter⸗ 
rain genau zu recognosciren, doch fühlte er für das Mädchen eben fo 
viel Achtung als Liebe, und war vernünftig genug, alle Kolgen zu 
überlegen, und fich mit den drei Küffen zu begnügen, die Das gute, 
unfchuldige Gefchöpf ihm fo liebevoll gegeben. 

Der Poſtillon von Lodi ermahnte feinen neuen Gollegen, etwas 
von der verlorenen Zeit wieder einzubringen, Der junge Offizier warf 
ih in feinen Wagen, der Hufar nahm feinen Platz auf dem Bode 
wieder ein und die Pferde liefen auf der dunklen Chauſſee dahin, fo 
aut fie konnten. Der neue Poftilon bfied auf feinem Horne und es 
war derſelbe Ton und daſſelbe Lienchen, dad der Graf vor einer hab 
ben Stunde am Fenfter drüben gehört. Ob auch fie die Töne wie 
der vernahm, zitternd auf ihrem Lager, vielleicht die Kiffen mit ihren 
Thränen benepend? — Ja, fle vernahm fie gewiß heute Nacht, und 
morgen wieber, au dem offenen Fenſter wie heute fißend, und bfidte 
gewiß fehnfüchtig nach dem Hügel hinauf, von dem er nicht wieder 
berniederitieg, und fie ſah daſſelbe alle Tage, immer in derfelben Um⸗ 
gedung und das Bühchen fpielte gewiß noch wochenlang mit der Feld⸗ 
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müße und der Bater brachte wieder und immer wieder den Poſthalters⸗ 
fohn von Pinzenza ind Haus. 

Das war Alles erſchrecklich quälend für ihr Herz; viel beffer und 
angenehmer hatte e8 der junge Offizier. Als der Tag anbrach, war 
er in Bologna, dann ſah er Florenz, kam nah Rom und Neapel, 
fpäter nach Paris; aber in allen Zerftreuungen der großen Welt, in 
der herrlichfien Natur, bei den glängenditen Feften vergaß er nicht das 
einfame Poſthaus und die arme Terefina, 


Die zweite Nacht. 
1848, 


Die ftillen Fluthen der Adda, nicht beunruhigt durch Dampfboote 
oder viele Handelöfchiffe, dafür aber der Aufenthalt zahlreicher Fiſche, 
died klare, freundliche Waſſer, das bald im tiefen Sand, bald zwifchen 
Felfen, bald zwilchen grün bewachfenen, mit Gefträuch befeßten Ufern 
durch die lombardifche Ebene fließt, fah am erften Auguft ein wun⸗ 
derbared und prachtvolles Schanfpiel an feinen einfamen Ufern fich 
entfalten. 

Es war bei Formigara, wo der fleggefrönte Heldenmarſchall, 
Vater Radetzky an diefem Tage eine Brüde fchlagen ließ, um das 
erfte und zweite Armeeforps über den Fluß zu werfen, dem fliehenden 
Feinde nach, deffen Colonnen von panifchem Schreden ergriffen, den 
fiegeötrunfenen Deftreichern nirgends mehr Stand halten wollten. 
Kaum befegten die piemontefifchen Generale eine Pofition, faum hatten 
fie ihre flarfen Batterien gegen den nachfeßenden Feind gewandt, fo 
brachte der Anblick dieſes Feindes die größte Verwirrung tn die Reihen 
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der Italiener. Truppen, die fich früher tapfer und gut gefchlagen, 
wandten fi) beim Anblid der weißen Linien und wichen vor den 
Faͤngen des Adlerd, der ihnen unaufhaltfam nachſetzte. Kavallerie ver- 
fieß ihre Stellungen, Artillerte vafjelte davon, Infanterie» Colonnen 
fösten fih auf, ja es Fam bei einzelnen Compagnien der Zall vor, 
daß Soldaten, welche querfeldein Tiefen, fi vor ihren Offizieren, die 
ihnen nachfebten, auf den Boden warfen und erffärten, fich lieber Hier 
von den eigenen Pferden zertreten zu laflen, als wieder gegen den 
Feind zu marfchiren. 

Die fanft anfteigenden Ufer der Adda boten an dieſem Punfte 
eines der reichiten, Tebendigften militärtfchen Bilder, die man nur fehen 
fonnte. Alles war bededt mit Soldaten der verfchiedenften Waffen- 
gattungen und die Sonne, welche zumeilen heiß durch das zerriffene 
Gewölk fchien, ſchimmerte auf den unzähligen Waffen, auf den Ges 
(hüßröhren und auf dem Gold und Silber der Uniformen. Es wogte 
und fummte vergnügt durcheinander, die Artillerie ftand neben ihren 
Wagen und Gefhügen, Hufaren, Dragoner, Uhlanen hatten die Pferde 
am Zügel und große Mafjen Infanterie Tagerten bie und da auf dem 
weißen Sande, theilweife mit abgelegtem Tornifter und mit zuſammen⸗ 
geftellten Gewehren. 

Dazwifchen zogen Tange Züge Brüdengeräthe dem Ufer zu und 
DOrdonnanzen aller Baffengattungen babnten fih mühfan ihren Weg 
durch das fröhliche Getümmel, Befehle nach dem Fluſſe bringend, wo 
die Pontoniere in voller Thätigfeit waren. Mit wunderbarer Schuel- 
ligkeit wurden die Pontons abgeladen, in das Waffer gefchoben, ge 
anfert und verbunden. Man fah die Brüden zufehends wachen und 
fich in den Fluß hinausdehnen, jedes nen befeftigte Ponton wurde 
mit Tautem Hurrah begrüßt, das ſich rückwärts fortpflanzte den Ufer: 

rand hinauf, und von den Iagernden Truppen freudig vernommen und 
begrüßt wurde, 
ꝓp ber aber diefe ungemeine Befchäftigkeit kam, und weßhalb die 
oniere auf dem Fluſſe fo übermäßig arbeiteten, war deutfich zu 
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fehen, wenn man den Blicken der ruhenden Soldaten folgte, die wenis 
ger an der Gefchäftigkeit auf der Adda hingen, ald an einem Hügel 
auf der Höhe Bes Uferrandes, Dort ſah man Offiziere aller Regi⸗ 
menter, von dorther kamen die Ordonnanzen, welche Befehle an das 
Ufer brachten, und dorthin gingen die Meldungen von den Offizieren 
ded Genie-Eorps drunten, fowie vou den Kommandeuren der nad 
rüdenden Truppen. Die Offiziere auf dem Hügel, meiſtens beritten, 
umgaben in einem großen Halbkreis einen Keinen Mann in der grauen 
Feldmarſchalls⸗Uniform, welcher den rechten Arm in die Seite geitemmt 
hatte, während die Linke Säbel und Federhut hielt. Der Eleine Mann, 
der vom Pferde abgeftiegen war, blickte mit herrlichem, freundlichem 
Ange auf das Gewühl am Ufer und auf der Brüde bald einem Offi⸗ 
zier einige Worte fagend, bald mit der Hand den Soldaten winkend, 
die jeden Blick des Haren, treuen Auges mit lautem Hurrah, Evviva 
und Eljen begrüßten. Der Heine Mann aber mit dem ſchneeweißen 
Saar und dem lieben Blick war Vater Radetzky, der die Piemontefen 
von Poſttion zu Pofition verjagt und jept in die Ebene der Lombar⸗ 
dei zurückkam, gewaltig und ftrafend, und bei defien Annäherung Mais 
land zitterte, daß ed ihn in einer fürchterlichen Nacht dieſes Jahres 
ſchwach gefehen. 

Die Offiziere in der Suite des Feldmarſchalls gruppirten fich 
auf verfchiedene Art; einige blickten mit Fernröhren über den Fluß 
hinüber, andere lehnten an ihren Pferden und unterhielten fich von 
den vergangenen Tagen, und dem Willtommen, das man ihnen in Mai⸗ 
land bereiten werde. Ä 

Es mochte vier Uhr Nachmittags geworden fein, da war die Brüde 
beendigt, und ein Hurrab, lauter und frendiger als alle früheren, ver⸗ 
findigte e8 den Truppen. Der Feldmarfchall beftieg fein Pferd, Alles 
erhob fich aus feiner Ruhe. Züge, Compagnien, Bataillone ordneten 
ſich ſchnell, die Ordonnanzen ſprengten nach allen Richtungen, und 
jeder Truppenkoͤrper, ſowie er ben Befehl erhielt, ſetzte ſich nach der 
Bruͤcke zu im Bewegung. Es war ein großartiger, feierlicher Moment; 
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alle Regimentsmuſiken fpielten die Nationalhymne, und das fer, bis 
jeßt ein Chaos von Farben und Uniformen, begann lange, geregelte 
Linien gu zeigen; Infanterie, Kavallerie und Artillerie, die fih nad 
und nah langfam in Bewegung febten. 

Es war ein bunter phantaftifcher Knäuel, eine wirre Maſſe aller 
Karben: Eiſen, Bronze, Gold und Silber, die ſich jebt geordnet ab- 
wickelte, in einem langen Faden die Brüde bededte und weit über 
das jenfeitige Ufer der Adda hinaus fi Ind Land hinein ergoß; 
fingend und Elingend, raffelnd, murmelnd, ranfchend, kurz ein Getöfe, 
daß man es weithin hörte. Endlich wurde der Knäuel dieſſeits kleiner 
und einfarbiger, und Töste fich zulept in eine unabjehbare Reihe von 
Wagen auf, die jebt auch über die Brüde rollten, Ihnen folgte der 
Feldmarfchall mit feinem Hauptquartier nnd es blieben auf dem dieſ⸗ 
feitigen Ufer nur einige Bataillone zurüd, weiche Die. Nachhut bildeten, 
einige Schwadronen Kavallerie und etwas Artillerie, 

Am Ufer, ganz in der Nähe diefer zurücdbleibenden Truppen erhob 
fih ein Meines Haus, die Wohnung des Fährmannd, der mit dieſem 
Geſchäft eine Heine Wirthichaft verband. Um den Fluthen der Adda 
zu entgehen, die zuweilen ſtark anjchwillt, war das Häuschen auf einer 
Terraffe erbaut, fehr Hein und einfach: eine Wohnftube für den Wirth, 
eine Schenkftube nach der Terraffe und dem Fluffe offen, und dieſe 
Zerraffe bedet mit einer Veranda aus Bäumen und Lattenflüden 
beftebend, die wie alle dergleihen tn Stalten, um fo malerifcher aus⸗ 
ſah, je Teichtfinniger und willfürlicher man in der Errichtung derfelben 
verfahren. Dichtes Nebenlaub bedeckte die Veranda, alles Holzwerk 
umrantend, um die gefchlängelten Spipen der Rebe hingen an den 
aͤußerſten Holzſtũcken herab und wiegten fih, in der Luft ſchwebend, 
leicht hin und her. 

Unter dieſem ſchoͤnen natürlichen Dache faßen an einem grobger 
zimmerten Tifche zwei junge Offiziere auf derben Strohſtühlen und 
ſchenkten fich abwechſelnd aus der mit Stroh ummundenen Foglietta 
die Gläfer voll. Ihre Pferde befanden fih unter Obhut von Sol 
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daten am Fuß der Terrafle, die mit malerifchen Kriegsbildern ums 
geben war. Hier faß ein Hufar auf den Stufen der Treppe, mehrere 
Roffe am Zügel, dort fchnaflte ein Dragoner an feinem Sattel herum, 
während ein Chevanzleger, beide Arme auf den Rüden feines Pferdes 
gelehnt, mit der einen Hand ein Glas hielt, enthaltend einen Reſt 
Wein, den er dem Kameraden refervirte. Auf der andern Seite gingen 
Infanterie- und Kavallerleoffiztere auf und ab und taufchten ihre 
Meinungen aus, ob fie. Heute noch ihren vorausgegangenen Kameraden 
folgen oder bier einen Bivouak beziehen würden. Infanteriſten faßen 
am Boden, dad Gewehr auf den Knieen, und zwifchen ihnen Grenas 
diere, Die ſchwere Bärenmüge neben fi, dort eine Gruppe von Jägern 
anf dem Bauch ausgeſtreckt, den Kopf auf den Arm geftüßt, die Büchſe 
neben fih. Ein Tambour, der wahrfcheintich von den letzten Affairen 
träumte und auf einem alten Fafle ſaß, fchlug planiffimo einen Marſch 
zum Angriff. Nicht weit von den Heinen Haufe befanden fih Grup⸗ 
pen gefangener Piemontefen, von Grenadieren bewacht, die Soldaten 
lagen ermüdet am Boden, die Offiziere ftanden in Gruppen und 
bliekten finfter dem dahinziehenden Heere nach. Dies ganze lebendige 
Bild wurde vervollftändigt durch zahlreiche Vichheerden, die den Ba⸗ 
taillonen nachgetrieben wurden und durch ſchwere Karren mit Ochfen 
beipannt, anf welchen Weinfäffer lagen. Die Pferde der Kavallerie 
ſchüttelten fih und fehnaubten, von dem andern Flußufer drüben 
ſchallte zuweilen leiſer Trommelfchlag und einzelne Klänge der Zeld- 
wuflt herüber. Zuwellen hörte man rüdwärts ein Hornfignal, ein 
luſtiges Soldatenlied und lautes Lachen, und dann und wann tiefes, 
fräftiges Gebrüll aus den Vichheerben. 

Die Offiziere, die unter der Veranda faßen, waren zwei junge 
Männer, ein Rittmeifter von den Hufaren, ein Oberlieutenant von 
den Ehevanzlegerd. Xeßterer war eben im Begriff, eine Heine lederne 
Taſche aufzufchnallen, die er am Sattel zu tragen pflegte, und worin 
er feine Gigarren anfbewahrte, Die Kleidung der Beiden war mit 
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Staub bedeckt, fie trugen fchwere Säbel, die Cartouche und Tſchalo, 
Helm und Handfchuhe Tagen neben ihnen auf dem Tiſche. 

„So weit wären wir alſo,“ fagte der Hufar und Tieß einen zus 
friedenen Blick über den Fluß fchweifen, „an der Schwelle unferes 
Haufes glücklich angefommen und ich bin feft überzeugt, daß der alte 
Herr noch heute Abend kräftig anklopfen wird.“ 

„Wie ich höre,“ verfeßte der Chevauxleger, indem er fich feine 
Eigarre anbrannte, „wird fih Karl Albert nach Matland zurüdziehen 
und es follte mich wahrhaftig ungeheuer freuen, wenn. es da noch zu 
einem foliden Schlage käme.“ 

„Pah!“ meinte der Hufarenoffizier, „die fehlagen fich nimmer, 
was wird's da unten geben? Ein paar Gefhüpaufftellungen, Prokla⸗ 
mationen, einige wüthende Volks⸗Demonſtrationen, voila-tout. Ich 
bin feſt überzeugt, in zweit bis drei Tagen marjchiven wir über den 
Domplag, ich freue mich fehon auf die Gefichter, wenn da die Bande 
fpielt: „Gott erhalte unfern Kaiſer.“ 

„Das iſt alles ſchön und aut,” feufzte der andere Offizier, „aber 
wenn fie nur in unfern Onartieren zu Mailand nit fo jammervoll 
gehaust hätten; ach, meine fchönen Waffen, das ift Alles verloren, 
und mein ganzes Silbergeſchirr.“ 

„Run, was das Lebtere anbelangt,” Tachte der Hufar, „Das wird 
noch zu erfeben fein; aber mir iſt's nur leid um das Bild der Keinen 
Iulietta, das tiber meinem Divan hing. Wenn fie nur das Original 
nicht erwifcht haben, ich fürchte fehr, es tft den armen Gefchöpfen für 
ihre Anhänglichkeit an die öſtreichiſche Monarchie ſchlecht genug 
gegangen.“ 

„Ich glaube nicht,“ warf der andere Offizier lacht bin, „ bie 
Meiften follen fich in den fürchterlichen fünf Tagen gerettet haben; 
mir erzählte das ein Kamerad von den Jägern, fie feien in einem 
fangen Zuge ausgewandert, Wagen von allen SKalibern , heulende 
Mädels und Koffer und Schachteln die Menge.“ 

Hier wurde das Gefpräch unterbrochen durch einen lauten Anruf 
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vom Fuß der Terraffe. Die Beiden fprangen von ihren Stühlen auf 
und bemerkten einen jungen Offizier mit niederem Hut und grünen 
Federn, der fih zu Pferd durch die Soldatengruppen langjam dem 
Haufe näherte. 

„Grüß dich Gott, Generalſtäbler!“ rief der Hufar, nachdem er 
den Anreitenden erkannt; „woher des Weges? Du willit zum Haupt⸗ 
auartier? Ra, komm’ einen Augenblid herauf und mach’ bier eine 
Haltitation.“ 

Der Generalftabdoffizier ſchwang fih vom Pferde, gab die Zügel 
einem Dragoner, der unten ftand und flieg die Treppen hinauf. 

„Wir haben und lange nicht geſehen,“ rief ex Iuftig, „ich glaub‘ 
jeit Berona nicht. Wie ſchaut's, was treibt ihr ?“ 

„Wir warten bier geduldig,” entgegnete der Chevauglegeroffizier, 
„biö wir den verdammten Fluß paffiren dürfen. — Haft du vielleicht 
einen Befehl deßhalb mitgebracht, Generalſtäbler?“ 

„Etwas der Art wohl,” Tachte diefer, „aber von Bafliren iſt für 
beute feine Rede, Ihr werdet hier wahrjcheinlich ruhig Liegen bleiben ; 
eine herrliche Nacht wird’3 geben, euer Wein ift auch nicht fchlecht, 
wie ich merke, und fo könnt ihr's ſchon aushalten.“ 

„Verdammt!“ murrte der Hufar, „feit vier Tagen find wir bes 
ftändig rüdwärts und befommen nicht einen feindlichen Pferdefchweif 
zu fehen; vom Einhauen ift ſchon feit langer Zeit Feine Rede mehr.“ 

„Die da vorn,” fagte der vom Generafitab lachend, „haben es 
auch nicht befier, Pferdefchweife fehen wir freilich, auch Kanonenmüns 
dungen genug, aber alles das in der allerweiteften Entfernung.‘ 

„Und bleiben wir wirklich heute hier?“ fragte der Chevauxleger. 

„Wahrfcheinlih, doch erwarte ich noch einen Ordonnanzoffizier 
aus dem Hauptquartier. Kommt dort nit etwas über die Brücke?“ 
Bei diefen Worten richtete der Offizier vom Generalftab fein Fern- 
rohr auf den Fluß und fuhr dann fort: „Richtig, es ift ein Hufarens 
offizier, der wird einen Befehl bringen, und wenn mich nicht alles 
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täufcht, iſt e8 unfer lieber Graf S. Seht wie er feinen Ganl zurück⸗ 
hält, um ordonnanzmäßig im Schritt über die Brüde zu kommen. 
Ja, ja, er iſt's! Jetzt hat er das Ufer erreicht, und läßt den Hügel 
beranf das Pferd ausziehen.‘ 

Der alfo Angemeldete — es war wirflih Graf S. — flog den 
Uferrand hinauf und jagte an das Haus hin. „T'ſchau!“ rief er fren- 
Dig, als er die drei auf der Terrafie fteben fah, „grüß’ euch Gott, 
freut mich fehr, euch zu fehen. Wo find’ ich den Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant? — Gleich Hoff’ ich zu euch zu kommen, bebt mir ein 
Glas Wein auf,“ 

„Reite nur ein paar taufend Schritte rechts hinüber,“ antwortete 
der Hufarenoffizier, nachdem er die Grüße herzlich und freundlich er 
widert, „da wirft du anf der Anhöhe einen Bauernhof finden, dort 
iſt er, wenn er nicht ſchon nach San Baſano hineingeritten if, Sieh‘ 
aber zu, daß du dich nicht lange aufzuhalten brauchſt; — müſſen wir 
bier bleiben *“ rief er dem Davonreitenden nah, und dieſer wintte 
ein Ia und war bald zwifchen dem hügelitgen Terrain verfchwunden. 

Die drei fepten fih an den Tiſch, Tießen eine neue Foglietta 
kommen und theilten fich ihre Meinen und großen Ereignifie mit. Es 
danerte nicht eine Biertelftunde, da kam Graf S. wieder daher ge 
fprengt, hielt an dem Haufe, fprang behende vom Pferde und eilig die 
Treppe hinauf, 

„Ra, grüß' euch Gott nochmals!” rief er luſtig, feine beiden 
Hände ausſtreckend, die von den Unbern herzlich erfaßt und gebrädt 
wurden. 

„Jetzt habe ich erft einen Augenblick Zeit, mich zu freuen, daß 
ich euch wiederfehe, nur kurze Zeit leider, denn ih muß bald in's 
Hauptquartier zurück. — Wie iſt's euch ergangen? — Seine Ber 
wundung? Heil und gefund?” 

„Alles wieder in Ordnung!” Tachte der andere Hufaremoffizier, 


„ich habe bei Eurtatone einen Heinen Streiffchuß erhalten, aber nichts | 


von Bedeutung, war bald wieder zufammengeflidt; — und du? — 
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dich hat man ja eine Ewigkeit nicht mehr geſehen. Weißt du noch, 
wo wir zuletzt umd recht vergnügt beifammen waren?” 

„Ob ich's weiß?“ entgegnete Graf S., „das war zu Matland 
bei dem Abſchiedsdiner, das ihr mir gegeben, als ich nach Rom und 
Reapel ging. 8 iſt merkwürdig,“ ſetzte er hinzu, „da find wir jegt 
wieder bier beifammen, beinahe all’ die nämlichen Leute und mitten 
im Kriege, den wir damals fo ſehnlich gewünfcht.” 

„3a, wahrhaftig!" fagte der Chevauxleger und erhob fein Glas, 
„es fehlen nur zwei, unfer armer M. von eurem Regiment, der jebt 
zu Mantua liegt, und unfer Iuftiger Dragoner.“ 

„Letzterer,“ bemerkte der Seneralitaböoffizier, „it Galoppin bei 
d'Aſpre. Aber wie geht's dem armen M.? — Iſt er fchwer vers 
wundet ? 

„Er Hat einen Stich in die Seite,” fagte der Hufarenrittmeifter, 
„aber fie hoffen ihn durchzubringen; trinken wir anf fein Wohl.“ 
Ale erhoben die Gfäfer und tranfen mit herzlichen Wunfch auf die 
baldige Genefung des verwundeten Kameraden. 

„Damals und jebt!“ ſprach Graf S., indem er fih ein anderes 
Glas eingoß, „ſeitdem find nur vier Jahre verftrichen und hat fid 
Manches geändert, Manches zugetragen. Damals hatte ich eine fchöne 
Zeit vor mir, eine herrliche, angenehme Zeit. Obgleich euer Wein 
bier nicht fchlecht nnd die Salamt zu genießen tft, fo wäre mir doch 
ein Diner wie damals fieber. Wir haben in den letzten Tagen ehr 
wenig gehabt. Und damals meine bequeme Galefche vor der Thür, 
eine ruhige Nacht, angenehm dahingeftredt zum durchfahren und heute 
der Sattel meines müden Pferdes, und die Ausficht, während der 
Rat mehrmals heransgetrommelt zu werden, denn was in der legten 
Zeit für Depefchen verfandt worden find, habt ihr gar feine Idee, 
und immer des Nachts. Es iſt gerade, als ſei es zum Bellen der 
Ordonnanzofſiziere fo eingerichtet, daß die Anfragen and Hauptquar⸗ 
tier immer tn der Dämmerung kommen und während der Nacht bes 
Anfwertet werden,“ 
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„Und doch habt ihr's bei dem Hauptquartier am Beſten,“ Tagte 
der andere Hufarenoffizier Tachend, „wo ihr einfallt, findet fich immer 
etwas, oder vielmehr, ihr fallt nur da ein, wo ſich etwas findet, und 
dann bekommt ihr doch meiftens ein Obdach, könnt euch im Trodenen 
auöftreden und euch behaglich niederlegen, ſei's auch nur auf Stroh 
oder Heu.‘ 

„Allerdings, entgegnete der Ordonnangoffizier, „find aber dafür 
auch, wie fchon bemerkt, fat Tag und Nacht im angeftrengteiten 
Dienft. Melde ich mich nachher im Hauptquartier, fo heißt's unfehl 
bar: Ste haben den zweiten oder dritten Ritt heute Nacht; dann 
Tann irgend eine Zufälligkeit kommen, die meine Vordermänner wez- 
ruft, und ich habe vielleicht einen nächtlichen Spagierritt von ſeche 
bis acht Stunden, Aber,” fepte er Iuftig lachend hinzu und hob fein 
Glas gegen die Sonne, „um Alles in der Welt möchte ich wicht ver- 
taufchen jenen Abend mit heute und gebe nur der Herr der Schlach⸗ 
ten, daß dieſe angenehme Zeit noch lange fortdauern möge!“ 

„Wozu indeß wenig Hoffnung tft,” fagte der Generalftäbler, „vie 
Komödie ift aus oder wird morgen, übermorgen ausgeſpielt, Mailand 
ift eine brillante Schlußdekoration, dann fällt hinter Karl Albert und 
feinem Heere der Vorhang.” 

„Aber, theuerfte Freunde,“ bemerkte jeßt Graf S., „ed muß ge 
fchteden (ein; ih muß ind Hauptquartier und möchte mich beeilen, 
denn ich "fehe dort am Horizont verbächtige ſchwarze Wolken auf 
ſteigen.“ 

„Verdammt!“ ſagten die beiden Kavallerieoffiziere, welche die 
Ausficht hatten, die Nacht über im Freien zu bleiben und ſchauten 
ben finſteren Wolfen zu, welche ſich am Horizont drohend emporwälz⸗ 
ten; „das wird eine naſſe Nacht werden.“ 

„Und vielleicht eine blutige,“ ſagte der Generalſtäbler; „General 
Bara hat ſich mit einigen Truppen nach Pizzeghettone geworfen, et 
wird die Meine Feſtung gegen einen Handftreich ficher ftellen wollen, 
um fein Fuhrweſen glücklich durch das dortige Defilse zu Bringen. | 
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Tommt aber unfere Borkut, die fortmarfchirt, noch frühzeitig genug 
in, fo kann es einen ziemlichen Kampf geben.‘ 

„Er was!” fagte unmuthig der Rittmeifter, „Regen und Blut 
ft ein großer Unterfchted; ich würde mir nichts daraus machen, mic 
te ganze Nacht herumzuhauen, aber bier zu Tiegen und fich fo lang⸗ 
‚am durchnaͤſſen zu laſſen, das hole der Teufel, Nun, wie Gott und 
Bater Radetzky will.“ 

„Amen! fprach der Generalitabsoffizier und feßte feinen Feder⸗ 
hut auf; „aber jetzt wollen wir reiten, es tft mir Immer, als hörte 
ih gegen Pizzeghettone zu Kanonendonner, es follte mich auch gar 
nicht wundern, wenn die Piemontefen dort irgendwo eine fchöne Maſſe 
Geſchütz aufführten, um das rechte Mddaufer zu deren,” 

„Ich glaube, was dahinten rollt, ift himmliſcher Donner,“ fagte 
der Chevauxleger und blickte nachdenklih an den Himmel, deffen vor- 
bin noch fo Mare blaue Farbe in außerordentlicher Geſchwindigkeit 
mit Teichten grauen, einem Gewitter vorausjagenden Wollen bededt 
wurde, 

„Adten! — Tebt wohl! — Auf glückliches Wiederfehen in Mai⸗ 
fand! — T'ſchau!“ 

Graf S. und der Offizier vom Generalftab fchwangen fih auf 
ifre Pferde und ritten in fcharfem Trabe der Brüde zu, dann im 
Schritt über die Inarrenden Pontons und auf dem rechten, Ufer des 
Fluſſes trennten fie fi, denn der Generalftäbler eilte zum erften Armee⸗ 
torps, der Huſarenoffizier aber nach Formigara, wo der Zeldmarfchall 
Radetzky fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 

Bier Jahre waren vergangen, feit der junge Hufarenoffigter nicht 
mehr in dieſe Gegend gekommen war. Nachdem er feine große Tour 
nah Rom, Neapel, Paris und Wien beendigt, war er dorten als Ober- 
lientenant zu einem andern Hufarenregiment verfeßt worden und da 
verblieben, 518 in der Lombardei der Krieg ausbrach, worauf er fi 
sur Armee nach Stalten mieldete, und als guter Offizier und gewandter 
Retter gern zum Ordonnanzoffizier ernaunt wurde. 
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Der Abend war bereitd hereingebrochen, ald er Formigara, ein 
Feines Dörfchen, erreichte, Auf der Straße bewegten ſich dichte Co⸗ 
lonnen Artillerie und Fuhrwerk und Tießen ihn nur im Schritt vor- 
wärts kommen. In der Nähe des Orts mehrte fih das militäriſche 
Getümmel. Auf den Feldern rechts und links lagerte Infanterie und 
Kavallerie; Holz wurde berbeigefchleppt und hie und da ftieg Dichter 
Dampf auf von den Lagerfeuern, die man im Begriff war, anzuzün 
den. Auf der Straße in Formigara drängte und wogte ed Durchein- 
ander. Dort hielten fange Reihen Ochfenfarren mit Weinfäffern bes 
laden, und in großen hölzernen Kannen wurden die Portionen für 
die Soldaten ausgetbeilt, 

Das Haus, in welchem der Feldmarihall wohnte, ein kleines 
unfcheinbared Gebäude, bot ganz ein bewegted Bild des Hauptquar⸗ 
tiers. An allen Fenſtern lehnten Offiziere in den verfchledenften Uni—⸗ 
formen, tm Hofe ftanden Equipagen und Padwagen, an deren Deid- 
feln abgefattelte Pferde befeitigt waren. Unter dem Thorbogen bielten 
Drdonnanzen und die jungen Offiziere des Hauptquartiers, welde 
wohlgemuth dem Lärm und dem Jubel der vorbeiziehenden flegestruns 
kenen Solatenhaufen zufchauten. 

In diefed Gewühl hinein lenkte Graf S. fein Pferd und wurde 
von den Kameraden freundlich bewilltommt. Er mußte erzählen, wie 
ed drüben ausſchaue, und überbrachte Grüße von Bekannten und Freun⸗ 
den, die man lange nicht geſehen. 

„Dein Schimmel wird müde fein,” fagte ein junger Uhlanen⸗ 
offizter Tachend, und der Graf entgegnete Iuftig: 

„Wie fein Herr. Ich bin jept heute fchon vierzehn Stunden im 
Sattel gewefen; habt ihr irgendwo ein Obdach, wo man fih ein we 
nig ausftreden kann?“ 

„Obdach genug, antwortete der Andere, „auch fogar ein ſchönes 
breited Bett, Aber du freuft mich, wenn du jept ſchon an's Aut 
ruhen denkſt, da droben ſchreiben fie, daß die Federn davon fliegen; 
Major €, flegelt eine Depefche um die andere. Ich und F. und M., 
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wir haben ſchon unfere Beftimmung, und ber nächfte Befehl, der 
hinaus muß, ift für dich. Geh’ nur gleich drüben in das Haus neben 
der Kirche, du wirft da deinen Burfchen mit den Pferden finden.“ 

Der Graf zudte lachend die Achfeln, nahm einen tüchtigen Zug 
aus einer dargebotenen Feldflaſche und zog feinen müden Schimmel 
dem bezeichneten Haufe zu. Dort fand er richtig feine übrigen Pferde, 
befahl, daß man ihm feinen Rappen, ein ftarkes Pferd von englifcher 
Abkunft, fertig mache und kehrte darauf in's Hauptquartier zurüd, um 
für den Dienft bereit zu fein. Hier fand er denn auch fchon beide 
Kameraden eben im Berriff, zu Pferde zu feigen, um in dei dunkeln⸗ 
den Abend hinauszureiten. Der Eine ging zuräd über die Adda, der 
Andere zum erften Armeelorps gegen Malen, 

„Jetzt find wir beide allein noch übrig,” fagte der junge M., ein 
Iufiger Dragoneroffizier, „ih habe ein ſchweres Paket an d'Aſpre zu 
überbringen und mich foll der Teufel holen, wenn ich nur eine Idee 
davon habe, wo ich ihm eigentlich finden ſolle. Das Nachreiten ift 
überhaupt nicht meine Paſſion, man rennt da zwiichen Wagen und 
Geſchütz hinein, wenn man auf der Straße bleibt, und fällt in ſchmu⸗ 
Bige Waffergräben, wenn man querfeldein galoppirt, Aber was 
hilfts? geritten muß fein, Dort wadelt ſchon eine Ordonnanz Die Treps 
ven herunter und bringt meine Depeſche. Addio Caro, bid morgen 
zum Kaffee oder zum Mittagefien, der Teufel weiß wo?“ Mit dieſen 
Borten warf der Dragoneroffizier die goldene Schärpe über die Schuls 
ter, 3098 die Quaſten auf der rechten Seite herab und ſchwang ſich 
anf feinen Braunen, Das Pferd war friich und. muthig, der Reiter 
ebenfo, und mac einem Händedrud, ein paar Gourbetten auf dem 
after, daß die Funken fprühten, verfchwand er in der Nacht. Noch 
eine Zeit lang fah man feinen weißen Waffenro glänzen, dann ver- 
lor er fih in der allgemeinen Finſterniß. 

Graf S. ging in das Haus hinauf, fuchte und fand ein paar 
befannte Offiziere, mit denen er ein äußerft frugales Souper verzehrte, 
eine Cigarre rauchte und ſich darauf, ermüdet wie er war, mit Atila 
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und Säbel auf einen Strohſack warf, den er im Borghumer fand, 
wo er baldigft in einen tiefen Schlaf fiel. 

Er Hatte fo einige Stunden rubig gefchlafen, da wurde er erweit 
und fah den Major E. vor fich ftehen, der es unendlich bedanerte, 
gezwungen zu fein, ihn aus dem Schlafe werden. zu nüffen. „Es it 
Niemand da, Theueriter,“ fagte der Major, „und obgleich ich weis, 
wie ftart Ste ſchon im Dienft waren, fo kann ih Doch nicht umhin, 
Sie wieder in die Naht hinaus zu ſchicken.“ 

Augenblicklich war der junge Hufarexoffizier munter und auf den 
Beinen, rüdte Säbel und Cartouche zurecht, und vernahm den Befehl, 
vorfichtig gegen Pizzeghettone zu reiten, um im Fall die Defterreicher 
dort ſchon eingerüct feten, dem General S einen wichtigen Befehl 
zu überbringen. . Der Major als freundlicher und guter Kamerad gab 


— — —— 
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fee's, den er für fich felber Hatte machen laſſen, dann erhielt diefer 
feine Depefchen und eilte die Treppen hinunter in das andere Haus 
zu feinen Pferden, Der Rappe war im Augenblick fertig gemadt, 
Graf S. warf feinen weißen Mantel über, beſtieg das Pferd und ritt 
langſam zum Dorfe hinaus. 

Das Wetter hatte ſich unangenehm verändert. Ringsum herrſchte 
eine Finſterniß, daß man im wahren Sinne des Wortes feine Haud 
vor den Augen fehen konnte; am Himmel glänzte nicht ein Stera 
und es fegte zuweilen jener fcharfe trodene Wind, das fchwere Athmen 
eines heftigen Gewitters, bevor es feinen Mund öffnet, um Feuer und 
Verwüſtung auszufpelen. Die Lagerfeuer auf den Feldern waren faum 
zu erhalten und die geflörte Flamme fladlerte ängftlich bin umd ber. 
Die Pferde in den Vivonaks fchüttelten fich und ſtreckten die geöffne 
ten Nüftern in die Luft hinauf, Man bemerkte faft keinen Soldaten, 
der fich hingeſtreckt Hatte, um zu fchlafen, faft alle waren munter, 
jagen in den Gräben oder ftanden auf der Chauſſee in Gruppen an 
ben fchwarzen Nachthimmel deutend, der zuweilen am Horizont durd 
einen jäben Blitz erhellt wurde. 
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Ro Graf S, bei einem Trupp Offiziere vorbei fam, da wurde 
er mit freundlichem Wort begrüßt, nicht ohne dag man binzufeßte: 
„Geben's Achtung, wir werden was Gehöriges abkriegen.“ Bald ließ 
der junge Ordonnanzoffizier die Lagerplätze und Bivouaks hinter fich 
und ritt anf der einfamen Straße dahin. Seine Gedanken überfpran- 
gen einen Zeitraum von vier Jahren, und er gedachte jener Nacht, 
wo er von Mailand ausfuhr faſt denfelben Weg, jener Nacht voll 
Blumenduft, Nachtigallenlied und Liebeszauber, die von der heutigen 
ſo himmelweit verfchleden war. Auch jenes Mädchens gedachte er, und 
der drei Küfle, und wenn er auch feit jener Zeit manche warme Lips 
pen berührt, fo konnte er doch jene heiße, fühe Stunde nicht vergeflen. 
Hente aber hörte er nicht Nachtigallenlied , wohl aber das Heulen des 
Windes, das Rollen des Donners, der über feinem Haupte immer 
näher und näher tönte. Bäume und Büſche an der Straße bogen fi 
tief vor dem Grimme des Sturmes und fein Rappe fehauerte zufam- 
men vor den heftigen Blitzen, die fich zwifchen den fchwarzen Wolken 
kreuzten. 

Jetzt begegnete er‘ einer Kavalleriepatrouille, Die ihm entgegen kam, 
und der Zührer verfelben, ein alter Wachtmeifter, meldete, daß, foviel 
er am Fluß bemerkt habe, die Piemontefen fo eben im Begriff feten, 
Pizzeghettone zu verlaffen, und daß fich der Offizier nicht zu fehr zu 
beeifen brauche, um mit ber öfterreichtichen Vorhut dort einzutreffen. - 

Es mochte ein Uhr in der Nacht fein, und das Unwetter fing 
an fehr Heftig zu werden. Der Wind war fo ſtark, daß fich der 
Rappe kaum in feiner Richtung erhalten konnte. Heulend umjauste 
er den Reiter, warf ibm Sand und Steine in's Gefiht, und riß 
ſtarke Aeſte von deu Bäumen, die er rechts und links neben dem 
Pferde niederfchmetterte, Der Regen ftrömte herab, Hagellörner in 
außerordentlicher Dicke ſchlugen mit fürchterlicher Gewalt auf Roß und 
Reiter, fo dag das geängftigte Thier von dem fräftigen Offizier kaum 
in Ruhe erhaften werden konnte. Es war ein fürchterlicher, unheim⸗ 
licher Ritt, 
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Eine Stunde mochte der Gewitterſturm ſo mit ungeminderter 
Heftigkeit gedauert haben, als der Regen und dad Saufen des Wins 
des etwas nachließ uud fih auf Augenblide im leichtes Wehen ver- 
wandelte. 

In folhen Momenten fam es dem Reiter vor, als vernehme er 
vor fih das Rafleln von Fuhrwerken und kaum hörbar, das Getüm- 
mel von Infanterie⸗ und Kavalleriecolonnen, die in ziemlicher Entfer⸗ 
nung vor ihm vorüberzogen. Der Wind führte diefe Klänge bald 
ſchwaͤcher bald flärfer an fein Ohr; er hielt fein Pferd an und beugte 
fih vor, um ſich möglicher Weiſe zu orientiren, ob da vor ihn Freund 
oder Feind zöge, und zu überlegen, ob er zur Seite oder vorwärts 
reiten folle. Etwas zur linfen Hand mußte Pizzeghettone liegen, von 
dort aus gegen rechts zu zog das Getöfe, das er vernahm. Aljo 
fonnten ed nur die Piemontefen fein, welche jo eben die Feſtung ver 
ließen. Er wandte fein Pferd etwas links, und begann nach der Rich» 
tung hin zu reiten, wo er die Stadt und den Fluß vermuthete, er 
mußte fi nah dei leßterem befinden, doch es war fo dunkel, daß die 
Fluth nicht leuchtete. — — 

Auf einmal prallte der Rapp zurück und der entſetzte Reiter zog 
die Zügel feſt an und griff willenlos nach dem Säbel an feiner Seite. 
— — Bor ihm fpaltete- fi die dunkie Nacht, ed war als berfte die 
Erde bis tief in ihre Eingeweide, bis zu dem ungeheuren Feuerpfuhl, 
der fich dort befinden fol, eine fürchterliche Lohe fchlug aus dem Bes 
den; rothe und gelbe Flammen, die in Myriaden von glühenden Fun⸗ 
fen ausliefen und den ganzen Himmel mit einer feurigen Lohe bezw 
gen — es war eine Pulvererploflon von entfeglichem, einige Sekunden 
andauerndem SKrachen begleitet. — Nur einen Augenblick dauerte die 
fes furchtbare Feuer, aber im Scheine defielben ſah der junge Offizier, 
dag er vielleicht eine Btertelftunde von der Feſtung entfernt war und 
bemerkte nach dem erſten Moment der Ueberrafhung, daß man dort 
die Brüde über die Adda gefprengt babe. — Bald war Alles gegen 
den furchtbaren Schein von fo eben wieder in tiefe Nacht verfunten, 
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und die Flammen, die jebt noch an dem zerfprengten Wert leckten, 
waren wie Feine unbedeutende Xichter dagegen. Die Erbe hatte ges 
züttert ob dem furchtbaren Krachen und der Rappe bäumte ſich hoch 
auf uud firengte fih an, rechts oder links ins Feld hinaus zu flie⸗ 
ben, um dem fehredlichen Phantom vor feinen Augen zu entgehen. 

Nachdem der Neiter fein Pferd beruhigt und eine kurze Weile 
überlegt, was zu thun fel, enffchloß er fih, näher an die Feſtung zu 
reiten. Daß die Piemontefen diefelbe verlaffen,, deſſen war er jebt 
gewiß, denn ed waren ihre Colonnen, die er vorhin gehört und fie 
hatten die Brüde gefprengt, um den Defterreichern den Uebergang zu 
verwehren. Doch Hoch! — Was vernahın er jebt durch die Nacht? 
— Ein befreundetes Signal, das Iuflige Klingen eines Jägerhorns. 
Aha! dachte er freudig, die Unfrigen find hart dabei, da kann fich 
Ende und Anfang noch zufammen verbeißen! Doch ging leßtere Ver⸗ 
muthung und guter Wunſch nicht in Erfüllung. Die Piemontefen 
hatten Pizzeghettone verlaffen, Hatten bei ihrem Abmarſch die Brüde 
und einen Pulverthurm in die Luft gefprengt, welche Exploflon ent⸗ 
feßliches Unheil verurfachte und fehr vielen von den eigenen Leuten 
das Leben koſtete. Weberhaupt war der heutige Tag und die Racht 
für Die Feinde unheilvoll geweien und der furchtbare Gewitterfturm, 
der den Grafen S. im Felde überrafchte, hatte fchwer unter den pie⸗ 
montefifchen Marfcheolonnen gehaust und Menſchen und Pferde waren 
von umgerifjenen Bäumen und fogar von Hagelförnern nah Angabe 
ihres eigenen Generals Bara erfchlagen worden. 

Nachdem Graf S. in Pizzeghettone feine Depefche glücklich abs 
gegeben und fich einen Augenblick unter den Gräueln der Verwüſtung 
umgefchaut, verließ er die Stadt wieder uud feßte Aber die Adda, um 
nah Gafal Pufterlengo zu gelangen, wo er das Hauptquartier des 
vierten Armeekorps zu finden hoffte. Durchnäßt wie er war, und ers 
griffen von al’ dem Schrecklichen, das er gefchaut, ritt er feine ein 
ſame Straße, fi) eingeftehend , daß der Krieg etwas Schreckliches ſei. 
Neben ihm rauſchte der Fluß und da dad Saufen des Windes gänz⸗ 
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ih aufgehört hatte, fo hörte er vor und neben fi nichts ala das 
Murmeln des Waſſers oder das Schnauben -feines Roffes, das bei 
jedem Schritte in den aufgeweichten Boden einſank. Sein durchnäß- 
ter Mantel hing ſchwer an feinem Körper und von feinem Haar und 
Bart rollten dichte Waflertropfen herab. Es regnete immerfort, nicht 
mehr heftig, wie bei Anfang des Gewitters, aber fein und durchdringlich. 

So mochte er eine Stunde fortgeritten fein, als er vor fi 
Pferdegetrappel hörte und eine Uhlanenpatroutfle einholte, von welder 
er erfuhr, daß fih das vierte Armeekorps In Caſal Pufterlengo befinde. 
„Wenn Ste etwas fcharf reiten,” fagte Ihm der Führer der Patrouille, 
„fo werden Ste in Kurzem auf eine Schwadron Chevauxlegers ftoßen, 
welche die Nachhut bildet.” Der Rappe flog gehorfam dem Schentel- 
drud davon und bald erblidte der junge Ordonnanzoffizier vor fich 
eine Maſſe Kavallerie, ſah matt leuchtende Helme und weiße Mäntel 
duch das Dunfel der Nacht ſchimmern. In Kurzem hatte er die 
Schwadron erreicht und fand feinen Freund, den er Nachmittags unter 
der Beranda an der Adda gelafien. Beim Anblick deſſelben, durch⸗ 
näßt, befchmußt, den Mantel ſchwer herabhängend, das Pferd mit einges 
zogenem Schweife gehend, Tonnte er fich eine Idee machen, wie er 
ſelbſt ausſehen müſſe. Die Leute ritten ſtill und mißmutbig ihres 
Weges, denn feiner von ihnen hatte einen trodenen Faden am Leibe. 

Der Chevauxlegeroffizier bemühte fich, eine fehr durchfeuchtete Ci⸗ 
garre brennend zu erhalten. „Berdammtes Wetter!” rief er dem Dr 
donnanzoffizier zu, „wir haben eine brillante Nacht gehabt. Hat bei 
euch drüben auch der Gewitterſturm fo gehaust?“ Jetzt ritten auch die 
anderen Offiziere der Schwadron, nachdem fie einen Kameraden bemerkt, 
der nicht zu ihnen gehörte, heran und erfundigten ſich wie es in Piz 
zeghettone und Formigara ansfchane. 

„Habt ihr auch bemerkt,” fagte der Nittmeifter, „wie die Brücke 
in die Luft flog? Ein merkwürdig fehöner Anblick, nnd hat's nicht ge 
kracht, als wenn zehntaufend Gefchübe gelöst würden. Gratufire den 

men Zeufeln, die da um den Weg waren.” 
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„Es fieht jchamerlich da drinnen aus, entgegnete Graf S., „no 
glaube ich nicht, daß einem der Unſeren etwas paſſirt ift. Aber von 
ihren eigenen Leuten haben fie genug mit in die Luft hinauf gefprengt. 
Doc nehmt mir's nicht übel, ihr reitet mir zu langſam, ich will ſehen, 
dag ich durchkomme. Ich verfichere euch, an meinen Steigbügeln läuft 
fo viel Waſſer Herunter, um ein Pferd zu ſchwemmen.“ 

„Meinft du vielleicht wir feien trockner?“ fagte lachend der Ches 
vauglegeroffizier; „aber du haft Recht, reit! nur zn und mach uns in 
Puſterlengo ein ordentliches Quartier. Addio!“ 

Bir wollen nur geiteben, daß eine füße, angenehme Erinnerung den 
jungen Offizier nach dem benannten Orte hinzog. „Ei!“ dachte er, 
„das Kriegsfpiel wirft dich dort hinein, in denſelben Drt, den du frei 
willig nicht aufgefucht hätteſt; wielleicht fogar in ihr Haus, unter ihr 
Ihügendes Dach.“ Und nun malte er ſich mitten in dem herabriefeln- 
den Regen ein angenehmes behagliches Bild aus, wie er vor das Poft- 
haus in Puſterlengo reiten, abfigen, eintreten wolle, und zu dem er: 
ſtaunten Mädchen fagen: „Siehft du, Terefina, da bin ich wieder, nach 
vier Jahre Tanger Abwetenheit und ich hätte dich auch heute wicht 
wieder gejehen, denn du hatteft es mir verboten; doch bin ich hieher 
befehligt, wir leben im Kriege und im Kriege kann man es nicht fo 
genau nehmen.” Dann wird fie lachen, dachte er ferner, und da fchon 
in ihrem Haufe viele Offiziere wohnen, wegen den Stallungen viel 
feiht fogar das Hanptquartier dort liegt, fo wird fie für den Bekanu⸗ 
ten fo ein kleines hübſches Hinterftübchen auffchließen, das in den Gar- 
ten hinaudgeht, und ihn da heimlicher Weife einquartieren. Wie mag 
die Kleine Beute ausfchauen! etwas ftärfer, vielleicht der Blick des 
Auges etwas fchmachtender und wenn fie lacht, zeigt fie ihre ſchönen 
weißen Zähne noch mehr als damals. 

Unter diefen Gedanken war er fiharf zugeritien, hatte Fuhrwerk 
und Artillerie yaffirt und war mit Mühe unverlegt zwifchen den Rädern 
durchgekommen. Berdroffen lenkten die Gemeinen vom Fuhrweſen ihre 
Pferde, die Gorporale und Dffigtere, in ihre Mäntel gewidelt, ſchauten 
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fih kaum um nach dem vorbeireitenden Hufaren; man hörte kein Wort, 
fein Lachen, nichts als das Schnauben der Pferde und das Klirren 
der Aufbaltketten. 

Der Graf S. mußte feine ganze Aufmerffamkeit feinen Roſſe 
widmen, um zwifchen den bösartigen Fuhrweſenspferden ungefchlagen 
und zwifchen den Rädern ungequeticht durchzufommen. Jetzt paffirte 
er einen langen Brüdentrain, derfelbe, der heute an der Adda gebraucht 
worden war, und dann fam Infanterie in Iangen und dichten Colon⸗ 
nen. Aber Alles fchlich trübſelig unter dem dichten Negen weiter und 
die Bataillone nahmen faft die ganze Straße ein, fo daß’ es Hier nod 
ſchwerer war, durchzukommen. Endlich erreichte er die Töte der Eos 
Tonne, wechfelfe mit den Offizieren, die vorne ritten, ein paar Worte 
und hatte jeßt wieder ein Stüd freie Straße vor fi. 

Imn Oſten beganı das ſchmutzig graue Gewoͤlk eine Heine Tichtere 
Färbung anzunehmen, und ganz tief am Horizont wand fih mühſam 
ein Heiner gelber Streifen in die Höhe. Pufterlengo konnte nicht weit 
mehr entfernt fein und der junge Offizier, der, neben einem guten 
Feuer, um feine Kleider zu trodnen, auch von einem angenehmen 
fchwarzen Kaffee träumte, freute fich der Morgenluft, die ihn froftig 
anblies, und dachte bei fich felber: „Der Cecco muß auch herangewach⸗ 
fen fein, ich will doch fehen, ob der Heine Schlingel meine Feldmütze 
nicht in taufend Stüde zerriffen bat. Es wäre Doch außerordentlich 
komiſch, wenn ich fie nach vier Jahren wiederfände.“ — Ein luſtiger 
Zungenſchlag und der Rappe trabte durch den unergründlichen Schmup 
weiter. Doc; danerte das fchnelle Reiten nicht lange, bald wimmelte 
es wieder von Seftalten auf der Straße und bei der nebelbaften Däm- 
merung des anbrechenden Morgens bemerkte er ein Bataillon Jäger, 
die ebenfalls des Weges zogen. Selbſt diefe fonft fo luſtigen Burſche 
batte die ſcheußliche Nacht einigermaßen herabgeftimmt, und wenn man 
bier auch fehon mehr fprechen hörte, ala bei den Infanterie und Ka⸗ 
vallerterofonnen, fo bezog fich doch Alles, was gefagt wurde, anf eifrige 
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Wüuͤnſche nach einem bald erfcheinenden trodenen Morgen und nad 
einem guten Keuer. 

An der Spike des Batatllons bemerkte der Hufarenoffizter eine 
Patrouille Uhlanen, zwifchen denen ein Mann zu Fuß ging, in der 
Tracht der wohlhabenden Bauern der Umgegend, deffen Hände auf dem 
Rüden zufammengefchnürt waren. Doch war feine kleidung zerriſſen 
und mit Schmuß bederft, er hatte keine Kopfbedeckung, fein fchwarzes 
Saar hing über die Stimme und er ging in dem tiefen Schmuß an⸗ 
ſcheinend gleichmüthig dahin, den Blick auf den Boden gefenkt. 

Graf S. wollte vorbetreiten, doc hörte er neben fich ein lautes 
lachendes Halt! und als er aufblidte, bemerkte er zur Seite einen 
Dffister zu Pferde, den er erft dann erkannte, nachdem fich derfelbe 
aus dem großen grauen Mantel herausgefchält, und den Hut mit 
den grünen Federn etwas in die Höhe gerüdt hatte Es war der 
Generalſtäbler. 

„Grüß dich Gott!“ rief er luſtig dem Huſarenoffigier zu, „nicht 
wahr, da finden wir uns bei einem ſchönen Wetter abermals zuſammen? 
Und ich habe mir obendrein einen wahnſinnigen Schnupfen geholt. 
Haſt du nicht zufällig ein trockenes Taſchentuch bei dir? das meinige 
iſt durch und durch aß.“ 

„Btelleicht kann ich dir helfen,“ entgegnete der Huſar; „wenn 
meine undurchdringliche Tafche am Sattel ihren Dienft gethan bat 
fo befommft du nicht nur ein trodenes Schnupftuch, fondern noch 
obendrein eine ordentliche Cigarre.“ 

Huſaren find gar wackere Truppen!“ fang der Generalftäbler; 
„und dafür ſollſt du and einen Schluck ächten Kirſchwaſſers ber 
fommen.” 

Die undurchdringliche Tafche Hatte ihren Namen gerechtfertigt und 
Cigarren, Schnupftuch und Kirfchwafjer wurden ausgetauſcht. 

„Wo veiteft denn du eigentlich Hin?“ fragte der Generalſtabsoffi⸗ 
zier. „Du bift doch nicht fett geftern Abend auf dem Pferde?‘ 

„Beinahe fo,” entgegnete der Andere, „ich habe nur den Schim⸗ 
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mel mit dem Rappen vertanfcht und eine Stunde gefchlafen, aber be 
ruhige dich, dafür auch das ganze Unwetter von heute Nacht ausge⸗ 
halten.‘ 

Die beiden Offiziere blieben einen Angenblid halten, um fich ihre 
Eigarren anzuzünden, wührend welcher Zeit die Ublanen mit dem Ge 
fangenen vorbeizogen. 

„Ben habt ihr da?“ fragte der Hufarenoffizier. 

„Es tft ein Spion,” entgegnete der Andere, „ein verfluchter Kerl, 
der und genug zu fihaffen gemacht hätte, wenn Die Piemontefen mehr 
Luſt zum Schlagen gehabt. Tr wird nach Caſal Puſterlengo ins 
Hauptquartier gebracht.“ 

„Und hat man Verdächtiges bei ihm gefunden?‘ 

„Mehr ald genug, um ihn zu erfchtegen. Er fol ein wohlhabender 
Menich fein, der es nicht wegen Lohn gethan, fondern aus Haß gegen 
und. Geftern fand man einen Poftillon, einen treuen Kerl, der mit 
Depeichen verſchickt war, erjhoffen in der Nähe des Fluſſes und wäh⸗ 
tend der Nacht wurde der da aufgegriffen und trug einen Theil jener 
Depefchen bei fich.“ 

Der Hufarenoffizter zuckte mitleidig die Achfeln und blickte den 
Gefangenen einen Augenblid an. Es tft immer traurig, einen Men: 
Ihen zum Tode führen zu ſehen, felbft wenn es ein Spion ift; und 
den da konnte Niemand reiten. Es war vor Aufbruh der Eolonne 
über ihn abgeurtheilt worden. Man führte ihn nun nach Caſal Pufter- 
lengo, wo er wohnte, um die Ortsbehörde über ihn zu vernehmen. Viel⸗ 
leicht war es ja doch noch möglich, etwas zu feinen Gunften zu er 
fahren. 

Bald hatten die beiden Offiziere die Colonnen hinter fi) gelaſſen 
und näherten fich dem Dorfe. Der gelbe Streifen am Horizont hatte 
füch mittlerweile vergrößert und die grauen Wolfen, die biäher nur eine 
Maſſe bildeten, trennten ſich nun von einander, das Tageslicht drang 
durch die einzelnen Schichten und breitete fih über den ganzen Him⸗ 
mel aus; aber, ed war ein graues trühes Licht, ein unangenehmer Mor⸗ 


- 
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gen, die Wolfen Hingen tief herab und ſchwebten fchwerfällig über die 
weite Ebene dahin. Die Bäume und Geſträuche an der Straße beug⸗ 
ten fih unter dem fcharfen Morgenwind und fprühten das angefammelte 


Regenwafier auf die Erde. Die Waflergräben rechts und links am 


Wege waren angefchwollen und bis an die Ränder gefüllt mit einer 
braunen lehmigten Brühe. Die Halme der Reisfelder erfchtenen ums 
geweht und vor Wind und Kälte zu zittern. 

Die Offiziere Iachten, als fie ſich gegenfeitig anblickten und nun 
bemerkte, wie der Ritt der vergangenen Nacht ihre Uniformen zuge⸗ 
richtet. Die Pferde waren bis an den Sattel mit Koth befprigt, die 
weigen Mäntel hatten eine breite braune Bordüre und Stiefel, Sporen, 
Säbel waren mit didem Straßenſchmutze bedeckt. 

In der Nähe des Orts erreichten fie eine neue Golonne, alle 
Straßen waren mit Militär bedeckt, das Hauptquartier befand ſich 
in einem großen Gebäude im Städtchen felbft und dahin Ienkten die 
beiden Reiter ihre Pferde, ftiegen ab und traten in das Haus, Es 
dauerte ungefähr eine Stunde, bis der Ordonnanzoffizier abgefertigt 
war umd fein Pferd wieder befteigen konnte, worauf er augenblictich 
davon ritt, um dem Pofthaus draußen einen Befuch zu machen. 

Der Regen hatte aufgehört, ganze Reihen Infanterie ftanden in 
den Straßen und die Einwohner brachten den ermüdeten und durch⸗ 
näpten Soldaten an Speiſe und Trank, was fie befaßen. Wurden 
doch die Bfterreichifchen Soldaten anf dem Wege nad) Matland faft 
allenthalben als „unfere Befreier“ begrüßt, eine Aeußerung, die freilich 
eben fo fehr der Sehnfucht nach dem Aufhören der Kriegsdrangſale, 
als der Anhänglichkeit an das Kaiferhaus beizumefien war. 

Seht lag das Poftgebäude vor den Blicken des jungen Offiziers, 
bier der Stall, dort das Wohnhaus. Vor erfterem befanden ſich ein 
Trupp Chevauxlegers, welche befchäftigt waren, ihre Pferde in die 
warmen Räume zu ziehen. Ginzelne Poftillone halfen ihnen dabet 
und einer hielt dem Huſarenoffizier fein Pferd, worauf er abftieg, und 
nach der Zamilte des Pofthalters fragte, 
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Der Poſtillon blickte ſich ſchichtern nach dem Haufe um und zudte 
die Achſeln. „Da iſt das Haus,“ ſagte er, „die Thür ſteht offen. Geht 
hinein, Herr, ich weiß nicht, ob Ihr Jemand findet, Doch tft Plaß 
genug da, um Euren naſſen Mantel aufzuhängen. Ich will nur das 
Pferd beforgen, daun komme ich nach und mache Ihnen ein Fener.“ 

„Iſt denn Niemand in dem Haufe? Niemand von der Kamilie 
des Poſthalters?“ fragte der Offizier dringend und diefelbe Antwort 
war: „Ich weiß nicht, Herr, gebt nur hinein.“ 

Kofjhüttelnd ging der Offizier dem Haufe zu. Da lag auf de 
Schwelle der große zottige Hund, deſſen er fich wohl noch erinnerte; 
das Thier ſah ihn an, und wedelte mit dem Schweife, als er über die 
Schwelle durch die geöffnete Hausthüre trat, Dann folgte er ihm lang 
fam. Der Offizier fchritt durch den Hausgang und ed zog ihn zu 
dem Zimmer? am Ende des Gebäudes hin, vor deſſen Fenſter er tv 
mals in der Nacht geftanden. Er öffnete die Thür und trat hinein 
Das Fenfter nach der Beinen Anhöhe ftand offen, und wie bamald 
wiegte fich das Rebenlaub vor demielben, doch nicht vom milden Glan; 
des Mondes beſtrahlt, fondern von dem grauen LXicht eines nebeligten 
Morgens, und von den feuchten Blättern riefelten fchwere Negentropfen 
herab. In dem Zimmer befanden fich zwei Kinder, eines von unge 
fähr fechd Jahren, welches befchäfttgt war, verglimmende Kohlen auf 
dem Heerde anzublaſen. Das andere von vielleicht zwei Jahren ſaß 
daneben auf dem Boden in einem dünnen Kleidchen und hatte die Hei 
nen Hände unter daſſelbe geftectt, um fie zu erwärmen. Das größer 
Kind war ein Knabe, das Kleinere fchien ein Mädchen zu fein — ihr 
Mädchen. Es waren ganz ihre Züge, ganz ihre großen glänzenden 
Augen. „Terefina,” fagte der junge Offizier, und das Kind am Boden 
drehte den Kopf herum und fchaute ihn Lächelnd an. 

Die Sachen, die im Zimmer umber fanden, fahen nicht ärmiid 
aus, doch lag Alles in großer Unordnung durcheinander, Es durch⸗ 
ſchauerte den jungen Offigter, er wußte felbft nicht weßhalb. Der 
Knabe, — es mußte der Gerco fein, den das Mädchen damals auf 
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dem Schooße hatte, — verficherte ihn Ted und ohne Furcht, das Feuer 
werde im Augenblid brennen. Schon wollte fih Graf S. zurüdzichen, 
um den alten Poftillon, der ihm das Pferd abgenommen, um Auss 
kunft zu bitten, als diefer mit einem Arm voll Reifig hereintrat. 

„I denn Niemand im Haufe?” fragte Graf S., „als diefe Kin« 
der? Wo ift denn der Poſthalter? Und —“ 

Der Poftillon warf das Holz auf den Kamin, zudte abermals 
mit den Achfeln und fragte: „Waren Sie fchon früher in dem Haufe?“ 

„Bor ungefähr vier Jahren.“ 

„Ja ſ „u 

„Damals fah ih — ih war nur einen Augenblid Hier, während 
des Umfpannens in der Naht — damals fah ich zufällig ein fehr 
Ihönes Mädchen hier.” 

„Die Zerefina!” fagte ernft der Poftillon, „dort am Boden fipt 
ihr Kind.” 

„Und fie?“ 

„Run fie — iſt aliclicher Weiſe vor einem Jahr geſtorben. Er 
hat's ihr gar zu ſchlecht gemacht.“ 

„Wer? — Ihr Vater?“ 

„O nein, der ſtarb ſchon früher, — ihr Mann, unſer jetziger 
Herr.“ Bei dieſen Worten ſchauerte er zuſammen. 

„So, fo! der Poithaltersfohn aus Piazenza?“ forfchte der Offi⸗ 
jier mit gepreßter Stimme weiter. 

„Ste haben ihn gelannt, Herr?“ 

„Das nicht, aber von ihm gehört,“ entgegnete der Graf. 

„Das glaub’ ich,“ fagte der alte Poſtillon finfter, „der bat fein 
Schickſal verdient. Ein fo braves Weib, ein fo gutes und fchönes 
Weib! Der Vater hat fie gezwungen, ihn zu heiraten, den ans Pias 
genza, er war immer ein böfer Kerl, und doch hat fie an ihm gehan« 
gen, treu und ehrlich, aber ihm gefchieht fein Recht, es ift hart für 
die armen Kinder; aber ihm gefchieht fein Recht.“ 

„Aber was gefchieht ihm denn, oder was ift ihm gefchehen?“ 
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fragte der Offizter und ftügte fih auf das Kamingefims, denn ihm 
ahnte etwas Schreckliches. 

„Run, er hat es fo lang getrieben, bis fie ihn endlich gekriegt,“ 
entgegnete der Poftillon mit feifer Stimme, „fo eben haben fie ihn 
als überwiefenen Spton eingebradht. Sie müſſen das wiffen, Her, 
denn Sie ritten ja vor ihm ins Dorf, und dem kann Riemand mehr 
helfen, nicht einmal der Feldmarſchall felbft, wenn er hier wäre.“ 

„Ja fo, ja fo!“ fagte der Offizier ganz leiſe und biidte auf das 
Heine Mädchen am Boden, das herangerutfcht war und nach feinem 
Säbel griff, um damit zu fpielen. 

Er wandte tief erfchüttert einen Augenblick das Gefiht ab, holte 
feine Börfe heraus, die voll Gold war, und legte fie in die Hand dei 
alten Poftillons. „Ihr fcheint mir ein braver Mann,“ fagte er, „be 
wahrt das dem Kinde auf und gebt es ihm fpäter.” Dann bob er 
das Heine Mädchen zu fih in die Höhe, drüdte drei innige Küſſe auf 
den warmen lieblihen Mund des Kindes und ging ſchweigend zur 
<hür hinaus. 

„Jetzt wird das Feuer gleich brennen,“ rief der Cecco, „Ihr Könnt 
Euch wärmen, Herr Offizier!“ 

Doc diefer hatte ſchon eilenden Schrittes das Haus Hinter fih, 
309 fein Pferd aus dem Stalle, ſchwang fih auf und warf einen Ieß 
ten Blick auf das Poſtgebäͤude. — — — — Da hörte er zu feiner 
Linken draußen von den Feldern her einen furzen Trommelwirbel und 
einige Flintenfchäffe. Er ließ dem Rappen die Zügel, drückte ihm 
haſtig die Sporen ein und jagte hinaus auf die Strafe, Die gegen 
Lodi führt, 
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Wenn der geneigte Lefer behaglich in feinem Lehnſtuhle ſitzt und 
in der Zeitung liest von glänzenden Paraden und Mandvern großer 
Iruppentörper, wie das alles im hellen Sonnenfchein vor ſich genans 
gen, wie die Fahnen wehten, die Waffen bligten, wie Compagnien 
und Schwadronen fo exact abichwenkten und unter dem Klange der 
fmetternden Militärmufit bei dem Dbercommandirenden vorbeimars 
(Hirten, daß es eine wahre Freude war, und ein altes Soldatenherz 
bei dieſem Anblick Hätte Ihränen der Rührung vergießen mögen, fo 
bedauert er recht fehr, nicht auch mit dabei gewefen zu fein; naments 
lich thut es ihm oftmals leid, die großen Manöver nicht mit angefes 
ben zu haben, Feldzug und Schlacht im Kleinen, wo man Alles fo 
ganz natürlich vor Augen hat: Artifleriegefechte, Infanterieangriffe und 
dad wunderfchöne Einhauen der Kavallerie, wenn fie dahin jagt mit 
Ihren ſchnaubenden Pferden, vor oder hinter fich eine unendliche Staubs 
wolfe, aus welcher hervor Helme glänzen und Säbel bligen, — Alles 
wie in der wirklichen Schlacht, nur mit dem höchſt angenehmen Unter⸗ 
ſchlede, daß bier keine Kugeln pfeifen, fein Blut fließt und feine Ges 
bliebenen zurücgebracht werden. — Auch die fanfteren Freuden der 
Manövertage möchte er gerne mitgenießen, die Ginquartierung bei 
reihen Bauern oder anf adeligen Schlöffern, denn er ftellt fich das 
Alles hochſt romantifch vor, wie ihm der Hauswirth unter der Thüre 
entgegen kommt, die abgezogene Müße in der Hand, um fich freunds 
lichſt zu erkundigen, ob er die Karpfen lieber in brauner Sauce oder 
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gebaden möge, und wo dabei auf dem erften Treppenabfaß die fitt- 
fome und fehr ſchöne Tochter fteht, mit züchtigen, verfchämten Wan⸗ 
gen, einen großen Becher haltend, angefüllt mit irgend welchem 1846er 
Ausbruch. Und erft die Bivonals! Da denkt der Zeitungsleſer: mag 
man fagen, was man will, fo ein Sofldatenleben tft ein ungeheuer 
angenehmes Geſchäft; das Iuftige IImberfchwärmen, wo man all’ das 
Schöne fieht und genießt, deflen wir eben gedacht, und dabei nicht 
nothwendig hat, jeden Abend in das Tangweilige Bett zu Triechen. — 
Glückſelige Menfchen, die Soldaten! Da fattelt er fein Pferd ab unter 
Gottes freiem‘ Himmel, legt ſich ins frifche Gras oder duftige Moos, 
bat über fih den Mond und fo viel taufend Millionen Sterne, die 
alle freundlich auf ihn herabblinzeln, die angenehme Nachtluft fächelt 
feine erhigten Wangen und endlich entfchlummmert er fanft, träumend 
von der Heimath und ihren Schäßen, während er vernimmt, wie aus 
der Entfernung irgend ein Kamerad auf der Guitarre fpielt: 


Steh ih in finft’rer Mitternacht 
So einfam auf der fernen Wacht. 


— — So träumt der Zeitungsleſer auf feinem Lehnftuble, trinkt 
dazu feinen Kaffee und ſieht behaglich durch's Fenfter, wie draußen 
der Wind die herbftlichen, gelb und roth gefärbten Blätter von den 
Bäumen fchüttelt und in weiten und engen Kreifen auf den Boden 
niederwirbelt. Darauf denft er noch einmal an feine Lecture und 
feufzt gelinde, daß er leider zu weit entfernt vom Schauplaße der 
Mandver wohnt, und daß er felbft nie Soldat gewefen, um al’ die 
Marſch⸗, Einquartierungds und Bivouaköfreuden mitgenießen zu kön⸗ 
nen. — Er trommelt mit den Fingern auf dem Tifche, wie er e8 auf 
der Wachtparade gehört, — tum — tum — tumtum — tumtum 
— bidibidibum — Hidibidibum — tumtum. — Und dann nidt er 
ein und hält ruhig fein Mittagsfchläfchen, welches heute ausnahms⸗ 
weile fo lange dauert, bis die Sonne fi ſtark abwärts zum Hori- 
zonte neigt. 
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Im gleichen Augenblide ift einer der Mandvertage beendigt, und 
die Truppen, von langen Feuern, vielen Marfchiren und Reiten ermü- 
det und abgeſpannt, treten bataillonds oder ſchwadronsweiſe zufammen, 
um die Racht auf freiem Felde zu bivoualiten. Rings um den Ma- 
növerplag Tiegen ftattliche Dörfer mit großen Häufern, aus deren 
Schornfteinen fi blauer Rauch leicht emporkräufelt. Dahin blick 
Infanterift und Reiter mit einem ftillen Seufzer, wenn er in einer 
ſehr verzeihlichen Ideenverbindung an das Feuer denkt, welches diefen 
Rauch hervorbringt, fowie an die vielen guten Sachen, die auf eben 
diefem Feuer jept fchmoren und fieden mögen, und er befichlt weh: 
müthig den grauleinenen Beutel an feiner Seite, worin fich vielleicht 
ein Stück hartes Brod befindet oder der Zipfel einer Wurſt, die traus 
tigen Weberbleibfel des Frühſtücks von belite Morgen. 

Ueber die Hochebene, wo das Armeekorps campiren wird, ftreift 
ein Fühler, berbftlicher Wind, der unangenehm durch Mantel und Col- 
let dringt, und der felbit die Pferde froftig berührt, denn fie ſchaudern 
feife unter dem Sattel und den Gefchirren, ziehen melancholifch ihre 
Schweife ein und laſſen die Köpfe hängen. Wer nicht gerade auf 
Torpoften kommt, fattelt ab oder ſchirrt aus; Pflocke werden in den 
Boden gefchlagen, die Fouragierleinen herumgezogen, die Pferde daran 
gebunden, man hängt ihnen die Futterbeutel um, die Infanterie legt 
ihre Tornifter ab, die Artillerie fpannt die Geichüge aus, und wer 
von der Mannfchaft nicht mit einem der vielen Dienfte, die es im 
Bivouak gibt, bedacht wurde, fucht feine Kameraden auf, und dann 
legen fie in Gruppen bei einander, meiftens bäuchlings auf der Falten 
Erde, Rügen den Kopf auf die Eflenbogen und fprechen von zu Haufe, 
von der angenehmen Kaferne mit ihren warmen Zimmern und guten 
Betten, und machen e8 nun, nur auf umgefehrte Art, gerade fo wie 
unfer Zeitungsfefer. Auf der dDämmerigen Haide träumt man fo gern 
von einer angenehmen Wohnung, von einem behaglichen Lehnſtuhl, 
von einem guten Kaffee mit Cigarre oder Pfeife. 

Der Himmel bat ſich unterdeflen dicht bezogen und der flärfer 
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werdende Wind finftere Wolken zufammengeweht; rings iſt es Dunkel 
und trübe, nur dort, wo die Sonne unterging, bemerft man einen 
fhwefelgelben Streifen, der aber fhläfrig genug auöfieht und eben im 
Besriffe zu ftehen fcheint, der Erde verdrießlich gute Naht zu fagen, 
indem er fih Tangfam eine graue Wolkenſchlafmütze über Die Ohren 
zieht. Dazu pfeift der Wind in allen möglichen Zonarten, und eim 
zelne fchwere Regentropfen Hatfchten in die aufwärts ſchauenden Gefichter. 

Wenn fih ein Bivouak nicht zu dicht vor dem Feinde befindet, 
- fo ift es wohl erlaubt, Feuer anzuzinden, voraudgefeßt, daß man 
Brennmaterial bat, und der Wind nicht zu heftig über die Haide fegt. 
Bon beiden, Holz und Wind, war aber hier zu wenig und zu vie 
vorhanden, weßhalb man, nur bie und da ſchwache Berfuche eines 
Feners fah, über welches aber alfobald der ftarfe Luftzug mit Falter 
Hand ftrih, als wollte er fagen: macht euch feine vergebliche Mühe, 
wobei er die glühenden Kohlen weit über das Feld dahinjagte, 

In dieſer Nacht war eigentlich nur ein einziges reſpektables Feuer 
fihtbar, und das brannte etwas weiter draußen vor dem Bivouak bei 
den Borpoften, daB heißt, beim Kommandeur eines Theiles berfelben, 
einem Infanterielieutenant, zu dem fi aber und eben diefes behag⸗ 
lihen Feuers wegen einige Kameraden von der Kavallerie und Ar 
tillerie zu Gaſt eingefunden hatten, die nun bier in einem wirflid 
beneidenswerthen Winkel beifammen faßen. — Hätte den der Zeitungs 
leſer gefehen, fo würde er fich augenbliclich bei irgend einem Iufan- 
terieregimente anwerben laſſen. 

Die Vorpoſten flanden gegen den eingebifveten Feind in einem 
ziemlich weiten Kreife um das Bivouak dort hinten, wo ih dab 
Zerrain zu einigen Hügeln erhebt, um dahinter ziemlich ſchroff gegen 
ein tiefes Thal und einen Fluß abzufallen. Bei der zweifelhaften 
Helle der Nacht ſah man fie dort droben ftehen, dad Gewehr im Arm, 
ſo gut wie möglich abgekehrt vom Winde, die Schultern hoch emporges 
sogen, fröftelnd und feufzend und ſich faft gegen die ftarfe Luftſtrömung 
anftenmend, die oftmals that, als wolle fie die da oben hinabblafen. 
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Das Feuer, von dem wir vorhin ſprachen, befand ſich natürs 
licher Weiſe dieſſeits der Vorpoſten, und hatte es der commandirende 
Lieutenant in einem außerordentlich ſchönen und angenehmen Sand⸗ 
bruche anzünden laſſen; die Wände dieſes Sandbruches fchüßten voll 
kommen vor dem Wind, oben auf der Höhe defjelben wuchs einiges 
überhängendes Geſträuch, welches die Regentropfen abhielt, und das 
durch war es hier unten fo behaglich, wie In einem Salon. Bon der 
Kälte fpürte man nichts, in den Feldflafhen und Brodbenteln fand 
fih aud noch Einiges vor, und fo faßen bier die Offiziere bei einaus . 
der, freuten fich ihres Lebens, rauchten, plauderten über dies und das, 
oder betrachteten die fteile, gelblichweiße Sandwand,, Hinter der fie 
faßen, und auf welcher der Schein des Feners allerlei feltiame Fi⸗ 
guren zeichnete. 

„Man mag fagen, was man will,“ meinte ein Offizier von den 
Sufaren, „man kann ed bier unferem Kameraden von der Infanterie 
nicht abſprechen, daß er feinen Lagerplag mit großer Gewandtheit 
und vielem Glücke aufgefucht und gefunden. 

„Dafür iſt er auch berühmt,” fagte ein anderer von ber Infans 
terie, „nämlich gute Zagerpläße zu finden, oder in einem Dorfe bie 
beiten Häufer.” 

„Das heißt wohl die beften Stuben , die befte Verpflegung und 
die ſchönſten Mädchen. Ja, darin bat er ein anöfchweifendes Glück.“ 

Der alfo Belobte lächelte freundlich in fich hinein und ftrich ſei⸗ 
nen Schnurrbart, ehe er entgegnete: „Ich Tann mir das nicht ale 
Verdienft anrechnen, ich möchte ed eher ein gewiſſes Ahnungsvermögen 
nennen, wenn ihr wollt, einen gewiſſen Inftinkt, der mich immer zu 
einem gutbefepten Herde und ein paar friichen rothen Wangen führt.“ 

„Es kommt auch viel darauf an, in welchem Theile des Landes 
man tft,“ ſprach ein Artillerteoffizier; „bier herum Hat es fich Teicht, 
gute Quartiere zu finden, aber fommt einmal da hinten an den Rhein, 
in den Ehen Wald, Soll mich der Teufel holen, da lernt man 
den Herrn erkennen; Morgens eine Zwiebeljuppe, Mittags Kartoffel 
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mit faurer Milch und Abends waſchen fie die Ofenplatte ab, und 
machen, da fie feine Pfannen haben, auf derfelben eine Art von Au- 
hen, daß Einem die Haare zu Berge ſtehen. — Brrr!“ 

Der Infanterieoffizier lächelte fo pfiffig in fi Hinein, daß ihn 
der Hufar notbwendig fragen mußte, ob dem wirkfih fo fei, und ob 
er es dort nicht ganz anders gefunden, 

Worauf Jener die Augenbrauen in die Höhe zog und mit der 
Zunge ſchnalzte, als wollte er fagen: das waren mir felige Tage. 

„Rein, nein,“ fuhr der Artillerieoffizier fort, „vor der Gegend 
babe ich allen Reſpekt; wir find ſchon feit mehreren Jahren Dort ge 
weſen, aber ed wird immer fchlechter.“ 

„Das tft in der Nähe von B.?“ fragte ein Dragoneroffizier, der 
bis jet aufmerffam zugelaufcht, und aus einer kurzen Meerſchaum⸗ 
pfeife rauchte und gedankenvoll in das Feuer blicke. 

„Richtig — in der Nähe von B.; wir hielten und begreiflicher 
Weiſe mit unferen Gefchägen meiftens in der Ebene auf; aber in dem 
Gebirge und den Wald hinauf fol es noch viel fchlechter fein.“ 

„Dicht bei B.,“ Sprach Tächelnd der Dragoner, „Liegt ein altes 
Kloſter.“ 

„Ganz recht,” erwiderte der Artilleriſt, „ein Nonnenkloſter, aber 
es iſt verlaſſen. Die Güter werden von einem Bauern verwaltet, 
der in einem Theile des weitläufigen Gebäudes wohnt. 

„So iſt's,“ verſetzte der Andere. „Ich paſſirte einmal mit der 
halben Schwadron durch und gerade in, dieſem ehemaligen Nonnen⸗ 
kloſter wurden wir einquartiert. — Es war ein ſchöner Herbſttag, 
und das abgefallene Laub, die gelben, braunen und rothen Blätter 
zierten recht hübſch den melancholiſchen, verwilderten Kloſtergarten; 
es war das eigentlich ein poetiſcher Winkel mit ſeinen verwahrlosten 
Wegen, herabgeſtürzten Figuren und den auf den Boden niederhän⸗ 
genden Zweigen ſehr großer Trauerweiden, unter denen ſich kleine 
bemooste Ruhebänke befanden.“ 

„Ich kenne ihn,“ entgegnete der Artillerift, „lag oft in der Nähe, 
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und ging dann häufig um das Klofter hernm ſpazieren; es fit ein 
altes, melancholifches Gebäude,“ 

„Mir ypaffirte dort einmal was Sonderbares ‚” ſprach laͤchelnd 
der Dragoneroffizier, „eigentlich an ſich ganz unbedeutend — etwas 
wie eine Geſpenſtergeſchichte.“ 

„Ah! das müſſen wir hören!“ rief der Hauptmann von der In⸗ 
fanterie. „So was laſſe ich mir gern am Wachtfeuer erzählen; in 
der freien Natur höre ich es lieber, als zu Hauſe in den ſtillen vier 
Bänden, — Iſt die Geſchichte ſehr gruſelich ?“ 

„Ganz und gar nicht, auch iſt der Schluß ſehr verfühnend,“ 

„Halt einen Augenblick!“ rief der wachthabende Offizier, wobei 
er die Hand über die Augen hielt, „Dort fehe ich etwas auf uns zu⸗ 
kommen, gewiß eine Meldung von den Borpoften; wir wollen das 
eher abfertigen, damit wir die Gefpenftergefchichte ruhig genießen 
fönnen, — Hieher! — was ſoll's?“ 

Der Angerufene, ein Infanterift mit Ober⸗ und Untergewehr und 
übergehängten Mantel, trat nun in den Xichtkreid des Feuers, und 
fein Anblick rief auf den Gefichtern ſämmtlicher Offiziere ein leichtes 
Lächeln hervor. Er mußte Irgendwo in eine Lehmgrube gefallen fein, 
denn Mantel, Hofe, Lederzeug und das halbe Geficht hatten einen 
gelblichen Ueberzug; dazu hatte der Burſche feinen Helm ungebührlich 
weit anf dem Hinterkopfe hängen; was feinem beſtürzten Gefichte 
einen noch teoftloferen Ausdruck gab. — Er meldete, daß die feindliche 
Borpoftenkavallerte dicht an die dieſſeitige Poſtenkette geplänkelt, ſich 
aber bald darauf wieder zurückgezogen hätte. 

„Donnerwetter!” Sprach einigermaßen entrüftet der wachthabende 
Offizier, „Kerl, du flieht ja aus wie eine Vogeljcheuche, — Haft du 
die feindlichen Vorpoften geſehen?“ 

„Zu Befehl, ja, Herr Lieutenant.“ 

„Und haben fie dich auch gefehen ?“ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant.“ 

„Siebft du, das ift fehr gut, darauf kannſt du dir was einbil« 


q 
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den. Da ſind ſie unfehlbar vor dir davon gelaufen, denn wenn ſie 
einen ſolchen Schmierfink geſehen, wie du biſt, da haben fie geglaubt, 
bier bei und feten keine Soldaten, fondern lauter Waldteufel.“ 

„Der Herr Lieutenant werden verzeihen, aber ich bin nur in der 
Dunkelheit ein Bischen in den Dred gefallen.“ 

„Schön, ſchön, das fann dir Niemand verbieten; aber melde dem 
Unteroffizier, er foll dich eine Stunde lang auf die Höhe ftellen; weißt 
du, zur Abwehr für die feindlichen Borpoften, und damit der Schmuß 
an dir vom Winde wieder troden wird, — Abmarſchirt! — Verzeihen 
Sie, wandte er fih hierauf an die Kameraden, „Diefe Unterbrechung; 
jept werden wir eben eine Zeitlang ungeftört fein,” 

„Alfo die Geſpenſtergeſchichte,“ fagte der Artillerieoffizier. 

„Ihr ſtellt euch eigentlich mehr vor als es iſt,“ Tächelte Der 
Dragoner. „Es tft nichts mehr ald dad Zufammentreffen eigenthäns 
licher Umftände. — Wir wurden aljo in das alte Klofter einquartiert; 
mir hatte man das Zimmer der Aebtiſſin angewiefen, ein großes, 
faft leeres und fehr kahles Gemach, mit weiß getünchten Bänden, au 
der Dede ſchwere Stukkaturarbeiten, die -ein ganz ſchwarz gewordenes 
Bild einrahmten. Das ganze Ameublement beftand aus einem ſehr 
geringen Bette und zwei Stühlen, der eine neben diefem meinem 
Zager, der andere auf der gegenüber liegenden Seite des Zimmers 
zunächit der Thüre. 

„Wir hatten einen ſtarken Marfch gemacht, ich war müde, lang⸗ 
weilig war ed zum Sterben in dem Neſt, kurz, ich legte mich frühe 
zeitig zu Bett und entjchlief baldigſt. So mochte ich einige Stunden 
gelegen fein, als ich erwachte, fei es au einem Traume, einem Ges 
täufche, das wußte ich felbft nicht, — kurz, ich fühle, Daß mich der 
Schlaf gänzlich verlaffen, ich reibe meine Angen und ſchaue an die 
Dede empor. Bor dem einzigen, aber fehr großen Zenfter des Zim⸗ 
merd ſtand ein Dichtbelaubter Baum, durch dejien Zweige gedämpft 
das Mondlicht herein fiel, aber nur eine fehr zweifelhafte Helle gab. 
— Schon bin id) im Begriff, mich wieder auf die Seite zu werfen, 
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und abermals einzuſchlafen, als meine Blicke zufällig auf den am 
Abend vorher ganz leeren Stuhl fallen, der, wie ich auch fagte, an 
der Thür fand — — — — Was fehe ih? der Stuhl ift nicht mehr 
leer, ſondern auf ihm fißt eine Geſtalt, die mich unverwandt zu bes 
trachten fcheint.“ 

„Ah!“ mahten die Offiziere. 

„Eine Geſtalt,“ fuhr der Erzähler fort, „und als ich ſchärfer 
hinblicke, erkenne ich deutlich die Figur einer Nonne, ein fahles Ges 
fiht unter dem vorfpringenden dunklen Kopftuche, weiß bekleidete 
Arme, deren Hände fie gefaltet auf dem Schooße hält, unten ein 
weites dunkles Gewand, das bis auf den Boden niederfäll. — — — 
— Daß ih in meinem Bette mich haſtig emporrichtete, koönnt ihr 
mir glauben; auch will ich geftehen, daß ich nach meinem Säbel griff, 
ber neben mir an dem Bette lehnte. — Dann rief ich die feltiame 
Eriheinung ver mir mit lauter Stimme an. — Halt! wer da? — 
Keine Antwort; nichts regte fih an ihr. — Nochmals: halt! — wer 
da? Regungslos wie vorher, und ſtarrt mih au. — — — — Jetzt 
fpringe ich einigermaßen beunruhigt aus dem Belt, ftürge auf die 
Geftaft los und — “ 

„Sie verſchwindet!“ rief erwartungsvoll der Artillerieoffizier. 

„Sm Gegentheil! fie bleibt ruhig fißen und läßt mich dicht her 
ankommen.“ 

„Es war die geſpenſtige Aebtiſſin?“ fragte der Hauptmann nach 
einem tiefen Athemzuge. 

„Rein, die war es nicht,” fuhr der Dragoneroffizgier nach einer 
Pauſe fort, „jondern es war — mein Sattelzeng, das mein Burfche, 
während ich fchlief, dort aufgeichichtet hatte.” 

„Ah! das endet zu proſaiſch!“ rief der Hufar. 

„Sch gebe das zu, fagte der Erzähler, „aber die Ueberraſchung 
hatte ich weg, und das Ding war fo täufchend, daß, als ich es nun 
in der Nähe befehen und wieder mehrere Schritte zurüdtrat, ich dar⸗ 
auf gefehworen hätte, es fei die Geſtalt einer Ronne. — Auf dem 
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Stuhle lag mein Sattel, darüber hing der Mantel auf den Boden 
hinab, das war das dunkle faltige Gewand, das weiße Lederzeng der 
Gartouche, die darüber hing, bildete die beiden Arme, der Helm das 
fahle Geſicht, und meine Satteldede das ſchwarze Kopftuch. — I 
verfichere euch, das Ding ftellte fih fo natürlich dar, daß ich es nicht 
unterlaffen konnte, die Geftalt zu derangiren, indem ich die einzelnen 
Stüde auf den Boden legte. Ich hätte wahrhaftig nicht mehr ein 
ſchlafen Tönnen.“ 

„Die Geſchichte iſt gut,” fprach der Hauptmann von der JInfan⸗ 
terie, „und ich höre dergleichen gern, aber e8 muß vor allen Dingen 
ein vernünftiger Ausgang dabei fein. Wenn man fo im Zweifel 
bleibt, ob fo eine Sache natürlich oder unnatürlich ift, Das mag id 
num gar nicht leiden.” 

„Und für Teptere Sachen ift das Kloſter bei B. eigentlich wie 
gemacht,“ meinte nach einer längeren Paufe der wachtbabende Liente⸗ 
nant; „die langen finfteren Gänge, die dden Zimmer, der verwilderte 
Garten, — ih bin immer gem ohne Aufenthalt daran vorbei mar 
fhirt, meinen Bergen zu, dem E. ſchen Walde, von dem der Her 
Kamerad von der Artillerie wahrhaftig unverdienter Weiſe nichts 
Gutes gefprochen.“” 

„Nehmen Sie mir nicht übel,“ erwiderte diefer, „die Quartiere 
da find ſcheußlich.“ 

‚Im Thale, — drunten, Herr Kamerad, wo Ste mit ihren 
fhweren Geſchutzen bleiben; aber droben auf den Bergen, da gibt ed, 
wie der unfterbliche Schiller fagt, Freiheit und — mitunter recht gute 
Quartiere. — Aber,“ feßte er pfiffig Lächelnd Hinzu, „man muß fie 
zu finden wiſſen.“ 

„Und das ift, wie gefagt, feine Force,” ſprach Tächelnd der 
Hauptmann von der Imfanterfe. 

„Ja, ich habe Glück darin,“ entgegnete der Andere. „Doch, da 
fANt mir eben eine Gefchichte ein, die mir einſtmals da droben paffirte, 
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eine Gefchichte, wie man glaubt, dag fie nur in Italien oder Spanien 
vorfommen könnte.‘ 

„Alſo am Ende gar eine Räubergefchichte!” 

„Etwas dergleichen, und wenn es euch nicht langweilt, fo will 
ih mich daranf befinnen.“ 

„Erzählen — erzählen!” 

„Run gut, — Unſer Regiment kam alfo da herum ind Quartier; 
ein paar Bataillone in die Ebene, auch das Kloſter erhielt feinen 
Theil; wir Füfiltere mußten in die Berge binaufklettern. Die erfte 
und zweite Compagnie blieb weiter unten an den Abhängen, die 
unfrige flieg immer höher. Endlich erreichten auch wir die einzelnen 
Häufer, wo wir einquartiert wurden; e8 waren das mitunter fchauer- 
lihe Spelunken. Begreiflicher Weiſe hatte ich meine Erkundigungen 
eingezogen, und man fagte mir, noch weiter da droben, ziemlich weit 
im Walde, wohne ein wohlbabender Holzhändler, bei dem ed recht 
ordentlich wäre; er wurde zwar als ein etwas verdrießlicher Herr ges 
(hildert, der neben dem Holzhandel auch gern ein Bischen Wilddieberet 
treibe, Da war alfo ein guter Rehziemer zu finden, und eine recht 
hübſche Tochter follte er auch haben. — Alfo dahin dirigirte ich mich 
mit meinem Burfchenz; wir fommen an, und wurden von Herr und 
Madame mit ziemlich faurem Geficht empfangen. Das Haus war fo 
— fo, und ich erhielt eines der beiten Zimmer, was auch nicht viel 
fagen wollte; doch war das Bett aut, und fogar mit großen Bor 
hängen von Dunflem Kattun umgeben, die bis oben an die Dede reichten. 
68 war das Gaſtgemach und wurde fonft nicht benupt. Das Nachts 
dien war feidlich, obgleich e8 mit dem Rehziemer nichts war, wogegen 
die Tochter des Holzhändlers meine Erwartungen vollfommen übers 
traf. Denkt ench ein hübſches, frifches und muntered Ding, das gern 
lachte und noch nicht fo blafirt war, daß fie an den Aufmerkſamkeiten 
eines Infanterieoffizierd Teinen Geſchmack mehr gefunden hätte. — 


Donnerwetter! ich machte ihr die Cour nach allen Regeln, was ihr 
Hadländers Werke. XXVI. 
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auch zu gefallen ſchien, nicht aber fo der Mutter und dem Vater, denn 
der Letztere erklärte mir am andern Tage, ich möchte das gefälligſt 
unterwegs laſſen, fein Mädel gehöre nicht mit zum Quartier.” 

„Aber da gingt ihr erft recht dahinter,“ ſagte lächelnd Der Hufar. 

„Sb! fuhr der Erzähler fort, „aber ich hatte fein rechtes Glück; 
jo oft ich dem Mädchen ein paar füße Worte zuflüfterte, Tührte der 
Teufel immer die Mutter oder gar den alten Holzhändler Hinzu. Ja 
am Abend des zweiten Tages, als ich ihr nad gelindem Sträuben, 
den erften Kuß applicirte, tritt der Papa dazwiſchen, führt fie am 
Arme binweg, hält ihr Im Nebenzimmer eine eindringlihe Strafpre 
digt und fagte am Schluß: — das vernahm ich nämlich — und was 
den Lieutenant anbetrifft, mit dem will ich fchon fertig werden, der 
foll mir feinen Berfuh mehr machen, die Mädels auf dem E.'ſchen 
Walde zu küſſen. 

„Run war der Holzhändler ein großer, hagerer Mann, Eräftig 
und muskulds, hatte ein eingefallenes finſteres Geficht, fchwarzes, ſtrup⸗ 
piged Haar, kurz eine wahre Banditenphyfiognomie, der man alles 
Mögliche zutrauen konnte, In der rechten Hofentafche trug er in einer 
Scheide beftändig ein langes, breites und fcharf gefchliffenes Meiter, 
mit dem er fein Brod zu fchneiden pflegte. — Madame dagegen war 
ein Heined breites Weibsbild, auf deren verwitterten Zügen beitändig 
ein unangenehmes Lächeln lag. 

„Weber die Drohung des Holzhändlers lachte ich natürlicher Weiſe 
und ging heiter und guter Dinge zu Bette, Mein Burfche fchlief in 
einem feitwärts ſtehenden Schuppen, welcher an dem Abende von dem 
Holzhändler eigenhändig zugefchloffen wurde, worüber ich mir indefien 
weiter feine Gedanken machte. 

„Ich ging alfo zu Bett und fchlief in kurzer Zeit ein. Mochte 
auch gerade wie unfer Kamerad von den Dragonern drunten im Kloſter 
einige Stunden gefchlafen haben, ala ich erwachte, aber nicht an einem 
Zraume, fondern an einem Geräufche, welches ich deutlich vernahm. 
Aufmerkſam lauſchte ich, ohne mich zu rühren, und ſah gu meiner 
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großen Weberrafhung wie meine Stubenthär äußerſt behutfam geöffnet 
wurde, worauf zuerft die Frau des Holzhändfers ind Zimmer ſchlich 
und dann diefer felbft Tetfe folgte. Sie trug eine Heine Blendlaterne, 
aber fo, daß der Schein auf ihr Geſicht fiel, ich dagegen vollfommen 
im Schatten blieb. War ihr Tächelndes Gefiht ſchon bei Tag unan⸗ 
genehm, fo ſah es jetzt In der That abfchredend aus; dabei glänzten 
ihre Augen, ihre Unterlippe hatte fie vorgefchoben und man fah ihre 
gelben Zähne. Er Hatte den Mund zufammengefniffen, die Augen weit 
aufgeriffen,, und fein ſchwarzes Haar flog wild um den Kopf, kurz, 
ih verfichere euch, die Beiden fahen aus, wie ein paar Leute, die ges 
vade im Begriff find, ein fürchterliches Verbrechen zu begeben. 

„Ras follte ich thun? Ich Tag entkleidet in meinem Bette, mein 
Degen lehnte in der Ede an der Thür, alfo war ich gänzlich wehrlos. 
— Schließe die Augen, dachte ich, vielleicht wenn fie Dich fo ruhig 
fhlafen fehen, fo ändern fie ihren blutigen Vorſatz. Denn ih muß 
geftehen, fo etwas fchmwebte mir vor. Was konnte ed mir auch nüßen, 
wenn ich in diefem Augenblide aufiprang ? — Ich Tag alſo ruhig und 
beobachtete, 

„Als fie nun näher fchlichen, bemerkte ih, daß der Dann ein 
großes Mefier offen in der Hand trug, das Weib drehte ein Mein 
wenig ihre Laterne, fo daß der Lichticheln auf mich fiel; dann fagte 
fe: er ſchläft. — Und du meinft nicht, daß er aufwachen wird? fragte 
der Holzhändler mit weit vorgeſtrecktem Halſe. — Gewiß nicht, ent 
gegnete fie, und ſetzte mit einem wahrhaft teuflifchen Lächeln Hinzu: 
Schneide nur geſchwind und tief, dann ift Die Sache fogleich abgemacht. 

„Es geht dir um den Hals, dachte ich nun alles Ernftes, denn 
fie fhlichen Ieife auf den Strümpfen näher. — Jeßt flanden fie dicht 
vor meinem Bette; das Weib hielt fich noch etwas zuräd und er trat 
fo diht am mic) heran, daß mich die Jacke, die er teng, faſt berührte. 
Ih will eingeftehen, daß mir in diefem Augenblick zu Muthe war, 
als hätte ich einen fehr ſtarken Gamillenthee getrunken; er beugte fich über 
mich hin, freie fich Tang ans und bob fein Meſſer. Zu gleicher 
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Zeit blickte er auf mich nieder, und der Unmenſch fagte mit einem 
fürchterlichen Lächeln: es wäre wirflich komiſch, wenn er jegt erwachen 
würde.‘ 

„Ra, nehmen Sie mir nicht übel, Herr Kamerad,“ meinte der 
Artiflerieoffigier; „da wäre der Zeufel ruhig Tiegen geblieben. Id 
wäre fchon früher and Fenfter gelaufen und hätte Lärmen gemacht; 
dag man Sie nicht ermordet hat, fehen wir, aber man rüdt den Leuten 
Doch auch nicht fo nächtlicher Weife mit blanfem Mefier auf den Leib.“ 

„Mein Hilferuf würde mir gar nichts genüpt haben,‘ emtgegnete 
ber Erzähler, — „wir wohnten da oben ganz allen. Doc Können 
Sie fih denken, daß ich mich auf einen verzweifelten Kampf in der 
nächiten Minute gefaßt machte. Zu wohlfeil follte er mein Leben 
nicht haben. 

„Das Weib bob aljo ihre Laterne und fagte flüſternd: So mach 
Doch vorwärts! fchneide tief und gefchwind. — Der enticheidende Mu 
ment war gekommen; der Holzhaͤndler ftredie fich noch länger aus ala 
vorher, öffnete feine Tinte Kauft, um mich ergreifen zu fönnen, und 
hob die rechte mit dem Meiler noch höher. — Ich hätte bald Darauf 
ein todter Mann fein können; doc beichloß es der Himmel anders, 
denn gerade als ich dachte: num wirb er zuftoßen oder dir Deinen Hals 
abfchneiden, laugte er oben Hin zwifchen die Kattunvorhänge des Bet 
tes und trennte von einem anjehnlichen Stück Speck, das dort King, 
ein großes Stück herunter. Daß ich tief aufathmete, könnt ihr mir 
auf Ehre glauben, und zwar jo tief, daß der Holzhändler und fein 
Weib erfchroden auf mich blidten und darauf eilig aber leiſe das Zim⸗ 
mer wieder verliehen.‘‘ 

„Ay!“ fagte der Hauptmann von der Infanterie, „den Ausgang 
hätte ich mir Doch ein Bischen ſchärfer gewünfcht, vielleicht etwas Kampf 
oder eine rübrende Nede Ihrerfeits. — Aber nur ein Stück Speck!“ 

„Es ift das wenigftend fein trodened Ende,” verfegte lachend der 
Erzähler; „ich konnte die Gefchichte Lange nicht vergeſſen, uud fam, 
was bie Holzhaͤndlerstochter anbelangt, nicht mehr ins rechte Courmachen 
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hinein, — — Aber was tft das?“ unterbrach er fich plöglich, indem 
er aufſprang, „wird dort nicht gefchoflen ?“ 

„Ja wohl, ja wohl!“ rief der Hauptmann von der Infanterie, 
„Die Borpoften müffen irgendwo an einander gerathen fein, oder allars 
mirt der General von B. unfern Bivoual, Der Herr hat bei Tag 
und Nacht Feine Ruhe.“ 

„Ihr Herren an die Pferde!” fagte der Dragoneroffizter, indem 
er eilfertig feine Meerfchaumpfeife einftedte. Ich höre unfern Trom⸗ 
peter, der den Verſuch macht, ob er einen Ton berausbringen könne, 
— Gute Nacht!“ 

„Eigentlich guten Morgen,” rief der wachhabende Offizier. Und 
dann fprang er haftig die Anhöhe hinauf, wo die Vorpoften flanden. 

Wenige Augenblide nachher war das lodernde euer verlaffen 
und die Flammen zucten ungewig hin und ber, nur noch den Sands 
feinfelfen beleuchtend; bald aber, da Niemand mehr Holz nachlegte, 
wurden fie ſchwächer und immer fehwächer, ſanken zufegt in ſich zu. 
fammen, und das Feuer bildete kurze Zeit nachher nur noch einen klei⸗ 
nen Haufen langfam verglimmender Kohlen, 


Die erſte Wade. 


Die erfie Wache, 
Eine etwas unheimliche Geſchichte, denn fle handelt von Gelbfimördern und Gefpenftern. 


ALS ich dazumal zur Batterie kam — es iſt ſchon eine geraume 
Zeit Her und ich war noch ein biutjunger Burfche, hatte Empfehlungen 
von meinem Alten felig an den Kapitän, die Beiden ftanden in mir 
unbekannten Beztehungen zu einander — da wurde ich recht gut aufs 
genommen, lernte auch bald das Exerciren, und als ich damit fertig 
war, commandirte mich der Hauptmann, da ich eine faubere Hand 
Ihrieb, zum Feldwebel und darauf wurde ich Batteriefchreiber und 
hatte das befte Leben vor der Welt. 

In jener Zeit war auch die ganze Brigade mobil, und die zwölf 
pfündige Batterie, der ich die Ehre ‚hatte anzugehören, Tag mit ihren 
vielem befpannten Fahrzeugen, mit ihren Granat⸗, Kartätſchen⸗ und 
Kugelwagen, mit Bagagelarren und Fuldſchmide in acht Dörfern und 
Höfen zerfirent und der Stab, d.h. der Kapitän, der erſte Lieutenant, 
Feldwebel, Doktor, Kurſchmid und ich Hatten unfer Quartier in einem 
oeutenben Bauernhofe, ganz in der Nähe der eben erwähnten acht 

tie, " 

Es war das für mich ein ungeheuer angenehmes Leben, und des 
Morgens früh, wenn die Anderen in Hige und Staub zum Epgerciren 
hinaus mußten, trank ich meinen Kaffee im Garten und ging darauf 
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wohlgemuth in die Schreibſtube — ein angenehmes, ſchattiges Pläg- 
hen. Ach! an dies Zimmer denke ich noch mit Vergnügen. Es hatt 
Heine Fenfter, vor denfelben befand fich dichtes Rebenlaub, das nun 
bie und da einen zitternden Sonnenftrahl hereinließ. Mitten im Jin 

* mer faß der Feldwebel und ich, und ich müßte lügen, wenn ich fagen 
wollte, wir hätten uns zu Tode gearbeitet. Namentlich aber der Fell 
webel. Das war ein fehr dicker Mann, und wenn es fo recht heit 
war, fo hielt er ſich am liebſten in der Ecke des alten Lederſophas au, 
das in der Schreibftube fand. Da blied er, die Hige von fich, webelt 
mit feinem Taſchentuche und verficherte, im Sommer fet es ihm a" 
folnt unmöglich , viel zu thun. 

Unfer Batterie Chef war der Hauptmann H — Gott hab’ ihn 
felig, er ift jetzt todt — ein großer, magerer Mann mit einem langen, 
blonden Schnurrbart, deſſen Enden horizontal von feinem Geſichte ab 
fanden und ihm ein böfes, martialifches Unfehen gaben. Aber er war 
bie gute Stunde felbft, viel zu fanft für diefe Welt. Fluchen fonat 
er gar nicht, und das war fein Unglück, denn wie foll man mit de 
Kerls von einer zwölfpfündigen Batterie fertig werden, ohne jeden Zug 
ein paar Dugend Milltonentaufend Schock Donnerwetter loszulaſſen! 
Dod bei uns wurde das Gleichgewicht Durch den erften Lieutenant 
hergeftellt; denn was der Hauptmann in dieſem Punkt zu wenig thu— 
das that diefer zu viel, Und ein frenges Negiment war unbedingt 
nothwendig. Denn wenn man damals den. Leuten nicht die Fauf 
aufs Auge bielt, fo waren fie aus Rand und Band. Und wie folt 
man fie beftrafen? in foltdeg Arreſtlokal gab's gar nicht, im einem 
der Dörfer war freilich fo ein Ding, aber es gehörte einem Bäder, 
ber zugleich eine Wirthfchaft hatte, und da wurde von den Arreſtauten 
mebr getrunken, als vor Gott zu verantworten war, 

Der erſte Lieutenant, den die ganze Batterie. wie das Feuer fürch 
tete, Hatte fih num feine eigenen Strafen erfunden, Hie und da ließ 
er Einen an das Gefchügrad binden, die Arme rückwärts über die 
Belgen, und das war bei fo einer Hige ein artiges Vergnügen. Auf 
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beftellte er wohl Einen, der fich befonders ſchlecht aufgeführt Hatte, 
zum Rapport in den Stall, und dann fchloß er die Thüren zu, 
Ihnafte feinen Steigbügelriemen los und was dann weiter gefchah, 
davon ſprach fein Menſch, weder der Eine noch der Andere; aber bie 
wildeften Kerls hatten vor dem erften Lieutenant einen dDonnermäßigen 
Reſpekt. 

Der Bauer, dem der Hof gehörte, wo wir Tagen, hatte eine ſehr 
Ihöne Nichte. Man konnte nichts Lieberes fehen als das Mädel; 
doch ald wir erft ein paar Tage im Haus waren, da padte fie ihre 
Sahen zufammen, und ihr Oheim, welcher der Soldatenwirtbfchaft 
nicht traute, wollte fie zu einem Anverwandten ſchicken, einem Geiſt⸗ 
lihen, der gerade eine Haushälterin brauchte. Doch redete der erſte 
Lieutenant ein vernünftiges Wort mit dem Alten, und wir Alle, bie 
wir da8 muntere Ding wohl leiden fonnten, verfprachen uns fein 
ſaͤuberlich aufzuführen. Und darauf blieb fie dä. Aber es wäre befier 
gewefen, wenn fie den Hof verlaffen Hätte! 

Da war bei der Batterie der Kurfchmid, ein junger, hübſcher 
Vurſche, er hatte auch was gelernt und wollte fich fpäter irgendwo 
ald Thierarzt niederlaffen. Der hatte ein ernithaftes Auge auf das 
Mädel geworfen, wovon ich jedoch damals feine Ahnung hatte; denn 
auch ich machte mich natirlicher Weife daran, ihr in allen Ehren die 
Eour zu fchneiden. Und Dazu hatte ich die allerbeite Gelegenheit. 
Der Feldwebel befümmerte fi im Allgemeinen um die Weiber gar 
niht, und wenn ich recht fleißig für ihm fehrieb, fo hatte er auch 
wieder nichts dagegen, wenn ich manche Stunde zum Fenſter hinaus 
lauerte, und mich mit der einen Rofa herumneckte. Da faß fie 
meiftens unter dem Rebenlanb und, beforgte die Gemüfe für die Küche. 
Ah! wie konnte man fo allerliebft mit ihr neden! Ich warf fie mit 
Papierkugeln und fie mich mit Erbfen, und das trieben wir fo fange, 
bis zufälliger Weiſe einmal eins dieſer Gefchofle den Feldwebel an 
feine dicke Mafe traf. Dann mußten wir für eine Zeit lang aufhören. 
Ich muß geftehen, ich fing an, mich in das Mädchen auf das He ftigſte 
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zu verlieben und hatte die folideiten Abſichten. Rofa hatte Bermögen, 
ihr gehörte ein Meines Bauerngut in der Nähe, das der Onkel für fie 
bewirtbfchaftete und von dem fich wohl Ieben lieh. Was mich allein 
genirte, das war der Kurſchmid, denn fo oft er feinen Dienft Hatte, 
machte er fih an das Mädchen oder unterhielt fi mit dem Alten, 
Das fiel mir nach und nach auf, und ich Hatte mir fhon feſt vorge 
nommen, mit ihm einmal darüber zu fprechen, denn entweder er oder 
ih mußte dad Mädel aufgeben; das war doch natürlih. Ich Eonnte 
dabei gerade nicht behaupten, daß fie mich befonderd bevorzugte, aber 
fie bewies mir auch keine Abneigung, wie fle es dem erften Zieutenant 
that, der fih auch mit ihr zu fchaffen machte, mehr als gerade nöthig 
war. Bor dem hatte fie eine wahre Todesangft, und wenn er auf 
feinem Rappen wie toll in den Hof fprengte, was er gar zu gern 
that, um fie zu erfchreden, da lief fie mit einem lauten Schrei davon 
und fah fi) ganz ſchüchtern und ängftlih nah ihm um. 

Da kam ich eines Tages dazu, wie der Kurfchmid mit Rofa 
eine heftige Unterredung hatte. Aha! dachte ih mir, jet wird fie 
ihm ſchon fagen, wo er her it, und ih bin Hahn im Korbe! Ich 
ſchlich mich fachte auf die Seite, und als ich hinter einem dien Baum 
ein Bischen vor nach den Beiden fah, fo hatte er die Hände gefaltet 
und fprach heftig in fie hinein. Bald blidte er gen Himmel und big 
krampfhaft die Lippen aufeinander, bald ſchaute er ihr in die Augen, 
und endlich faßte er ihre beiden Hände, und ich hörte deutlich wie er 
fagte: „Noſa, das wär! mein gewiffer Tod!” Sie aber hatte den Blick 
zu Boden gefihlagen, und wenn ich mich nicht täuſchte, ſo fielen ein 
paar Thränen auf ihr Halstuch. 

Bon der Stunde an fhlih der Kurfchmid wie eine Kape Tag 
und Naht im Hofe umher. Abends, wenn Alles zu Bett ging, war 
er noch auf, und die erften Leute, die Morgens um vier Uhr in den 
Stall gingen, fahen ihn ſchon wieder, wie er um die Ede des Gehöf⸗ 
tes herumkam. Dabei war er, fonft fo Iuftig und aufgeräumt, jetzt 
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finfter und mürriſch, gab feinem ein gutes Wort, und wenn er bet 
Jemand vorbeikam, fo knirſchte er mit den Zähnen und baflte die Kauft. 

Er dauerte mich. Offenbar hatte ihn das Mädchen wegen meiner 
abgewiefen; fie hatte ihm geftanden, daß fie mich über Alles liebe, und 
das war er nicht im Stande zu ertragen. Offen und ehrlich, wie ich 
immer gewefen, fuchte ich ihn deßhalb eines Abends auf; ich wollte 
wahrhaftig ſo großmäthig fein und auf das Mädchen verzichten, wenn 
er wirklich gute Abfichten auf fie habe, — Bet mir tft die Sache zweis 
felhaft, dachte ich, du bift noch ein junger Burfche, kannſt nicht fobald 
heirathen. Er aber nimmt nächftens feinen Abfchied, läßt fich irgendwo 
als Thierarzt nieder und kann eine Frau brauchen. Ich will edel fein. 

Das war ich denn auch. Ich zog ihn alfo bei Seite und fagte 
ihm ungefähr, was ich gedacht, Da ſah er mich mit großen Augen 
an nnd lachte mir fchredfich ins Gefiht. „Et,“ fagte er, „alfo auch 
du Tiebft das Mädel? und glaubft, ich gräme mich, weil fie dich vor 
sieht? Nimm mir nicht übel, aber ihr Schreiber feid doch ein ganz 
eigenthümliches Voll. Was nicht auf eurem Papier fteht, das feht 
ihr nicht. Gott im Himmel! Du liebſt die Roſa und Tannft beiter 
und vergnügt fein bei all’ den fchredlichen Geſchichten?“ 

„Ras für Gefchichten?“ rief ich erfchredt. 

Da faßte er mich bei der Haud und preßte fie mir zufammen, 
daß ich vor Schmerz laut auffchrie, und fagte mit tiefer, tonlofer 
Stimme: „vor meinem Fenſter fteht ein Baum, und auf dem Baum 
ſitzt zuweilen ein Vogel und fingt allerlei Schelmenlieder. Neulich 
erzählte er mir von einem Mädchen, das einen LXiebften babe, der es 
gut mit ihr meine, und einen anderen, der fie betrügen wolle, — — 
— — Und fie ließ fih betrügen. -— — — — Schreiber, du Haft 
aber nichts davon gemerkt, denn es ift bis jet fein Rapport darüber 
auf die Kanzlei gefommen.“ 

„Ah!“ fagte ich, und fah ihn groß an, denn ich dachte nicht an⸗ 
ders, als er fei ein Vischen verrüdt geworden. 

„Weißt du was,” fuhr er nach einer Pauſe fort, „ich laß' mi 
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verfeßen und mach’ eine große Reife. Ich kaun das ch nit ans⸗ 
halten. Aber ich will dir was fagen: Weißt du, wo das Schlafzim- 
mer der Rofa tft?“ 

Ich wußte es zufällig. 

„Run gut; dem gegenüber tft unfer Heuboden. Nun laß' dir 
einmal die Mühe nicht verdrießen, und Bettere ein paar Abende nad 
einander dort hinauf.“ 

Damit ging er fort und an feine Gefchäfte. Gott im Himmel: 
wie waren mir feine Worte auf Herz’ gefallen! An dem Tage war 
ih nicht im Stande, eine ordentliche Zeile zu fchreiben, und einen 
Bericht an das Abtheilungs-Commando überſchrieb ih: „einem ver 
ehrlichen Heuboden“ und erhielt dafür eine unendliche Nafe. 

Da kam ich einen Tag fpäter als fonft in den Hof hinunter. 
Ich hatte die Roja geftern nicht gefehen, und ich war erfreut darüber, 
denn wenn ich das Liebe, frifche, junge Mädchen ſah und mir einen 
Sinn in die Worte ded Kurfchmids brachte, dann überlief mich ein 
Schauder von oben bis unten. Aber mit wen konnte fie eigentlih 
fo böfe Gefchichten treiben? Das war nıir am unerflärlichften. 

Alſo wie ih in den Hof hinunter kauf, flanden die Kanoniere 
der Haubige, welche bei und lag, auf dem Hofe beifamnen und ſpra⸗ 
hen eifrig mit einander. Der Gefchüpführer und die Bombardier 
gingen Daneben auf und ab, und der Erſtere fagte: „Das Tann ein 
böfe Gefchichte werden; fo zwanzig Jahre Zeftung oder dergleichen, 
wenn er nicht gar am Ende erfchoflen wird.” Da entgegnete eine 
der Bombardiere: „Es ift aber noch bie Frage, ob der Lieutenant 
ed anzeigt.“ 

Ich wollte eben auf fie zutreten, um mich zu erkundigen, worüber 
fie eigentlich fprächen, als der Kurſchmid hinter mir Die Treppe herab 


kam, die Unteroffiztere grüßte und gleichgültig am den Himmel hinauf 


fah. Er Hatte, wahrfcheinlich weil e8 ein Sonntag war, feine befle 


Uniform angezogen, den Säbel umgefchnallt und die Feldmüße af 


dem Kopfe, 
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„Iſt —9 hier was geſchehen ?“ fragte ich ihn. „Die da drüben 
fagen von irgend einem Verbrechen, das begangen worden ſei.“ 

„So, die fprechen davon?“ entgegnete er mir ruhig. „Ja, in 
der Welt gefchehen allerhand Sachen. Wer fann es ändern" Damit 
nahm er feinen Säbel unter den Arm, grüßte mich freundlich und 
ſchritt zum Hofe hinaus, 

Es war, wie gejagt, an einem Sonntag, der Bauer mit feiner 
Familie in der Kirche, der Hauptmann ebenfalls, Endlich kamen fie 
zurück, mit ihnen Rofa, frifchr und gefund, aber etwas bleich. Ich 
hatte fchon gefürchtet, er habe dem Mädel ein Leides gethan, denn er 
war fehr zornig auf fie und von heftiger Gemüthsart. 

Gleich darauf ging der erfte Lieutenant zum Hauptmann, und 
dann kam die Ordonnanz und fragte nach dem Kurfhmid. Er war 
vielleicht in das nächfte Dorf gegangen, wo kranke Pferde waren. 

Sonntagd war der Hof gewöhnlich ehr ftill, heute Nachmittag 
aber ausnahmsweiſe wie audgeftorben. Außer der Stallwache war 
von den Kanonteren Niemand da; die Bedienungdmannfchaften batte 
man nach einem der Dörfer beurlaubt, wo -Kirchweihe war. Nur 
die Offiziere waren zurüdgeblieben und Rofa, weldhe wie gewöhnlich 
unter einem Lindenbänm vor der Schreibftube ſaß. Ste hatte die 
Hände gefaltet und ſchaute ftarr vor fich Hin und fehrad bei dem lei⸗ 
feften Geräufch zufammen. Oft richtete fie ihre mit Thränen gefüllten 
Augen in die Höhe und blickte angelegentlich nach dem Eingang des 
Hofes, als ob da Jemand kommen follte, 

Wie hatte fih das Mädchen feit ein paar Tagen verändert! Mir 
that es in der Seele weh, und ich ging hinaus, um mit ihr zu fpres 
hen. Vielleicht ſchloß fie mir ihr Herz auf und nahm einen guten 
Rath von mir an. Ich fegte mich neben fie Hin, fprach fle anz aber 
fe gab mir nur fpärkiche Antworten. Ihre Bruft bob fich ſchwer 
athmend, und wenn fie oftmals in die Höhe fuhr, fo wifchte fle mit 
der Hand über die Stirne, auf welcher Schweißtropfen fanden, oder 
ſtrich ihr Haar heftig aus dem Geſicht. Ste ſchien auf's Höchfte beun⸗ 
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up: 
ruhigt, irgend etwas ihr Herz zu drüden. Es war ein Heißer Tag 
gewefen; wir faßep im Schatten, aber un uns hernm brannten not 
die Strahlen der untergehenden Sonne. Zahlloſe Müden funmten in 
den Blüthen der Linde. 

Da kam ein Heiner Bauernjunge athemlos zum offenen Ginganz 
des Hofes hereingelaufen, und ald er mich ſah, flürzte er anf mid 
zu, fchnappte nach Luft und ſchluckte heftig. — „Da! ba!” riefe 
endlih, „gebt hinaus — draußen auf dem Kirchhof — Hinter dem 
Thor — da liegt der Schmid - eurer Batterle — er hat fich erſchoſ⸗ 
fen" — — — — 

Das Mädchen neben mir war zitternd anfgefprungen, und al 
der Bube fo gefprochen, fehauderte fie zufammen und ſank mit einem 
leiſen Schrei nieder. Ich fing file in meinen Armen auf. 

Weiß nicht, wie es kam, aber es dauerte eine Beit lang, bis fi 
fih wieder erholte, und als ich fie darauf aus meinem Arm lajlen 
und an einen Baum lehnen wollte, blickte ich an den Fenſtern in die 
Höhe, ob nicht Jemand da fei, den ich zur Hülfe herbeirufen könnte. 
Nichtig! da Tag auch Jemand im Fenſter und blickte hohnlachend auf 
und herab. Es war der erfte Lieutenant, und der rief mir zu: „& 
ei, das ift 'ne allerliebfte Gruppe! Der Herr Batteriefchreibertmaden 
feine Cour recht öffentlich.“ 

Kaum hatte er aber diefe Worte gefprochen, fo fprang Rofa mit 
einem Tauten Schrei empor, ſtreckte ihre Hände wie befchwörend oder 
drohend in die Höhe und ſtürzte ins Haus. 

„Was hat denn das Mädchen?“ rief der Lieutenant. 

„O, fie tft ein wenig alterirt!“ entgegnete ich ihm, „Draußen 


auf dem Kirchhof llegt der Kurſchmid erſchoſſen; er hat ed ſelbſt geihan.” | 


„Der Teufel!" rief der Offizier beftürzt. — — „Unbegreiflic!" 


„Vielleicht auch begreiflic entgegnete ich ihm lauter, ald geradt 


no thinendig war. Und auf das bin fuhr er mit dem Kopf zuräd 
* eiligſt zu mir herab in den Hof. Er hatte den Säbel unter 
‚m genommen, den Schnurrbart hoch hinaufgewichst, und bij 
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die Lippen aufeinander, was er immer that, wenn er fchlecht gelaunt 
war. Cr ſah ziemlich blaß aus und fragte mich mit einer fehr une 
angenehmen Höflichkeit: „Darf ich Sie vielleicht fragen, Herr Schrei- 
ber, was Ste in einer Sache, die mir unbegreiflich ift, fehr begreiflich 
finden? He ?“ 

Was follte ich darauf antworten? Ich zudte die Achfeln und 
ſchwieg. 

„Wer iſt von der Mannſchaft zu Hauſe?“ fragte er. 

„Niemand als die zwei Offiziersburſchen und ich.“ 

„Das ſind drei,“ ſagte er zu ſich ſelber; „wir müſſen einen Po⸗ 
tten dort aufſtellen, bis das Gericht Zeit findet, die Legal⸗Inſpektion 
vorzunehmen. — In dem Fall,“ ſagte er laut und ſonderbar lächelnd, 
„werden Sie es begreiflich finden, daß ich Sie zu dieſem Wachtdienſt 
mit heranziehe.“ 

Was half alles Zornigwerden oder innerlich Raiſonniren? Ich 
konnte nichts machen. Er gab darauf feine Befehle; im Stalle war 
unfere Wachtſtube, und von da aus mußten wir den Poften bei dem 
Erſchoſſenen beziehen. Mir gab der erſte Lieutenant aus befonderer 
Rüdfiht, wie er fagte, Numero zwei, d. b. da es jept neun Uhr war, 
wo die erfte Nummer aufzog, mußte ich von Elf bis Eins, alfo wäh- 
tend der Mitternachtäftunde, auf dem Kirchhofe Wache ſtehen. — — 
Shöne Commiſſion Das! 

Es war eine Iaue Sommernaht, der Himmel leicht mit Wolfen 
überfaufen, die hie und da einen Stern durchbliken Tießen, aber das 
Licht des vollen Mondes dämpften und dadurch der ganzen Ratur einen 
ungewilfen Schimmer gaben. In der Ferne an den Bergen wetter: 
leuchtete e8, und ringsumher hörte man die Stimmen unzähliger leben- 
der Weſen, die ſich nad) dem heißen Tage der kühlen Nachtluft freuten. 
Leuchtkaͤfer flogen umher in hellen blauen Funken unter dem dunkeln 
Laub der Gebuͤſche glänzend. Nachtſchmetterlinge ſummten mit ſchwerem 
Ilng vorüber, und bie und da machte eine Fledermaus ihre feltfamen 
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Wir gingen dahin, der Kamerad, der mich aufführte, und ich, bet 
der Meinen Kirche vorbei, und ih muß geftehen, je näher wir dem 
Friedhofe kamen, defte Heinere Schritte machten wir beide. Ich Hatte 
von jeher mit todten Leuten nie gern etwas zu thun gehabt. Und 
nun bier einen guten Xreund, mit dem ich heute noch gefprochen, und 
der fih num felbit das Leben genommen! — Es hatte ſchon eine gute 
Beile elf gefchlagen, und am Thore des Kirchhofs fam und Die Schill 
wache entgegen, indem fie uns zurief: „Nun, ihr bleibt lange genug 
aus!“ 

„Wo iſt der — Poſten?“ fragte ich ihn, und mein Herz ſchlug 
ſchneller und ſtärker. 

„Am anderen Ende!” entgegnete er. „Kommt, ih führe euch 
auf.‘ 

Und darauf gingen wir bei dem ungewifjen Schein des Monde 
zuerft auf einem breiteren Weg, und dann bogen wir links ab um 
ftolperten über die Grabhügel, Baumſtämme und umgeftärzte Steine. 


Die Kreuze von Holz, die hier flanden, weiß angeſtrichen, erſchienen 


fo eigenthümfich hell glänzend, und blickten wie verwundert auf uns 
drei, die wir an diefer Städte des Friedens in Wehr und Waffen mit 
gezogenen Säbeln wandelten. Endlich kamen wir an Ort und Stelle. 


Ich hatte ſchon Lange dorthin gefpäht, ſah aber nichts, als einen großen, 


weißen, vieredigen Fleden auf der Erde. — — Dort lag er — man 
batte eine wollene Dede über ihn geworfen. — 

„So,“ fagte mein Kamerad, den ich ablöste, „jept bin ich froß, 
daß das vorbei iſt; denn bis ich wieder aufziehe, fommt der Tag. — 
Brrrr! — Ich wünſch' Euch gute Wache!” 

„8 iſt doch nichts Neues bier auf Poften?” fragte ich ihn ziem⸗ 
lich ängſtlich. 

„Neues nichts, was gut zu melden wäre,” entgegnete er achſel⸗ 
zuckend. 

Und damit gingen die Beiden fort, und ließen mich allein. 

Es war gut, daß 2 ma hatten, denn den Anbfi des 
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Kameraden hätte ich nicht ertragen. So fah man doch nichts, als 
die wollene Dede, in deren Mitte freilich eine unheimliche Erhöhung. 
Es murde mir fehr warm unter meinem Czako, und das Lederzeug 
drückte mich ungemein. Nachdem ich einen Augenblid ftehen geblieben 
war, entfernte ich mich haftig von dem Todten fo weit wie möge 
Sich, und ging dann in einem außerordentlich weiten Bogen um ihn 
herum, konnte aber fein Auge von der unangenehmen Stelle weg« 
wenden. 

IH will nur geftehen, daß ich damals ein junger Menſch von 
fehr aufgeregter Phantafie war. Ich hatte viele merkwürdige Gefchich- 
ten gelejen, und konnte mir leicht aus den einfachften Dingen die fons 
derbarften Bilder machen. So auch heute Abend. Daß der arme Kur 
jchmid todt war, wußte ich ganz genau, aber wie ich jo im weiten 
Bogen um ihn herum fchritt, unabläffig auf die Dede flarrend, da 
fam ed mir vor, als zude es unter derfelben und bewege fich etwas 
bin und ber. Auch glaubte ich hie und da ein leiſes Geräufch zu vers 
nehmen. Mein Haar ftriubte ſich empor, der Schweiß floß mir von 
der Stirme, und es trieb mich eine unfichtbare Macht, die Kreife um 
ihn immer Meiner und Heiner zu machen. Endlich berührte mein Fuß 
die Dede. Ich beugte mich nieder, hob fie empor und blidte auf fein 
zerichoflened Haupt. — — Ad! ein fihredlicher Anblid! Der konnte 
nicht mehr leben und fich bewegen! Ich floh entjeßt zurüd und ums 
Ichritt ihn abermals im weiteſten Kreife. Doch ed erging mir mehr⸗ 
mals, wie ich foeben erzählt. Immer glaubte ich, er bewege fich, und 
immer zwang ich mich felbit, zu ihm binzugehen, die Dede aufzuheben 
und ihm ind Geficht zu fehauen, das eigentlich fein Beficht mehr war. — 

Die Zeit ſchlich mir unendlich langſam vorüber; jede Biertelftunde 
däuchte mir eine Ewigkeit. Mein größter Troft war, bie und da einen 
Hund zu hören, der anfchlug, oder den Gefang ded Nachtwächters im 
benachbarten Dorfe. Ich hätte gar zu gerne meinen Poften auf einen 
Augenblid verlafien, um am anderen Ende des Kirchhofes fpazieren 
zu geben; aber ich fürchtete mich daun wieder, hieher zu fommen, So 
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fange ich den Todten mit meinem Blicke bannte, konnte da nichts ges 
fheben; aber wenn ich fortging und wiederfam, da fonnte er ſich laug⸗ 
fam aufgerichtet haben und fih nach der Schildwache umfchauen. — 
— Solch' närriſche Gedanken Hatte ih in jener Nacht! 

Aber meine Kreife machte ich immer weiter und weiter, und zw 
letzt jeßte ich mich auf einen Grabftein, fehr entfernt von ihm und 
zwang mich zn rubigerem Nachdenken. 


In Betreff des Mädchens ſchien mir Manches Mar zu werden, | 


und ed war mir ein wahrer Troit, daß er auf mich nicht eiferfüchtig 
gewefen. D, die Weiber! die Weiber! Ich befam von da an einen 
wahren Abfchen vor ihnen. Der Ungflüdlihe da vor mir mußte in 
Betreff der Rofa faubere Erfahrungen gemacht haben. Er war gewiß 
auf den Heuboden geftiegen, von wo man in ihr Schlafzimmer fehen 
konnte. — 

Dod was war das? Nein! Jetzt war es feine Täufhung mehr, 
wenn ich glaubte die Dede bewege fih. Sie wurde emporgehoben; 
ich fah das ganz deutlich. Schaudernd fprang ich empor, faßte meinen 


Säbel fefter in die Hand und zwang mic gerade auszugehen. Es 


war richtig. Wo er mit dem Kopfe Tag, bewegte fich etwas Weißes, 
uud dann verfchwand es wieder. Es war gerade, als wedle Jemand 
bie und da mit dem Tafchentuh. Gott der Gerechte! der brauchte 
fih ja feinen Schweiß mehr abzutrodnen! — Wie mir zu Muthe 
war, könnt ihr euch denken! ch eilte tief athmend und hochklopfen⸗ 
den Herzens an meinen Poften zurüd. Sept Hatte ich ihn erreicht. 
— Alles rundum fill; die Dede Tag da ausgebreitet wie vorhin; 
ed bewegte fi nichts. Und doch hatte ich's vorhin fo deutlich ge 
fehen. 

IH war nicht im Stande, diefen Plag zu verlaffen. Wie feftge 
bannt, konnte ich nur meine Augen bewegen, und meine Blide irrten 
über ihn hinweg bis ans Ende des Kirchhofs. — Da erfchien es wieder 
dicht an der Mauer. Da flatterte eine weiße Geftalt vom Boden auf 
und war im nächſten Augenblide wieder verfchwunden. Mit dem Muthe 
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der Verzweiflung flürze ich darauf zu, mir gleichviel, ob es ein Geift 
lei, oder vielleicht ein Menfch, der mich neden wollte, Sein Unter 
gang war befchloffen: todt mußte es fein! Doc noch einmal hefteten 
fih meine Füße am Boden feft, als ich in die Nähe der räthſelhaften 
Griheinung gekommen. Ich fah vor mir ein offenes Grab, und es 
riefelte mir eisfalt den Rüden hinunter. In demfelben flatterte etwas 
Weißes, Gefpenfterhaftes auf und nieder. — „Halt! Wer da?“ fchrie 
ih fo Taut wie möglich, ſchwang meinen Säbel hoch, fprang in großen 
Sägen nahe hinzu, und da fah ih — 

„Ein offenes, friſch gemachtes Grab und in demfelben — — eine 
weiße Gans, die hineingefallen war, und fih nun vergeblich bemühte, 
da hinanszuflattern.” — — 

Aber mih Hat niemals der Anblid einer Gans, felbit der befts 
gebratenen nicht, die doch eine gute Gabe Gottes ift, wieder fo glück⸗ 
ih gemacht, als in dem Augenblicke dies harmlofe Gefhöpf, und ich 
taßte von der Zeit an eine wahre Neigung zu allen Vögeln dieſes Ges 
ſchlechts. Ich Half ihr aus dem Loche heraus und feßte fie neben mic 
bin. Sie war dankbar und lief nicht davon. Wir thaten die Wache 
gemeinfchaftlich; die Zeit verging mir da auch viel fchneller und bald 
ſchlug es ein Uhr, wo ich abgelöst wurde. Dann zogen wir nad) Haufe, 
und die Gans zog mit uns, 

Der Kurſchmid ward am andern Tage begraben, und troßdem 
er ein Selbfimörder war, gab ihm doch die ganze Batterie das Ges 
keite. Nur der erfte Lieutenant fehlte. Daß er aber nicht mit hinaus 
gegangen, und auch vielleicht fonft noch manches Andere, nahn ihm 
unfer guter Hauptmann fo übel, daß er zum erften Mal eine heftige 
Unterredung mit feinem erften Lieutenant hatte, wovon die Solge war, 
daß fich der Leptere bald nachher zu einer andern Batterie verſetzen 
ließ. Was nun die Gefchichte mit Rofa anbelangte, fo ſprach von der 
Batterie damals Keiner gern darüber, umd der dicke Feldwebel pflegte 
zu jagen, das ginge fo mit im Cantonnirungsleben, und die Mädels 
ſollten gefcheidter fein. Sie war verdorben und ift bald nachher au⸗ 
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geftorben. Kurze Zeit daranf verließen wir die Höfe und kamen nad 
G. in Sarnifon, ein Jahr nachher aber ging ich in Urlaub und konnte 
es nicht unterlaffen, über unfere ehemalige Gantonnirung zu gehen 
und den Kirchhof zu befuchen. Zuft an der Stelle, wo er damals 
gelegen, war nun ihr Grab, ein Heines, weißes Kreuz, darauf ftand: 
Roſa F., geboren den... . „, geftorben den .... Siewar nur adıt- 
zehn Jahre alt geworden, und das tft Doch fehr wenig für ein Mäd—⸗ 
Ken, fo ſchön, fo frifch, fo blühend. 
Ich habe fie nie vergeften können, meine erfte Wache. — 


— — — — 





Benedig. 


I. 


Zwei junge Offiziere, Friedrih von S. vom Genie⸗Corps und 
Graf C. von der Infanterie, Hatten vor dem Poſthauſe in Meftre 
ihren Wagen, der fie von Trevifo hereingebracht, verlafien und bfidten 
mit Intereffe auf das lebhafte Gewühl in der Hauptitraße des kleinen 
Städtchens, während der Bediente, den fie mitgenommen, befchäftigt 
war, das Gepäck abzuladen, das nun von bier aus, ebenfo wie die 
Reifenden, den Weg nach der alten Lagunenftadt zu Waſſer machen 
mußte, 

Hier in Meftre herrichte das lebhafteſte Marktgewühl, das bei 
jedem Schritte zunahm, je mehr man ſich dem großen Kanal näherte, 
der in die Lagunen binausführt. Hier lagen Taufende von Heinen 
glatten Fahrzeugen, die mit Gemüfe und Früchten aller Art beladen 
wurden, dazwiſchen größere Marktichiffe für die fchwereren und folide- 
ten Bedärfniffe der Stadt, und hie und da neben diefen grauen und 
braunen Booten, welche durch das frifche Grün der Kräuter und Ge 
müſe angenehm verziert wurden, fah man eine der Heinen, ſchwarzen 
Sonden, welche vielleicht Jemand von Benedig hieher gebracht oder 
die im Begriffe war, Reifende dorthin zu bringen. 

Nachdem der Bediente der beiden Offiziere den Wagen abgeladen 
und ihn in einer der Remifen untergebracht Hatte, welche man in 
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Meſtre zu dieſem Zweck findet, lud er Koffer und Mantelſäcke auf 
die Schultern eines kräftigen Laftträgers und folgte feinen Herren, die 
unterdefjen Tangfam dem großen Kanale zugegangen waren. Bald 
hatten fie eine größere Gondel mit vier Nudern gefunden, und nad 
dem fich diefelbe mit vieler Mühe durch die zahlreichen Marktſchiffe 
ans Ufer gearbeitet — wobei es nicht ohne eine Menge von Schimpf 
wörtern abging — fprangen die beiden Offiziere hinein, der Diener 
mit dem Gepäck folgte, und das ſchwere Schiffchen feßte fih in Be 
wegung, die Mitte des Kanals zu gewinnen. Anfangs ging Die Fahrt 
fehr langſam und die Gondoliere hatten genug zu thun, um fich eine 
Bahn zu machen dur die befadenen Schiffe, die mit ihnen hinab⸗ 
fuhren oder die ihnen entgegen kamen. Hiezu brauchten fie bald ihre 
Auder, bald artige Worte, bald ein kräftiges Maledetto! je nachdem 
bie Hindernifje waren, die fie zu bewältigen hatten. Bald aber 
ließen fie die ſchwarzen Fahrzeuge hinter fih und konnten ihre Ruder 
eintauchen, um mit einem kräftigen Schlag hierhin und dorthin, rechte 
oder links auszuweichen, ſowie die Gondel in eine fchnellere Bewe 
gung zu bringen. 

Die. Ufer des großen Kanals von Meftre find mit frifchem Grün 
bewachſen; das Wafler felbft hat eine frifchere Farbe, als das der 
Zagunen. Bei jedem Ruderſchlage nahm die Gefchwindigfeit des klei⸗ 
nen Bootes zu; die beiden Offiziere fanden aufrecht in demfelden und 
fahen mit Vergnügen, wie fie fo pfeilgefchwinde dahinflogen der weiten 
Waſſerfläche zu, die num anfing, fih vor ihrem erflaunten Auge aus 
zubreiten. Bald verfchwand das Ufer des Kanals auf der einen Seite, 
dann das Land auf der anderen, doch bier nur kurze Zeit, denn faum 
glaubten fie die Lagunen erreicht zu haben und bald die Thürme der 
prächtigen Venetia zu erbliden, fo erhoben fich Links wieder höhere 
Ufer, die aber bald eine regelmäßige, befannte GSeftalt annahmen und 
von dem Genie⸗Offiziere augenbliciih für die Werke des Forts Mag 
bera erfannt wurden. 

„Sieht du,“ rief er dem Freunde zu, „der feftefte Punkt Benedigs 
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— ſein erſtes und ſtärkſtes Vorwerk! Ich kenne es nur aus Plänen, 
aber wir wollen nicht verfäumen, während unſerer Anweſenheit hier 
die Heine Feſtung in Augenfchein zu nehmen. Das wird auch für 
dich intereffant fein.“ 

„Allerdings,“ fagte der Infanterie⸗Offizier; feßte aber lachend 
hinzu: „Doch habe ich wahrhaftig an einer kurzen Bekanntfchaft mit 
diefem Orte genug, und ich denke eben bei mir, daß es fürchterlich 
langweilig fein muß, da oben in Garnifon zu fein. Das wäre ein 
wahres Amphibien⸗Leben!“ 

„Bas willft du!” entgegnete achlelandend der Andere. „Dienit 
{ft Dienft, und wenn ich morgen hieher commandirt werde, fo gebe 
ih eben guten Muthes hin und ſuche mir den Aufenthalt fo angenehm 
als möglich zu machen.“ 

„Aber Prag tft doch angenehmer,” meinte der Infanterie⸗Offizier. 

„In Kriedenszeiten, ja,“ entgegnete Triedrih von S. „Aber wenn 
ih mir irgendwo einen Pla ausfuchen follte, um in Kriegszeiten gu 
operiren, da muß ich fagen, ich würde Venedig mit feinen Werfen 
wählen. Hier könnte man prächtig eine Belagerung aushalten; ich 
wüßte mir kein größeres Süd, als hier in einem diefer Forts zu Lies 
gem, dieſelben famos andgeräftet, und nun zu einer Armee von mei⸗ 
neiwegen vierzigtaufend Mann zu fagen: Jetzt kommt an!“ 

„Du haft Recht,“ fagte der Andere und blicte ernſt auf die ho⸗ 
ben und feften Wälle, unter denen fie jet dicht vorüber fuhren. „Aber 
jest denke dir, die Sache wäre umgekehrt, und du follteft als Inges 
nieur⸗Offizier da drangen auf dem Lagunenrande ald Belagerer einen 
Angriff auf diefe Forts leiten; mit dem fumpfigften Terrain von der 
Belt und dem Fieber kämpfend. Das wäre Doch eine unangenehme 
Aufgabe.“ 

„Allerdings, entgegnete der IngenieursÖffizier. „Aber fiehſt du 
da oben den kaiſerlichen Adler flattern? Wo der tft, bin ich auch, und 
deßhalb könnte ich bier wohl Bertheidiger fein, aber nie Belagerer.“ 

„Deine Annahme fcheint ganz richtig zu fein,” fagte der junge 
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Ktaliener, indem er die Arme übereinander ſchlug, „aber in diefer Weli 
ift alles möglich,‘ 

„han!“ rief Friedrih von S. luſtig und winkte mit der Hand 
in die Höhe, deun droben anf dem vorfpringenden Winkel des orte 
ftand neben der Schildwache, deren Gewehr in der Morgenfonne tun: 
felte, ein Latferlicher Dffigier nnd grüßte freundlich die beiden ihm 
fremden Kameraden, die da unten vorbeifuhren. | 

Jetzt ließ die Gondel Malghera hinter fih, und die weite Lagu 
nenfläche lag vor den Reiſenden ausgebreitet. 

„Ah! das ift fchön! das iſt prächtig!” rief der Genie- Offizier, 
der diefen impofanten Aublick zum erftenmale in fetnem Leben hatte 
Er war nie in Italien, nie in Venedig gewefen, und wenn er auf 
die merfwürdige Lage der Infelftadt aus Bildern, Beichreibungen und 
Plänen genau kannte und fih auch ein Bild davon gemacht hatte, 
jo übertraf doch das, was er bier fah, alle feine Erwartungen. 

Die Beiden hatten aber auch heute Morgen einen außerordentlich 
Ihönen Moment getroffen. Ueber Venedig Tagen dichte Morgennebel 
und entzogen die Stadt gänzlich deh Bliden der Ankommenden. Pan 
hätte glauben können, man fahre mit der Heinen ſchwankenden Gondel 
in das offene Meer hinaus, und die Rebel hatten fo genau bie Farbe 
des Lagunenwaſſers, daß man dachte, eine unabfehbare Fläche vor fih 
zu haben. Und wenn auch das Auge nichts fah von der gewaltigen 
Stadt, fo hörte das Ohr die tiefen melodifchen Klänge unzählige 
Glocken, deren Schall aus unfihtbaren Kirchen zu kommen fehlen und 
über die Wafferfläche dahin zitterte, 

Es war wie in der Sage von der verfunfenen Stadt, wo man 
aus der Tiefe des Waſſers die Glocken Elingen hört und das Geſumme 
einer großen Menfchenmenge vernimmt, ohne etwas zu fehen. 

„Biſt du nun zufrieden, daß wir nicht Die Eifenbahn benupten?“ 
fagte der Italiener. „Wir wären freilich gefchwinder nach Venediz 
gefommen, aber die Fahrt ift hier doch fchöner.“ 

„Wunderbar poetiſch!“ erwiderte ergriffen der junge Deutſche und 
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blickte aufmerkffam dorthin, wo die Gloden immerfort erlangen, in 
tiefen und hohen Tönen, langſam und gefchwind, werfchtedenartig durch» 
einander, je nach dem Geläute der einzelnen Kirchen. 

„Hörft du die Glode von S. Marco? Man erkennt fie ganz 
deutlich, Die tiefen, fchweren Töne. — Eind — zwei — drei — vier!“ 
tief der Italiener und fein Auge glänzte, fein Angeficht ſtrahlte vor 
Vergnügen. — — „Ich mag die Eifenbahn gar nicht,” feßte er nad 
einer Panfe hinzu. „Warum die Königin des Meeres mit einer ſtei⸗ 
nernen Kette an das Feitland anfchmieden? Sept ift fie das nicht 
mehr, was fie war. Ihre Poefie tft dahin; es war fo fehön, daß man 
ihr nur auf dem Elemente nahen Tonnte, deſſen Herrfiherin fie war.“ 

„Aber für den Verkehr iſt e8 von großem Nutzen,“ bemerkte Fries 
drih von S. 

„Und hat e8 ihrer Stärfe als Feſtung nicht gefchadet?” fragte 
der Italiener. 

„Sch glaube nicht,“ fagte der Genie⸗Offizier, indem er prüfend 
um fich blickte. „Man würde freilich einige Bogen abfprengen müffen; 
aber den Theil, welchen man ftehen ließe, könnte man mit einer unges 
beuren Batterie krönen, und um diefe zu flürmen, brauchte man fehr 
drave Truppen. Es wäre das faft unmöglich.” 

Jetzt traten aus dem Nebel vor ihnen einzelne dunkle Partieen 
zu Tage, welche nach kurzer Zeit die Geftalt von Häufermafien , von 
Kuppeln und Kirchen annahmen. Noch eine Biertelftunde und fie er⸗ 
reichten die erften Gebäude der diefieitigen Vorſtadt Venedigs. Die 
Gondel ſchoß in einen engen Kanal hinein, rechts und links mit bo» 
ben Gebäuden befeßt, die aber ein Armliches Ausfehen hatten. Auch 
bemerkte man auf der rechten Seite diefed Kanald noch einen Weg, 
von welchem man in die verfchtedenen Haudthüren gelangen Tonnte, 

Obgleich diefe Stadtviertel fehr belebt find, jo haben fle doch ein 
troſtloſes, trauriges Anfehen. Die hoben Mauern mit einen Fen⸗ 
fern find von dunkler, fehmugiger Farbe, Thüren und Läden find 
meiftens zerbrochen oder hängen ſchief in ihren verrofteten Angeln ; 
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die Treppen vor den Hänfern oder die Brüden über den Kanal haben 
ein zerbrödkeltes, verwittertes Ausſehen; rechts und links über unjern 
Köpfen hängt Wäfche zum Trocknen, und man kann von Glück fagen, 
wenn man bier glücklich durchkommt, ohne von einem Fenſter herab 
befchüttet zu werden. Denn in den Kanal wirft man Alles, was 
man aus den Häufern entfernen will. An feinen Ufern ſpielen halb⸗ 
nackte fchmierige Kinder; und damit die Nafen nicht beſſer daran find, 
als das Auge, fo genießt man bier in den Vorſtadt⸗Kanälen eines 
feltfamen, unausfprechlichen Parfüms, welches theild von dem faulen 
Lagunen⸗Waſſer herfommt , theild von den Ueberbleibſeln von Fifchen 
and von Meerfrücten aller Art, die man zu beiden Seiten in großen 
Haufen Tiegen fiebt. 

Wenn man aber diefe Vorftädte Hinter fich hat, wenn man end 
ih einbiegt in den Canal grande, vor und neben filh die prächtigen 
Marmorpaläfte, die unmittelbar aus dem Waller emporfteigen mit 
ihren hohen zierlichen Bogenfenftern, mit der mannigfaltigen Srönung 
ihres Daches, mit ihren breiten Treppen, die aus der weit geöffneten 
Thorhalle ins Wafler hinabführen, und vor welchen, der Herrſchaft 
barrend, zierliche Gondeln fih an leichter Kette wiegen, wenn man 
nun vor den prächtigen Rialto kommt und unter feinen weiten Bogen 
von Marmor:Quadern dahinfchießt, da fpricht man zu fich felber: Za, 
Venedig iſt einzig, es ift in feiner Art die praͤchtigſte und poetiſchſte 
Stadt der ganzen Welt! 

So dachte auch der deutſche Offizier, als er ſtumm vor Erſtaunen 
bei dieſen Herrlichkeiten vorüber fuhr. Der Italiener ſchien einige 
Zoll gewachſen zu ſein; er ſtand aufrecht und ſtolz da, und ihn ent⸗ 
zückten die lebhaften Blicke ſeines Freuudes, mit denen er bald hier 
und bald dort etwas Neues und Schöneres anſtaunte. — Venedig 
war feine Baterfladt, und wenn er auch feit längeren Jahren nicht 
bier geweien war, da ihn des Katfers Dienft fern gehalten, fo er 
kannte er jet doch wieder jeden Palaft, jede Ede, jede Biegung des 
Kanald, und an allen diefen Stellen tauchte für ihn eine angenehme, 
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aber auch bie und da eine bittere Erfahrung auf. Manchmal fuhr 
er mit der Hand über die Augen, dann warf er den Kopf in die 
Höhe, ald wollte er fagen: Bah! das tft nicht anders! Dann zeigte 
er wieder lebhaft auf das hohe Fenſter irgend eines Palaſtes, ohne 
dem Areunde auf defien Fragen mehr zur Antwort zu geben, als: 
„Dort wohnen Freunde von mir; du wirft fie fchon kennen lernen.“ 

„Sieh’ diefen Heinen zierlichen Palaft!” rief auf einmal der Ges 
nieoffizier. „Kann man etwas Liebenswürdigeres ſehen als diefe Fen⸗ 
fterreihe, fo leicht und zierlich durchbrochen!“ 

„Die Cadoro,“ entgegnete der Italiener. „Das glaube ich wohl, 
einer der fchönften und berühmteften Paläfte, Taglioni hat ihn gekauft 
und will ihn,. wie man fagt, wieder berftellen Laffen. — Dort liegt 
auch die große Poſt. Hier fönnten wir den großen Kanal verlaflen, 
um durch Heinere Kanäle fchneller zu unſerem Gafthof zu gelangen. 
Doch habe ich den Gondolieren gefagt, fie follen geradeaus fahren. 
Es wird dir ja einerlei fein.” 

„Es ift mir fogar angenehmer,” fagte Friedrih von S., „und 
ich danke dir. Laß fie ein Bischen langſamer fahren; ich will den 
erften Eindruck, den ich heute von diefer merfwürdigen Stadt erhalte, 
fo feft wie möglih in mich aufnehmen. Diefe Stunde wird mir 
ewig unvergeßlich fein.“ 

Und fo fuhren fie langſam dahin auf dem großen Kanal, wäh—⸗ 
rend der Italiener feinem Freunde die Ramen berühmter Gefchlechter 
nannte, die bier gewohnt. Bei vielen aber feßte er hinzu: „Diele 
Familie ift auögeftorben, dies Gebäude ift nicht mehr bewohnt.“ 

Und das konnte man denn auch bei näherem Befchauen manchem 
diefer alten PBaläfte wohl anfehen, und leider meiftens den größten 
und fattlihften. Die lagen da finiter und öde; an vielen waren bie 
Kenfter verfchlofjen, an anderen die Scheiben zertrümmert, die Thor⸗ 
flägel feſt zugemacht, an den Treppen plätfcherte melancholiſch das 
Waſſer; hier Tag kein buntfarbiger Teppich, hier wiegte fih feine Gon⸗ 
del auf dem Kanal. 
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„Das Haus des tapfern Mohren!” fprach Iachend der junge Sta 
fiener. „Othello's Palaſt. So jagen wenigſtens die Ciceroni; und 
da ich heute der Deinige bin, fo fpreche ich, ihnen nach.“ 

„Wenn es auch nicht wahr iſt,“ entgegnete ebenfalls Tachend ver 
deutiche Offizier, „fo freut es mich doch. In dem Punkt bin id 
leichtgläubig wie ein Kind und bin es gerne.“ 

Es war einet der Meineren Paläfte im großen Kanal, welchen 
Graf C. vorhin bezeichnet; doch war er ausnahmsweiſe fehr gut er 
haften, hatte freundliche Ialoufien, die, um die Sonne abzuhalten, 
hinansgeftellt waren, und unten in der Borhalle fah man grüne Oran- 
gen» und Lorbeerbäume in zierlichen Kübeln. Lin Bedienter in Livrer 
ſchien einem Gondolier Aufträge zu geben, der in Folge derſelben 
einen buntfarbigen Teppich auf die Treppe warf und das feine Fahr⸗ 
jeug ganz nahe hinan trieb. 

„So oft ih Hier vorbei: fahre,‘ meinte Friedrih von S., „will 
ich mich lebhaft des unglüdlichen Eiferfüchtigen erinnern” 

„Bir werden bies Haus Öfter beſuchen, hoffe ih,” entgegnete 
der Italiener. „Es wohnt bier einer meiner Bekannten, ja ein Ber 
wandter.” 

„Charmant!” rief der Baron; „ich hoffe, daß eines deiner Ber 
wandten muflfalifch if, und uns einmal an einem fchönen Abende ir⸗ 
gend etwas aus meiner Lieblings⸗Oper vorfpielt.‘ 

Bei dieſen Worten hatten fie das Ende des großen Kanals erreicht 
und fuhren San Georigio maggiore entgegen, dem faft gegenüber der 
Gaſthof Tag, hötel de l’Europe, wo von S. abfteigen wollte, 

Im Boräberfahren zeigte der junge Staltener feinem Freunde nod 
den Palaft der Foscari, ein großes, majeftätifches Gebäude, gänzlich 
unbewohnt. Bald darauf bogen die Gondoliere and der Mitte des 
großen Kanals an das linke Ufer defjelben und hielten vor der Treppe 
eines großen Haufes ftill. 

„Hier wirft du wohnen,“ fagte Graf C. und bot dem Freunde 
die Hand, der aus dem leichten Fahrzeuge fprang und fein Gepäd her⸗ 
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ausnehmen ließ. „Zieh' dich um und bleibe zu Hanfe, ich will meine 
Freunde jet Überrafchen, und in einer Stunde komme ih, dich abs 
zuholen.“ 


Die beiden Offiziere hätten zu keiner für ſie angenehmeren Zeit 
nach Venedig kommen können. Es war im Herbſt des Jahrs 1847, 
und da fich um dieſe Zeit einige hohe Perſonen in der Inſelſtadt aufs 
bielten, fo ſchmückte fich die ſtolze Venetia fo gut als möglich, um im 
beiten Glanze zu erfcheinen. 

Graf C. war, wie fchon gefagt, Venetianer, ein Italiener mit Leib 
und Seele, doch das wollte zu damaliger Zeit noch nichts Befonderes 
fügen. Ex führte feinen jungen Freund in die angefehenften Häufer, 
er ftellte ihn den fchönften Frauen und Mädchen vor, und wir müſſen 
eingeftehen, daß das angenehme Aeußere des jungen lebhaften Deutfchen, 
verbunden mit feinen klaren, gefunden Verſtande, überall einen fehr 
angenehmen Eindrud hervorbrachte. Wie fo viele Offiziere der öftreicht 
(hen Armee fprach er Das Italieniſche vortrefflich, und diefe feine Kennts 
niß der Landesfprache verfchaffte ihm manches intereflante Gefpräd und 
gab ihm Hie und da das Vertrauen einer Dame, die mit ihm, dem 
anfländigen Fremden, gerne und lange über pikante Verhältnifie der 
Vaterſtadt ſprach. 

Wenn er das große Theater Fenice beſuchte, ſo gab es da eine 
Menge Logen, in welchen er gern geſehen war, wo er im Zwiſchenakt 
et und ausgehen durfte, und wo ihm die Damen mit Vergnügen 
verftatteten, fich neben fie in die Edle auf einen Meinen Stuhl zu fegen, 
um halbverdeckt von dem rothen fammtenen Borhang zwanglod und 
angenehm zu plaudern. Er hatte große Reifen gemacht, Afien und 
Afrika gefehen, und da er ans Shakſpeare's unfterblichem Werke wußte, 
wie gern die fehönen Venetianerinnen ſich vorerzählen laſſen von ent. 
fernten Cändern, von fremden Sitten und Gebräuchen, fo that er wie 
der edle Mohrenfeldherr, ohne daß es ihm jedoch gelingen mochte, irgend 
eine Brabantio für fich zu gewinnen, 
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Es war dies aber feine eigene Schuld, denn er fuchte felten fein 
Glück lange auf einer Stelle. Man fah ihn bald diefen, bald jenen 
Palaſt befuchen, auf dem Markusplatz bald mit diefer, bald mit jener 
Dame fprechen, im Theater von Loge zu Loge eilen. Hier aber hielt 
er fich meiftens auf einer Seite auf, und wir wollen dem geneigten 
Lefer eingeftehen, daß diefe Einfettigfeit ihren guten Grund hatte. 

Auf der rechten Seite des Haufed war die Loge der Marcheſa 
v. C., einer der reichſten und vornehmften venetianifhen Kamilien, 
und in diefer Loge war zuweilen ein Gegenftand, der den jungen Offt: 
zier auf eine unerflärliche Weiſe fefjelte. Es war dieß Die einzige 
Tochter der ebengenannten Familie, die junge Marchefa v. C., welche 
bier in Begleitung ihrer Gefellichafterin zuweilen erfchten. Wir mil 
fen aber dem jungen deutfchen Offizier Gerechtigkeit widerfahren lals 
fen, wenn wir fagen, daß er nicht der Einzige war, der begierig hin 
über fchaute, bi8 drüben der Vorhang auf die Seite gejhoben wurde 
und die junge Dame erfchien. 


Es war aber auch der Mühe werth, fie zu fehen, und wenn fie 
eintrat, richteten felbft die anderen Damen ihre Lorgnetten hinüber, 


und die Schönheit des jungen Mädchens war fo anerkannt, daß man 








fie zugab uud nicht einmal Miene machte, ald habe man irgend etwas 


daran auszuſetzen. Hie und da konnte vielleicht Eine fagen: „Ja, 
wenn fie nur nicht das fonderbare Haar hätte.“ 


Dies Haar war freilich auffallend, denn ed war von ber ange 


nehmſten blonden Farbe und dazu von einer Die und Fülle, wie man 
ein Haar Überhaupt nur in Venedig fehen kann. Dabei aber Hatte die 
junge Marcheſa das Tieblichfte Geficht von der ftrengften Schönkeit 
und eine prächtige, volle elaftifche Geftalt. „Ah!“ fagten die jungen 
Männer, die fie zum Erftenmal fahen, und wenn auch hinter diejem 
Ah: fein weiteres Lob Fam, fo war der Ton deffelben doch jo bezeic- 
nend, Daß andere Damen, die dies Wort gehört, fich leicht aufchauten 
und die Achfeln zuckten. 

Obgleich die junge Marchefa ebenfo liebenswuͤrdig als fchön war, 
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fo war fie doch in der Gefellihaft nicht beliebt. Und daran waren 
wiederum ihre Haare fchuld, nicht die Farbe derfelben an fih — denn 
die Blondinen waren ja im alten Venedig befonders geſchätzt — ſon⸗ 
dern Die Abftammung, durch welche fie diefe blonden Haare erhalten. 
Man fing damals fchon ſtark an, in Italien Sympathien und Antipas 
thien zu zeigen. Die Mutter der jungen Marchefa war eine Deutiche 
geweien, die Tochter eines großen Haufes, und das begannen die ita⸗ 
fienifhen Damen ihr jept gewaltig übel zu nehmen. Eie liebte ihre 
Baterftadt Benedig, aber fie haßte deßhalb die Deutichen nicht, vielmehr 
begte fie im Gegenſatz zu ihrer Geſellſchaft Sympathien für diefelben 
und fand ſich dadurch fehr bald allein ftehend. Ste machte mit den 
übrigen Danıen nie gemeinfchaftliche Sache, und mochte fich nicht zu 
Demonftrationen berbeilaffen, die fie für unpafiend und unrecht hielt, 
So ſah man fie 3. DB. nicht wie fo viele Uebrigen mit einer weißen 
Camelia im Haar, an welcher ein rothes Band befeftigt war, das bis 
auf die Bruft herabflatterte und dort, fi um einen grünen Strauß 
(hlingend, die italieniſchen Nationalfarben: weiß, grün, roth, darftellte, 

Die Marcheſa von C. wohnte in jenem Haufe, das der Italiener 
feinem Freunde bei der Fahrt durch den Canal grande als den Pa- 
laſt Othello's gezeigt. Graf C. war Verwandter des Haufes und hatte 
ald folcher nicht ermangelt, feinen Freund dort einzuführen. 

Friedrich von S. war beim erften Anblid der jungen Marcheia 
von einem noch nie empfundenen Gefühl durchſchauert und fand fi 
durch das kalte Benehmen derfelben gegen ihn fehmerzlich zurückgeſtoßen. 
Die junge Dame war artig und freundlich, aber dabet fehr zurückhal⸗ 
ind, ganz gegen die Gewohnheit der meiften venetiantfchen Damen, 
bei denen er, wie fchon gefagt, als zur guten Gefellfchaft gehörent, 
berzlich und freundlich aufgenommen wurde. Es war jonderbar: was 
ihm bier befonders zu nützen fehien, die genaue Bekanntfchaft mit dem 
italieniſchen Freunde, fehlen ihm bei der Marchefa abfonderfich zu 
ſchaden. Denn als ihm der Graf C. eingeführt, hatte er ihn feiner. 
Coufine als einen feiner beften und zuverläffigften Freunde vorgeftellt, 
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und wir fönnen nicht Täugnen, daß hierauf der erfte Blick der jungen 
Dame, den fie auf den deutichen Offizier warf, ein Blick des Mip- 
trauend war. 

Demungeachtet machte er aber in diefem Haufe häufig Befuche und 
fuchte fih auch fonft fo viel als möglich der jungen Marchefa zu 
nähern. Wenn er fih dabei auch geftehen mußte, in ihrer Bunft feine 
Kortfchritte zu machen, fo bemerkte er dagegen recht gut, daß zuweilen 
ihre Blicke lange auf ihm hafteten, und daß fie ihn, wenn fie fi um 
bemerkt glaubte, zumeilen mit unverlennbarem Intereſſe betrachtete. 

Mit den Offizieren der Garnifon, von denen Friedrich von ©. 
Niemand genauer fannte, pflegte er wenig Umgang. Bon feinem 
ttaltenifchen Freunde faft nur zu Italienern gebracht, lebte er beftändig 
in diefer Gefellihaft, weßhalb fich feine deutichen Kameraden, wenn 
er ihnen zufällig einmal im SKaffeehaufe begegnete, zuerft faum merk 
ft, dann aber auffallend von ihm zurüdgogen. Er war aber zu arg 
108° und unbefangen, um bier etwad Befonderes zu finden, und wenn 
er mit dem Grafen C. darüber ſprach, fo zuckte diefer die Achfeln und 
fagte: „Was willit du, mein Lieber? du wirft diefen Herren nur ans 
genehm fein, wenn du gänzlich unfere Gefellfchaft meideſt. Leider 
tft es fhon fo weit gefommen — — doch tft das erft der Anfang 
des Endes.’ — 

Wir haben fchon gejagt, daß Venedig um dieſe Zeit einen fefts 
fichen, heiteren Charakter angenommen hatte und dag man zu Ehren 
verfchiedener Fremden die höchften Feſtlichkeiten veranftaltete, unter 
anderem eine Negatta, bei welcher der große Kanal bedeckt war mit 
Taufenden von Gondeln, welche heute ihre allgemeine ſchwarze Farbe 
unter bunten Teppichen, unter goldgeftidten Tüchern verbargen. 

Es war ein herrlicher Anblid, und die Paläfte nahmen Theil 
an dem allgemeinen bewegten glänzenden Leben. Aus allen Fenjtern 
flatterten Stoffe in den verfchiedenften Farben; die Balkone und Ters 
raffen waren mit Taufenden von Menfchen bebedt, welche laut jubelnd 
dem großartigen Schaufpiele zufchauten. Venedig fehlen mit einem 
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Zauberſchlag in die alte, äußerlich fo glänzende Zeit zurückverſetzt zu 
fein. Die Zaufende der Heinen zierlichen Schiffchen auf dem grünen 
Waſſer waren feitlich gefhmüdt, je nach dem Reichthume und dem 
Range der Befiper. Es war wie ein heiteres Maskenfeſt; der Canal 
grande mit feinen unzähligen bunten Farben, in dem Schimmer golds 
und filbergefticter Stoffe, dazwifchen das glänzende von der Sonne bes 
fchtenene Wafjer, fah aus wie eine riefenhafte, Tebendige Blumenkette, 
die fich in zierlicher Schlangenlinte zwifchen die alten grauen Paläſte 
gewunden. Und wenn man diefed allgemeinen großartigen Anblicks 
genug hatte, und fi in eine Gondel warf, um dem Strom zu folgen 
oder ihn zu kreuzen, fo fah man an den Einzelheiten fo viel Schönes 
und Blendendes, dag man nicht wußte, wohin die Blicke wenden. 

Friedrich von S. hatte mit Mühe ein Heined Fahrzeug erhalten 
und fuhr, in demfelben aufrecht ftehend, dahin, das glänzende Schau⸗ 
fpiel fo viel als möglich in fi aufnehmend, Hier erfchienen Gondeln 
des Volkes, die Wettruderer, mit ungeheurer Anftrengung ihr Boot das 
hintreibend und in feitlich hellen Anzügen. Zu beiden Seiten ihres 
Fahrwaſſers hatten herrfchaftliche Gondeln eine Gaſſe gebildet, und in 
den Atlaskiſſen der Heinen Schtffchen lehnten die ſchönſten Frauen und 
Mädchen in dem phantaftiichiten Anzuge, während die Gondelführer 
bet ihrem Ruder flanden, kräftige fchlanfgewachfene junge Leute in dem 
maleriſchen Coſtüm der alten Zeit. 

Der Gondolier, der den jungen Offizier führte, Hatte fich Hinter 
diefe glänzende Reihe gedrängt, den Befehlen feines Herrn folgend, der 
mit feinem ſcharfen Auge unter Taufenden der Fahrzeuge heraus dass 
jenige der Marcheſa von C. gefunden, welches ſoeben die Freitreppe 
ihres Palaftes verlafien zu haben fehlen und gewandt durch die dichten 
Reihen fchlüpfte, 

Die Marcheſa ſaß in einer Eleinen, reichverzierten und vergoldeten 
Gondel; prächtige perſiſche Teppiche hingen über den Bord derfelben 
und ſchwammen im Waſſer nach. Neben einer älteren Gefellfchafterin 
lehnte die junge Marchefa in die ſchwarzen atlaffenen Kiffen, und war, 
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wo fie ſich zeigte, wie immer der Gegenſtand allgemeiner Aufmerb⸗ 
famteit. 

Heute aber galt derfelbe ebenfofehr ihrer Gondel, ala der Perſon 
des jungen Mädchens ſelbſt. Faſt alle Fahrzeuge der Benetianer näm— 
lich hatten im Arrangenıent von Teppichen und Blumen irgendwo die 
italienifchen Farben. Die Gondel der Marchefa von E. hingegen trug 
am Stern die bekannten, damals aber nicht beliebten Landesfarben, 
ſchwarz und geld. Mancher fchaute verwundert drein, als das Hein 
Fahrzeug vorüberfhwamm; hier hörte man ein leiſes Maledetto, dort 
ein höhnifches Lachen, oft auch dagegen ein halb unterdrüdtes Evviva. 

Die junge Dame ließ fich alles dies nicht anfechten. Sie lag 
nachläſſig in ihre Kiffen gedrüct und grüßte rechts und links mit dem 
Anftande und der Miene einer Königin. Sie war ſich der Flagge wohl 
bewußt, die ihr Fahrzeug führte, und die erflaunten, ja zornigen Blicke 
vieler Damen ihrer Bekanntfchaft fehienen fie wahrhaft zu erfreuen. 
Sie übte eine Art Wiedervergeltung, denn da fie die Farben Tiehte, 
unter welchen Venedig wieder anfing, aufzublühen, da es Die Farben 
ihrer lieben verftorbenen Mutter waren, fo hatte fie es oft tief gekränkt, 
wenn fie im Salon ihres Vaters mit anfehen mußte, wie die itaftenifce 
Zricolore mit Dftentation getragen wurde und wie man ihre Yarben, 
die fie auch bei fi) nie verläugnete, mit einer Miene der Verachtung 
angefchaut. 

Sriedrih von S., entzüdt von dem Anblid der jungen Dame, 
verſuchte umfonft mit feinem einzigen Ruderer der pfeilfchnell dahin: 
fahrenden Gondel zu folgen und hätte fie auch nie erreicht, wenn fein 
gutes Glück nicht gewollt hätte, daß in der Gegend des Rialto eine 
dichte Reihe offener Boote, mit Offizieren befeßt, derfelben einen Auf- 
enthalt verurfacht hätte. Mehrere feiner Kameraden ſchienen die Mar— 
hefa zu fennen und grüßten fie um fo freundlicher, als fie bemerkten, 
dag ihre Gondel die aiferlichen Farben führte, 

Hiebei gelang es ihm, näher zu fommen, und fein Gondolier 
drüdte das leichte Fahrzeug fo fcharf und plötzlich neben die Gondel 





Benedig. 103 


der Marchefa, dap das leichte Schiffchen Heftig zu ſchwanken anfing 
und der junge Offizier faft über Bord gefallen wäre, wenn er fi 
nicht noch zur rechten Zeit an der Flaggenſtange der anderen Gondel 
gehalten hätte. 

Die Marcheſa, durch die heftige Bewegung aufmerkfam gemacht, 
Ihaute fih um, und Herr von ©., der fie auf's Ehrerbtetigfte grüßte, 
bat zu gleicher Zeit um Verzeihung, daß er gendthigt geweſen ſei, bei 
ihr fein Gleichgewicht wieder zu finden. 

„AH!“ entgegnete die junge Dame mit ernſtem, aber einigermaßen 
jpöttifchem Ton, „Sie halten fih an der Flagge Ihres Kaiſers? 
Daran thnu Sie fehr wohl, und ih bin dem Zufall wirklich dankbar, 
daß die von mir fo geliebten Karben Ihnen das Gleichgewicht wieder 
gaben.“ 

Damit ließ fie grüßend ihren Fächer finfen und ihre Gondoliere, 
ärgerlih über den gehabten Aufenthalt, trieben die Gondel unter 
den Rialto, daß das Waffer mit gewaltigen Bogen raufchend empor⸗ 
iprigte. 

Wenn der junge Offizier gefolgt wäre, fo hätte fein Teichtes 
Fahrzeug unfehlbar an den Marmorguadern der Brücke zerfchellen 
müffen. — Und er wäre dem fehönen Mädchen fo gern gefolgt! Ihre 
Worte klangen fo bedeutungsvoll und doc fo. räthfelhaft. Er Hätte 
fie gerne um eine Aufklärung gebeten, um dadurch noch einige Augen- 
blide Tänger in ihrer Gefellfehaft bleiben zu: fönnen. 

Jetze fuhr er auch unter dem Rialto dahin und ihm folgte eine 
zweirudrige Gondel mit jungen, eleganten Leuten beſetzt, die eifrig 
zuſammen fprachen. 

„Haft du fie gefehen,” ſagte der Eine, „die ſchöne Marcheſa?“ 

„Mit der deutichen Flagge!” fprach ein Anderer. 

„Daß fie verdammt fete!” fuhr der Erſte fort. 

„Wer? fragte ein Anderer lachend. „Die Flagge oder bie 
Rarchefa ?“ 

„Meinetwegen beide!“ antwortete der, welcher zuerft gefprochen. 
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„Ste tft doch einmal eine Benetinmerin, und der Name ihres Baters 
hat einen guten Klang beim Volke.‘ 

„Ein ſchlauer Fuchs, der alte Marcheſe,“ fagte ein Anderer. 
„Laßt ihn nur machen, er weiß wohl, warum er der Tochter erlanbt, 
ſchwarzgelb zu führen. Es beffert feine Reputation bei der Regierung 
und das "kann er brauchen.“ 

„Ah was erlauben?” rief der Erſte ärgerlih, „Die läßt fich 
was erlauben oder verbieten! Sie thut mas fie will. AH! das if 
ein bartnädiges Weib! 

„Aber Schön!” ſprach ſeufzend einer der juugen Männer, der bis 


jetzt geichwiegen. 
Damit ſchoß die Gondel vorbei und man hörte weiter nichts | 


mebr, ald das Plätfchern der Nuder im Waffer. 

Friedrich von S., der feine Bondel Iangfam wenden ließ, nahm 
fih vor, feinem italientfchen Freund die eben gehörte Unterredung 
mitzutbeilen und ihn um Auskunft zu bitten über das Dunkel, was 
für ihn biertn, ſowie in den Worten der jungen Marcheſa lag. Aber 
er vergaß dieſen Vorſatz im Laufe des Tags und als es Nacht ge⸗ 
worden, war der Markusplag fo feenhaft ſchön und hatte er fo viel 
zu thun, um den Drt auf demfelben zu finden, wo fich Die junge 
Marcheſa vieleicht aufhalten könnte, daß er niht im Stande war, 
fi Hier Io8zureißen und feinen Freund aufzufuchen. 

Man muß den Markusplag an einem ſolchen Abend geſehen 
haben, um fich zu geflehen, daß es in der ganzen Welt nichts Feen⸗ 
baftered und Schöneres gibt. Wer kennt nicht diefen weiten prächtis 
gen Plag aus Bildern und Erzählungen, mit dem weißen, glatten 
Marmorboden, eingefaht von herrlichen Paläſten, beberrfcht von der 
prädtigen Markuskirche, diefem phantaſtiſchen, feltffamen Bauwerf 
mit feinen orientalifchen Formen, den bunten Farben des Marmors, 
aus welchem ed gebaut ift, den Taufenden von fpigigen Zaden und 
Thürmchen, mit feinem ernften Portal, auf welchem die vier berühm⸗ 
ten broncenen Roſſe nach vier Seiten auszuſchreiten ſcheinen, Dies 
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Bauwerk ohne beſtimmte Form und doch von wunderbarer Symmetrie, 
überragt von der weiten, prächtigen vergoldeten Kuppel! 

So liegt der Markusplatz da, und wenn, wie an dem heutigen 
feſtlichen Abend, die Nacht hereinbricht, fo gleicht er einem riefenhafs 
ten Ballfanle, über den als Dede der dunkle italientfche Nachthimmel 
mit Zaufenden von flimmernden Sternen gefpannt if. An drei 
Seiten des Platzes find broncene Armleuchter, auf denen unzählige 
Gasflammen brennen. Dazu kommen eine Menge ungeheurer Kande⸗ 
faber, die bei Feftlichfeiten wie heute auf dem Steinboden feſtge⸗ 
ſchraubt find und die oben unzählige Arme ausſtrecken, auf welchen 
überall Bonquete von weißem Lichte glänzen und rings herum eine 
fabelhafte Helle verbreiten. 

Zaufende von Menfchen bededen diefen Platz und ziehen lachend 
und 'plaudernd auf und ab. Die Seitengänge der Prorurazie find 
zu Logen eingerichtet; bier fit die ſchöne Damenwelt Venedigs ; 
Blumen duften, Augen glänzen. Auch hier wird gelacht und ges 
plaudert, gefcherzt und geliebt, und bier und dort verläßt eine Dame, 
die des Sitzens müde iſt, auf den Arm ihres Cavaliers geftüßt, ihren 
Platz, um fi unter Die wogende Menge zu mifchen, die abs und 
zuſtrömt. 

Zu beiden Seiten ſind Militärmuſiken aufgeſtellt, welche abwech⸗ 
ſelnd luſtig aufſpielen, und die prächtigen Klänge, von den Stein⸗ 
mauern ringsum zurückgeworfen, dröhnen über den Platz hin, Sinne 
und Herz betäubend. Da ſenkt ſich manches Auge, das fo eben noch 
ſchmachtend emporgeblickt; tiefer Athem ſchwellt die Bruft, Blicke fin 
den ſich und Herzen; die dahinwandelnden Paare ſchließen ſich feſter 
aneinander, und wir finden es begreiflich, daß jener junge Mann, der 
ſich hinabbückt zu dem Blumenſtrauß ſeiner Dame, ſein Ziel verfehlt 
und ſtatt jener eben aufgeblühten Roſe die friſchen Lippen feiner Be⸗ 
gleiterin verftohlener Weife küßt, welche in diefem Augenbiid das 
Blumenbouguet ald Fächer benügt, 

In folchen Momenten ift es traurig, wenn man, wie unfer 
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junger Freund, Friedrich von S., auf dem Platze des heil. Markıt 
allein hin und ber wandelt; doppelt traurig aber, wenn man, wie et 
ſucht und nicht findet. Wie oft war er an den Bogengängen au 
und abgewandelt und Hatte bis zur Grenze der Indiscretton hinein 
geſchaut und die Tachenden und plaudernden Damen gemuftert. — 
Vergeben! 

Endlich wandte er fih von dem glänzenden Plage ab und tut 
auf die Piazetta, welche weniger, ja faft gar nicht beleuchtet, ohne 
Glanz und Schimmer, ohne hin und her wandelnde Menſchenmaſſen 
ohne ranfchende Mufit imd Doch fo unendlich poetifch da lag. 

Die ein Märchen aus taufend und einer Nacht, yhantaftild, 
reich, übernatürlich erhebt fich Linke der Dogenpalaft. 

Und wenn man da zurücbliete auf den hellen, belebten Markus 
platz, fo drängte ſich wieder lebhaft das Bild eines großen Ballfelte 
auf. Hier war man in einem ftillen Nebengemah, wohin fich einige 
Wenige zurüdzogen, die fich drüben im Gewühl nicht heimiſch fühlten, 
oder die mit ihren Gedanken oder mit Lieben Bildern, welche dieſelben 
befchäftigten, aflein fein wollten. 

Dem jungen Offizier erging es ſo; er wandelte auf dem breiten 
Steinplatten bis an das Ufer der Lagunen, deren ftilfe Fluthen fid 
weit hinaus dehnten, die man für das Meer ſelbſt Halten Tonnte, M 
man im ungewiffen Schein des Mondes die Formen des Lido faum 
zu unterfcheiden im Stande war. 

Es befanden fih außer ihm wenig Spaziergänger da, Damen 
gar feine, wie es fchien, und jede Gondel, die an der breiten Treppe 
anlegte, fandte ihren Inhalt nach dem Markusplag, wo die rauſchende 
Mufit immer fort fpielte, deren Klänge, fanft gebämpft, hieher auf die 
Piazetta drangen. 

Friedrich ging den Säulen zu, wo eine Menge der Meinen 
Fahrzeuge zufammen lagen. Er wollte von bier mittelft eines Nur 
weges zu Wafler nach feinem Hötel zurückkehren. Doch faum ma 
er ein paar Stufen hinab geftiegen, fo fah er dicht vor ſich eine ke 
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fchaftliche Gondel, die Sie mit reichen Teppichen bedeckt, die augen- 
fcheinlih eben anlegte, um Jemand aufzunehmen. Es kamen aud 
wirklich zwei Damen binter ihm die Treppen herab, und als er fich 
umwandte und einen Schritt zurücktrat, um ihnen Plag zu machen, 
erfannte er mit freudigem Erſchrecken die Marchefa von C., welche 
jegt, ohne ihn zu erkennen, an feine Seite trat. 

Das Mädchen hatte ihre Mantille zurückgeworfen; ihre blien- 
den Augen fehweiften über die helle Waflerfläche, dann hinauf zu 
dem Monde, und ald der filberne Schein in Ihr großes, glänzendes 
Auge fiel, ala fih ihr Mund leicht öffnete, um die kühle, frifche 
Meerfuft einzuathmen und als ſich dabei ihre Bruft bob und fenkte, 
war das Mädchen unbeſchreiblich ſchön. 

Der Offizier konnte bei diefem Anblick einen Ausbruch der 
Ueberraſchung nicht unterdrücken, und als fih die Marchefa darauf 
raſch ummwandte, trat er auf fie zu und bot ihr freundlich einen 
guten Abend, 

Die Dame war fichtfich überrafcht, ihm hier wieder zu fehen, und 
einen Augenblid flog ein Lächeln über ihre Züge. Doch nur eine 
Sekunde. Dann ward das Geficht wieder ernft und falt wie früher. 

„Ah!“ Tagte fie nach einer Paufe, „Beute ift der Tag unferer 
Begegnung. Ich hätte nicht gedacht, Ste heute Abend Hier noch zu 
ſehen.“ u 

„Auch ich hatte dies Glück nicht erwartet,” antwortete Friedrich 
von S., „obgleich ich wohl darauf gehofft.” 

Die Marchefa wandte ihm ihren Blick zu und fah ihn eine Se 
kunde lang feit an. 

„Ich war wie alle Welt auf dem Markusplap,” fuhr der Offizier 
fort, „und muß Ihnen geftehen, daß ich mich dort in dem glänzenden 
Damenkreis vielfach umgefchaut. — Nah Ihnen, Marcheſa,“ fegte er 
mit fetferer Stimme hinzu. „Ich glaubte mit Recht annehmen zu 
innen, daß Ste an einem ſolch' feitlichen Abend dort nicht fehlen 
würden.” 
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„Mich freuen diefe Zefte wenig,” fagte dad junge Mädchen ernfk, 
„und Venedig ift mir unheimlich in diefer Aufregung. Aber,“ ſetzte 
fie ruhig und kalt Hinzu, „Sie werben dad nicht verſtehen, ich viel⸗ 
leicht felbft nicht, aber mein Gefühl fchaudert zuräd vor dieſem faljchen 
Glanz, dieſem augenblicklichen Schimmer, dem nur zu bald die finiterite 
Nacht folgt, — Gewiß, Herr von S.,“ fprad fie nach einer Paufe, 


— — — — — 


„ich komme mir oft vor wie eine Seherin, und möchte meine warnende 


Stimme erheben, aber ſie verhallt ungehört.“ 

„Ja eine Seherin,“ wiederholte der junge Mann, ganz in den 
Aunblick des herrlichen Mädchens verſunken, „ſchön wie Kaſſandra.“ 

„Wenigſtens wie dieſe Troja's Fall prophezeiend,“ entgegnete Die 
Marcheſa, indem fie leicht den Kopf neigte und ihre rechte Hand ein 
Hein wenig erhob. 

Doch wußte man nicht, wollte fie Damit grüßen, oder wollte fie 
diefelbe dem jungen Offizier für eine Sekunde darreichen. 

Friedrich von S. nahm das Leptere an und beugte fich raid 
bernieder, um einen etwas zu innigen Kuß auf die Heinen Yinger 
zu drüden. 

Die Marchefa zog ihre Hand ſchnell zurüd; doch als fie in ihre 
Goudel ftieg, fagte fie ihr felicita notte mit nicht unfreundlichem 
Toue. 

Das Fahrzeug ſchoß dahin, und wo es die Fluthen durchſchnitt, 
blieb ein leuchtender Streifen in dem Waſſer zurüd, zuerſt dentlid; 
dann aber zitterte er langſam auseinander, wurde unklar, Töste fid 
in einzelne filberne Punkte auf und verfhwand endlich in dem allge 
meinen Leuchten der Fluth. 

Friedrich von S. blieb lange unter der Säule ftehen, anf wel 
cher der Löwe des heiligen Markus thront, und blidte dem Fahr⸗ 
zeuge nah, wie es bei Santa Lucia vorbei in den großen Sanal 
einbog. 

Hente fühlte er zum Erſtenmal Mar und deutlih, daß er dies 








Benedig. 109 


berrliche Mädchen liebe, und daß dort die Meine Gondel das ganze 
Süd feines Lebens barg. 


Benedigs Merkwürdigkeiten fahen die beiden jungen Leute gemein 
ſchaftlich, das heißt, der Staliener machte feinen deutſchen Freunde 
den liebenswürdigen Eiceroni und erflärte ihm die Wunder der alten 
Republif auf eine Iehrreiche und doch unterhaltende Art. 

Ste befuchten den Dogenpalaft mit feinen prächtigen großen 
Säulen, gingen die Riefentrepyen hinauf an das berüchtigte und furcht⸗ 
bare Maul des Löwen, jened öffentlichen Anflägerd, and dem das 
ſchreckliche Gericht der Drei feine geheimnißvollen Notizen nahm, Die 
dann fo oft zum Verderben wurden für einzelne Berfonen und ganze 
Familien. Sie fahen den Platz, auf welhem Marino Zalteri ent 
hauptet wurde, fie fliegen hinab zu den fend;ten dunklen Gefänguiſſen, 
den Brunnen, mit den Heinen, ſtark vergitterten Zenftern, den einzigen 
Zuftlöchern der armen Gefangenen, zu welchen aber zugleih mit dem 
Tageslichte Die Fluthen der Lagunen nnd auf ihnen allerlei unheim⸗ 
liche Thiere in die Kerker drangen. Sie gingen hinauf in die Blei⸗ 
fammern , dicht unter Das von der Sonne glühend erhikte Dach des 
Palaftes, wo Caſanova gefeflen, der uns feinen Aufenthalt umfländ- 
ih und ſchrecklich erzählt. Sie betraten die heimlichen Gerichtszim⸗ 
mer, and denen fo Wenige von denen, weldhe damals hicher geführt 
wurden, ungehindert und frei zurüdfehrten. Ste fahen das berüchtigte 

Gemach, in welchem faft nur Todesurtheile ausgeſprochen wurden, 
und dann führte fie der Schließer durch mehrere Fleine Zimmer vor 
eine gut verwahrte eiferne Thüre, hinter welcher der Boden eines 
Ihmalen Ganges, den fie num betraten, gewölbt erſchien. Unter fich 
hörten fie Das dumpfe Raufchen der Lagunen, links blickten fie in 
einen finfteren Kanal, rechts durch eine ſchmale Deffuung auf das 
weit hinaus glänzende Meer; — fie waren auf der Seufzerbrüde, und 
died war der letzte Blick in das Leben, der den unglüdlihen Schlacht 
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opfern, welche früher diefen Weg wandelten, vergönnt war; ſowie fich 
jene Thüre am anderen Eude des fchmalen Ganges öffuete und hinter 
ihnen ſchloß, waren fle lebendig — todt. Starke Arme ergriffen den 
Berurtbeilten; er wurde in dem finfteren Gebäude drüben erdroſſelt, 
und Abends fah man ein feltfam gebautes Fahrzeug gegen den Lido 
binausrudern. Vermummte faßen darin, und alle Gondeln, die dieſer 
Barke begegneten, wichen ſcheu auf die Seite. Denn dieſe führte 
den Leichnam irgend eined Mannes, der vor wenig Stunden noch 
gelebt, der vor wenig Tagen vielleicht glüdlich, froh, reih und ans 
geſehen geweien war. 

Der junge Italiener erzählte feinem Areunde, als er ihn durd 
Denedig führte, von der Macht und dem Neichthun der ehemaligen 
Republik, und er that das mit fo frifchen, Iebendigen, glühenden Far⸗ 
ben, daß ihn der deutfche Offizier oftmals befremdet auſchaute. Auch 
zeigte er ihm ein Feines rothes Häuschen auf einem Rebengebäute 
des Dogenpalaftes — das Gefängniß Silvio Pellico’3, und ſprach 
mit einer Begeiſterung von diefem Mann, die Friedrich von ©. mit 
feinem arglofen Gemüthe nicht begreifen Fonnte. Auch das Arjenal 
befuchten fie häufig, und wenn Graf C. mit den übrigen Offizieren 
der Garniſon fait gar nicht verkehrte, fo fehlen er dagegen bier deſto 
beilere Freunde zu haben. 

So bereitwillig und freundlich der Italiener während des Tages 
bei feinem Begleiter war, jo wenig fchien er Luſt zu haben ihm feine 
Ahendftunden zu widmen. Da z0g er fich meiftens zurüd, und wenn 
ihm Friedrich von S. dies und das proponirte, fo wußte er immer 
einen Vorwand, um einen folchen Vorfchlag abzulehnen und allein zu 
fein. Anfänglich Hatte fich der deutiche Offizier darüber gewundert; 
bald aber wurde es ihm Mar, dag Graf C. irgend ein Liebesabenteuer 
verfolgen müſſe, wobei ihm feine Gefellfehaft hinderlich ſei. Er Hatte 
ein paarmal ſcherzhafte Anfpielungen in diefer Nichtung gemacht, und 
da der Italiener laͤchelnd darauf einzugehen fehlen, fo war Friedrich 
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von ©. discret genug, nicht mehr darauf zurückzukommen und ihm 
feine Abende vollfommen frei zu laffen. 

Da befand er fich eines Abends allein in einem Kaffeehaufe; er 
jegte fih an einen Tiſch, rauchte feine Cigarre und nahm einige Four: 
nale in die Hand, um fie durchzuleſen. Neben ihm ſaß eine Gefell- 
haft junger Leute, von denen er ein paar ſchon glaubte irgendwo ges 
ſehen zu Haben. Als nun einer derſelben anfing zu fprechen und 
lachend etwas erzählte, mußte er fich unmillfürlich ummenden, denn jept 
erinnerte er fich deutlich, auch diefe Stimme ſchon gehört zu haben. 
Bann und wo aber died gefchehen fet, wollte ihm nicht Mar werden. 
Auch war ed ihm vollfommen gleichgültig, denn das Geſpräch, welches 
die jungen Leute führten, intereffirte ihn anfänglich nicht im Gering⸗ 
ften. Endlich aber hörte er miehreremal den Namen des Grafen E. 
nennen, weßhalb er fich nicht enthalten konnte, wenn auch mit einigem 
BWiderftreben und anfänglich willenlos, zu hören, was dort gefprochen 
wurde. 

„Es iſt gewiß,“ fagte einer der jungen Lente, „er wird in dem 
Haufe angefehen, als fei er fehon der Schwiegerfohn. Beim Himmel! 
Graf C. Hat ein unverdientes Glück!“ 

„Aber die Marchefa?“ fagte ein Anderer. „Iſt fie auch mit der 
Wahl einverftanden?_ Ich glaube, wenn fie nein fagt, fo bringt fie 
weder der Papa noch die ganze Familie zu diefer Heirath.“ 

„Ah!“ rief ein Dritter, „die blonde Schöne wird auch endlich ein- 
mal weich werben; fie hat fich lange genug koſtbar gemacht gegen die 
ganze Männerwelt Venedigs. Es ift wahrhaftig Zeit, daß ihre Stunde 
kommt.“ 

„Und Graf C.,“ nahm der Erſte wieder das Wort, „iſt ein an⸗ 
genehmer Gavalier, von ächtem italieniichen Blut und feinem Vaters 
lande fehr zugethan.“ 

„Das wäre vielleicht die geringfte Empfehlung bei der jungen 
Marcheſa,“ lachte ein Anderer; „denn obgleich geborene Benetianerin, 
ift fie doch mit Leib und Seele den — — Dentfchen zugethan,“ 


112 Benedig. 


Das Belwort, was der Staltener den Deutfchen gab, konnte Fried 
rich von S. nicht verftehen. In dem Augenblide, wo er es ausſprechen 
wollte, ftieß ihn ein Anderer mit einem Bli auf den nebenfikenden 
Fremden heftig an den Arm. 

Der deutiche Offizier, dem das Blut in den Kopf geftiegen war, 
und dem es fehr unangenehm vorfam, daß der Italiener jenes Pri 
difat verfchludte, fand Tangfam von feinem Tifche auf, faltete fen 
Zeitung zufammen und trat ruhig an den Tifch der vier Herren, um 
fi) an einer dort befindlichen Lampe feine Cigarre anzuzlinden, währen! 
dem er nicht umhin Tonnte, fich jeden der jungen Leute etwas fat 
anzufehen. Doc, erwiderte keiner diefen Bid. Sie ſchauten fich ziem 
ih unbefangen an und Einer ſummte zwifchen den Zähnen: o casts 
diva! 

Friedrich von S. verließ das Kaffeehaus; doch Hatte ihn dar 
eben Gehörte gewaltig aufgeregt. War er denn bis jegt blind ge 
‚wefen oder fo unfchuldig wie ein neugeborenes Kind, daß er nicht ie 
. griffen hatte, weßhalb Graf €. ihn fo felten zu feinen Verwandter 
mitnahm und weßhalb er Abends beftändig allein ausging? Alſo a 
liebte feine Couſine und wurde wahrfcheinlich wieder geliebt. 

Der Offizier preßte die. Hand auf fein Herz, welches ein heftiger 
ſtechender Schmerz durchfuhr. Seine Liebe zu jenem ſchönen Mädchen 
war 518 zu diefem Augenblid ruhig, leidenſchaftslos geweſen; jept mal 
die Eiferfucht hinzu, und er fühlte, wie fein Blut plöglich erregt wat, 
wie feine Pulfe heftig klopften. Auch mußte er ſich dabei geftehen 
daß ihn fein Freund nichts weniger ald freumdfchaftlich behandelte. 
Friedrich hatte dem Grafen €. nicht verhehlt, wie fehr ihn die Mar 
chefa intereffirte, ja er hatte ihm eingeftanden, daß er fich zufammen 
nehmen müſſe, um fich nicht auf’s Heftigfte in das fehöne Mädden 
zu verlieben. — „Und hoffnungslos,“ hatte er hinzugefeßt, „ohne alt 
und jede Ansficht, denn ich bin weder Graf noch Baronz id babe 
nichts ald meinen Degen, und das iſt fehr wenig, um es gegen Di 
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Schönheit der Marcheſa gegen den Reichthum und Namen ihres Hauſes 
in die Wagſchale zu legen.“ 

Dazu hatte der Italiener fein gelächelt, Leicht die Achſeln gezudt 
und ihm geantwortet: „Ein unternehmender Offizier, ein tapferer Mann 
kann Alles erreichen. Wer weiß, ed kommt wohl noch die Zeit, wo 
man dir gern die Hand der einzigen Tochter des Marchefe von C. bes 
willigt. — Ab!“ feßte er hinzu, „dein Geſchmack ift nicht ſchlecht; 
Emilie ift ſchͤn, und wie gefagt, dem Kühnen winkt das Glück.“ 

Jetzt erichten e8 andy dem jungen Offizier nicht mehr räthfelhaft, daß 
ihn fein Begleiter Abends beftändig allein ließ. „Das war es alſo?“ 
ſprach er zu fich felber und big die Zähne über einander. „Deßhalb 
mußte ich mich Abends allein berumtreiben, deßhalb wollte il Signor 
Conte Abends nichtd von meiner Gefellihaft? Und während ich mic 
müßig au dem Ufer der Slavonier herumtrieb oder auf der Pinzetta 
promenirte, oder, Gott weiß zum wie vielften Male einfam und allein 
zu den Armeniern hinausfuhr, fchleicht er zu ihr! — D, der Gedanfe, 
fönnte mich rafend machen! — Und Beide Iachen vielleicht über mid, . 
Aber nein! nein! Ste ſcheint zum Lachen nicht fehr aufgelegt. — Aber 
gleichwiel, hintergangen bin ich,“ 

Er wollte nach Haufe, er wollte dem Italiener die ganze Gefchichte 
vorhalten. Doch als er durch mehrere der engen Gäßchen feinem Hotel 
zugeeilt war, ald er ein paar Dutzend Brüden überklettert hatte, ward 
er ruhiger und dachte: „Was kann ich ihm fagen? Sein erfled Wort 
wird fein: beweiſe mir, was du ſprichſt. Und dann ſtehe ich da, wie 
ein ertappter Schufbube. Gehen wir ruhig zu Werk; vielleicht ſpielt 
uns der Zufall etwas in die Hände, was wir brauchen können.“ 

Damit ging er langfam dem Hötel de l’Europe zu, und als 
er ind Haus trat, fragte er den Selluer, ob der Graf C. dages 
weien fei. | 

„Ja,“ war die Antwort, „ber Herr Graf haben diefe Karte zus 
rüdgelafien und mir aufgetragen, Ihnen zu fagen, er wolle Sie mor⸗ 
gen Früh zu einer Beinen Fahrt nach Meſtre abholen.“ 

Gatländers Werke. XXVI. 8 
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‚Kür heute Abend gab er kein Rendezvous?“ 

„Richt das geringſte.“ 

„Wie immer!" dachte Friedrih. Dann ging er einen Augenblid 
auf fein Zimmer hinauf, fah nach Briefen, und änderte ganz ohne 
Adficht feine Kleidung. Ohne jedoch genau zu wiffen, weßhalb zog 
er einen dunkeln Sommerpaletot an, nahm fatt des hellen Florentiner 
Strohhutes einen ſchwarzen und verließ das Hotel wieder, Er hatte 
ſchon die Hand nach feinen Reiſepiſtolen ausgeſtreckt, um eine davon 
beizuſtecken, als er den Kopf Iachend in die Höhe warf und zu ſich 
felber fprach: „Zum Henker! Sollte ich doch glauben, ich wolle einem 
Rebenbuhler auflauern.” 

Damit fehlenderte er durch die enge Gafle fort, welche von dit 
Hinterfeite des Gafthofes nach dem Markusplag führt. Es fing au 
dunkel zu werden; die zahlreichen Läden waren bereit3 erleuchtet, ein 
helles Lichtmeer firömte von dem großen Plage herüber, und jene kleine 
‚Straße war bauptfächlich ihrer Enge und der- vielen geöffneten Gr 
. wölbe wegen grell befchienen. Nur wo es hinausging nach einen 

Kanal oder einer Brüde, da wurde ed dumfler und ftiler, und wenn 
man fo zur Zeit der einbrechenden Nacht an den Kanälen vorbeiging. 
fo erfchien das dunkle Waffer mit feinem leiſen Geplätfcher an den 
Steinmauern der Häufer recht melancholifch, recht trübfelig. 

Mit einem Teichten Scheine lag hie und da noch das Xicht dei 
ſcheidenden Tages auf der dunfelnden Fluth, namentlich auf den Bal 
ferftrapen in der Nähe des großen Kanald. Einzelne ſchwarze Gow 
deln fchoffen eiffertig worüber und ließen an den Eden den befaunten 
weithin börbaren Warnungsruf erfchallen, um ein Fahrzeug, das ihnen 
entgegen fam, zu benachrichtigen und zum Ausweichen zn veranlaffen. 
Es ift erftaunlich, mit welcher Sicherheit die Gondoliere dies zu thun 
verftehen, und unhegreiflich, daß fie bet dem fcharfen Fahren um die 
Eden nicht aufeinander ftoßen. Dies kommt aber felten, oder faft nie 
vor. Sowie von drüben der Ruf beantwortet wird, was augenblid⸗ 
lich geſchieht, fo fenkt der Gondolier fein Ruder flach neben das Fahr 
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zeug Ins Wafler, und die Gondel befchreibt raufchend einen Heinen 


Bogen, um den Begegnenden durchzulaſſen. Die beiden Boote ſchwan⸗ 
fen einen Angenblid, die Gondoliere rufen einander irgend ein vers 
tranfiches Wort zu, vielleicht wird Hinter den Scheiben des Heinen 
ſchwarzen Gondelhäuschens der Kopf einer Dame fihtbar, im nächiten 
Angenbitd aber find die beiden Schiffchen ſchon weit auseinander; dies 
fes fährt rechts, jenes links, und bald ift der Kanal wieder öde und 
ſtill wie zuvor. 

Unfer junger Offizier wandte, mit feinen Gedanten befchäftigt, 
dem Markusplatz den Rüden und ging träumend durch enge Straßen, 
über finftere Brüden hinweg, und hielt fi bie und da eine Zeit lang 
an den Pläben auf, wo viele Gondoliere anlegten oder abfuhren. So 
fchlenderte er fort und kam in die Nähe der Keinen berühmten Kapelle 
dei miraculi, jenem intereffanten jchöuen Bauwerk von weißem Mar- 
mor, dad von innen und von außen mit den herrlichſten Sculpturen 
bedeckt ift. Die Heine Kicche Liegt abjeitd von dem Xeben der Stadt, 
und namentlich Abends ift es bier fehr öde und fill. Es fiel dem 
einfamen Spaziergänger auf, daß die Gondeln, welche bier Sagen — 
es mochten drei oder vier fein — fih auf der andern Seite des Ka⸗ 
nals befanden, und daß die Gondoliere in denfelben irgend etwas zu 
erwarten fchienen. Kaum nämlich ließ ſich Jemand am diefleitigen 
Ufer fehen, fo verließ eins der Fahrzeuge das jenfeitige und fuhr in 
die Mitte des Kanals, ald erwarte ed ein Zeichen. Wenn aber nichts 
der Art erfolgte, jo Tehrte die Gondel wieder an ihren Platz zurüd. 

Dies Manöver hatte Zriedrih von S. fchon einigemale bemerkt 
und es fieng an ihn zu intereffiren. Er hatte fi auf die Heine Mars 
mortreppe gefeßt, welche neben der Kirche zum Kanal führte und ſaß 
bier zufällig fo verdedt in dem tiefen Schatten des Banwerkes, daß 
ihn weder die Gondelführer drüben, noch eines der Vorübergehenden zu 
bemerken fchien. 

So faß er vielleiht eine Biertelftunde lang, und war eben im 
Begriff, eine Gigarre hervorzuziehen und fie anguzünden, als er einen 
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Mann über den Platz von der Kiche daherkommen ſah, deſſen Anzug, 
Haltung und Gang ihm befannt vorkam. Unwilllürlih zog Friedrich 
von S. ſich in eine Vertiefung der Mauer zuräd, denn als der Andere 
noch einige Schritte gegen ihn gemacht Hatte, erfanute er deutlich ſei⸗ 
: nen ttalienifchen Kameraden den Grafen €. 

Diefer trat dicht an das Ufer des Kanals; eine der Gondeln 
von drüben machte ed wie früher, und als bieranf der Graf zweimal 
leiſe huftete, Iegte fich das Fahrzeug augenblicklich dicht wor Die Treppe, 
anf welder er nun binabitieg und dabei fo nah an dem deutſchen 
Offizier vorüber kam, daß er ihn mit der Hand hätte erreichen können. 

Der Gondolter, der wie immer in feinem Boote aufrecht ftant, 
hielt den Schnabel des Fahrzeuges noch eine halbe Elle entfernt und 
fchien auf Etwas zu warten, 

„Italia!“ fagte der Angelommene letfe aber deutlich. 

Und auf dies Wort bin legte ſich das Fahrzeug dicht an, der 
Graf fprang hinein und die Gondel ſchoß durch den dunklen Kanal 
dahin. 

„Gt, et,” dachte Friedrih von S., „fo komme ich zufällig anf | 
die geheimen Gänge meines Yreundes, und hätte jebt die befte Ge 

.legenheit zu erfahren, wie er feine Abende zubringt. — Wenn ich ihm 
folgte, um zu fehen, wohtn er fich wendet!" Im erften Augenblicke ver 
warf er den Gedanken wieder, deum er hielt es für Unrecht, auf diefe 
Welfe die Gänge feines Freundes zu belaufen. Dann aber trat 
ihm plößlich das Bild der fchönen Marchefa vor Augen; ſeiune Eiferfudt 
gegen den glüdlichen Nebenbubler flammte hoch auf, und nach einigem 
Ueberlegen bielt er es wicht für fo Unrecht, Demjenigen nachzufpären, 
der fich feinen Freund nannte, und ihn doch fo wenig freundfchaftlih 
behandelte. 

Raſch war fein Entfchluß gefaßt. Er ging leiſe um die Beine 
Kirche herum; da war aber nirgends eine Gondel als die, welche auf 
der andern Seite des Kanals warteten, und bie, wie ſchon gefagt, 
bort einen beftimmten Zweck zu haben ſchienen. Er hatte deutlich ge 
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Hört, welches Wort der Italiener zu dem Gondolier gefagt. Obgleich 
er Das Geheimnißvolle in diefem Unternehmen nicht recht begriff, und 
in feiner Sorglofigkett nicht weiter darüber nachdachte, fo befchloß er 
Doc), es gerade fo zu machen, wie fein Freund, um ihm, wenn das 
Mandver gelang, am andern Morgen die ganze Gefchichte zu erzählen 
und auf diefe Art vielleicht zu erfahren, was er eigentlich zu wiflen 
wünfchte. „Vielleicht,“ dachte er auch, „thue ich Ihm Unrecht, und er 
iſt nicht nach jenem Palafte gefahren, und diefe Gondeln gehören irgend 
einer Berbrüderung junger leichtfinniger Leute, die auf fo geheimniß- 
volle Art zu einem Rendezvous fahren. — Wir wollen fehen!“ 

Diht an der Kirche hin ging er auf die andere Seite des Heinen 
Platzes und nachdem er dort eine kurze Weile gewartet, trat er mit 
feften Hörbaren Schritten auf den Plaß zurüd, dicht an das Ufer des 
Kanals, Augenblicklich verließ eine der Gondeln die andere Seite 
und fuhr langſam gegen ihn bin. Er Huftete zweimal, und Alles 
ging vortrefflih. Das Fahrzeug legte fich feft an die Treppe; darauf 
fagte er leiſe: Italia, der Gondolier reichte ihm die Hand zum Ein- 
eigen, und nachdem er ſich in die fchwellenden Kiffen geworfen, fuhr 
die Gondel mit großer Schnelligkeit davon. 

Jetzt erit, als er auf diefe Art in eine unbefannte Strömung 
geraten war, die ihn unaufhaltfam mit ſich fortriß, dachte er daran, 
daß er fich vielleicht in eine Gefchichte eingelaflen, die, wenn auch nicht 
gefährlich, Doch am Ende einen unangenehmen Ausgang haben könne. 
Doch einigermaßen Teichtfinnig, ohne viel Meberlegung wie er war, da⸗ 
bei aber von großem perfünlichem Muth, fuchte er fich lachend zu über- 
teden, die Sache fet ein köftlicher Spaß und werde ihm am Ende recht 
zu lachen geben. 

Die Gondel machte einen ziemlich Tangen Weg. Wenn er auch 
zu den Fenftern binausfpähte, um zu erfahren, wohin er eigentlich 
geführt werde, fo kannte er Doch Venedig zu wenig, um fich in den 
Meinen Kanälen, tn die man bald rechts bald links einbog, wiederfin« 
ben zu können. 


- 
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„Bad thun,“ fprach er nach einiger Zeit zu fich felber, „wenn 
nun die Gondel Hält? Nun, das Beſte ift, wenn ich zu dem Palaſt 
des Marchefe geführt werde, dort auszufteigen und mir den Anſchein 
eines harmlofen Beſuchers zu geben. Es tft dazu noch früh genug; 
komme ich aber irgendwo anders bin, fo werde ich da wohl Jemand 
finden, der mich zurechtweist.“ 

Jetzt hielt die Gondel. Ariedrih von S. fland von feinem Sitze 
auf, der Gondolier reichte ihm die Hand, er ging eine Treppe Hinauf, 
dad Kahrzeug kehrte augenblicklich um und der junge Offizier fland 
vor einer kleinen, erlenchteten Pforte, hinter der eine Treppe aufwärts 
führte. Doch fo aufmerkſam er fi auch rings umfchaute und die 
hoben Mauern betrachtete und den Kanal hinter fih, auf welchem er 
gekommen, fo fand er doch bald, dag er bier in feinem ganzen Leben 
nicht gewefen, und daß er feine Ahnung davon habe, wo er ſich eigent⸗ 
lich befinde, 

Der Plag vor der Pforte, wo er war, führte auf keine Straße; 
auch ſah er weder eine Brüde noch eine Gondel und fomit war ihm 
der Rückzug abgefchnitten. Sept begann ihm doch fein Abenteuer 
feltfam vorzufonmen, und er wußte nicht was er machen follte. Wo⸗ 
bin führte jene Treppe? — Wen fand er da oben? — „Auf alle Fälle 
it Graf C. oben,“ fagte er zu fich felber, „und wenn fi da junge 
Leute zu irgend einer Tollheit verfammeln, fo tft er genöthigt, Dich, 
da du einmal da biſt, vorzuftellen. Alſo vorwärts!“ Er ſchritt lang⸗ 
fam die Treppe hinauf, war aber noch nicht weit gelommen, als er 
vernahm, wie unten im Kanal abermald eine Gondel anlegte und 
dann Schritte auf dem Steinpflafter erflangen, und jept hinter ihm 
Jemand die Treppe herauf ftieg. 

Dieß war ein großer ftattlicher Herr mit ſchwarzem Barte, den 
er fih nicht erinnerte, ſchon irgendwo gefehen zu haben. Dffenbar 
aber war es ein Italiener, denn er bot ihm tin venetiantfcher Mund: 
art einen guten Abend, wobel er ihn forſchend anſah. Friedrich von 
S. war in Verlegenheit, was er ihm antworten folle, uud doch fchien 
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Der ſtrenge Blick des Fremden irgend etwas der Art zu verlangen und 
fich nicht mit der gewöhnlichen Antwort auf einen guten Abend bes 
gnügen zu wollen. 

Glüuͤcklicher Weiſe dachte der junge Deutfche an jenes Wort, das 
er vorhin dem Gondoller gefagt, und verfuchte daſſelbe auch bier wies 
der, indem er feit und beftimmt entgegnete: „Italia;“ denn er hatte 
nicht Luft, fich mit dem unbefannten Manne in irgend andere Explis 
Tationen einzulaffen. Diefer fehlen auch zufrieden geftellt, denn er 
nicte mit dem Kopfe, antwortete aber zur höchften Ueberraſchung des 
jungen Offizierd: „Si Signor, Italia liberata.‘ 

Died Wort fchlug wie ein Blitz in das Herz des Deutfchen, und 
er begann zu ahnen, daß er im Begriff fei, in ein fürchterliches Ge- 
beimniß einzudringen,, daß er vor einem Schleier ftehe, den zu Lüften 
für ihn in mancher Hinficht von unberechenbaren Folgen fein könnte. 
Iroßdem aber jedes weitere Vorfchreiten für ihn perfünlich von gro- 
Ber Gefahr begleitet fein Eonnte, fo wäre er doch jept um nichts in 
der Welt zurüdgewichen, ja er fchäßte fich glücklich, fich, wenn auch 
anfänglich unbefonnen, in diefes Unternehmen eingelaffen zu baden. 

Der eben angekommene Fremde ließ ihm übrigens nicht viel Zeit 
zum 1eberlegen. Er faßte ihn unter dem Arm und Beide ftiegen 
die Treppen hinan. 

Oben Tamen fie anf einen Vorplag mit mehreren Thüren. Der 
Italiener mit dem ſchwarzen Bart fchien hier zu Hans zu fein, denn 
er ſchritt auf eine derfelben zu und öffnete fie. Sie befanden fi in 
einem Borzimmer, wo mehrere Leute von ziemlich zweifelhaften Aus» 
fehen Bediente vorzuftellen fchienen, welche den Beiden Hut und Stod 
abrrahmen. An den Wänden faßen Andere, Laftträger und Gondoliere, 
theils mit rothen Fifchermügen auf dem Kopfe, theils mit braunen, 
breitkrämpigen fogenannten Ernani⸗Hüten. 

Aus einem Nebenzimmer, dem ſich nun der Fremde näherte, hörte 
man das Gemurmel vieler Stimmen. 
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„Ich Bitte um ihren Namen,“ fagte der Italiener zu dem deut, 
fchen Offizier, als fle vor jener Thüre augekommen waren. 

Friedrich von S. zauderte und trat einen Schritt zurück. 

„Benn Ste Ihren Ramen nicht nennen wollen,“ fuhr der Ita 
liener fort, „fo bitte ich um den des Mitgliedes, welches Sie einge 
führt, weiches — für Sie bier garantirt,“ ſetzte er Tächelnd hinzu. 

Nach einigem Veberlegen antwortete Herr von S.: „Ich glaube 
hier Niemand zu kennen, als den Grafen von C., der ſich wahrſchein⸗ 
fich bier befindet. Ich ‚möchte mih an ihn wenden und ibm ein paar 
Worte fagen, ehe ich in die Verſammlung eintrete.’ 

„Graf ©. ift ein Name von gutem Klang unter und,“ fagte der 
Mann mit dem fchwarzen Bart. 

Und dieß Wort über den Kameraden, welches Friedrich von ©. 
hörte, ſchnitt ihm ſchmerzlich in die Seele, machte ihnerflarren. „Rein, 
nein!” fprach er zu fich felber, „ich muß mich irren; bier kann nicht? 
gefchehen, was gegen Recht und Pflicht ginge. Ich habe ihn immer 
als einen ehrlihen Mann gekannt. — Wohlan! treten wir näher.“ 

Die Flügelthüren wurden geöffnet nnd Friedrich fand auf der 
Schwelle eined großen Saales, deſſen enter mit dunklen Sammb 
vorhängen dicht verhängt waren, und fah eine Verfammlung vor fih 
von vielleicht fünfzig bis ſechszig Männern, alle fehr anftändig gefli- 
det, die theils zu zwei und drei auf und abfipnzierten, theils in Grup 
pen beifammen fanden oder im eifrigen Geſpräch begriffen an einem 
langen Tifche faßen. 

Wohl ſchlug dem jungen Offizier das Herz flärfer als er ſah, 
wie fich mehrere der ihm gänzlich fremden Herren bei feinem Eintreten 
nach ihm ummwandten und ihn aufmerkffam betrachteten. 

„Graf von C.!“ rief der Italiener, der mit ihm gekommen, und 
es war ein Zufall, daß der Gerufene fih gerade in der Nähe der 
Thüre befand. 

Er wandte fih haſtig um und trat aus einer Gruppe Sprehen 
der hervor. 
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Es ift unmöglich, feine Weberrafchung, feinen Schreck zu beſchrei⸗ 
ben, mit dem er num fo plöplich dem Stameraden und Freunde gegen- 
über fland. Er holte tief Athem und brachte nur mühſam „Ab!“ hervor, 

Der Benetianer, der mit dem deutfchen Offizier gefommen, ſah 
erftaunt in die plöglich erbleichenden Geſichtszüge des Grafen von C. 
Er abnte, daß fih bier Unangenehmes entwideln würde und blieb in 
der Nähe. Auch mehrere der Herren, mit denen Graf C. fo eben ges 
fprochen, wandten fi} um und machten einen Schritt gegen die Thüre. 

Graf von &. Hatte fi im nächften Augenblide wieder fo viel 
gefaßt, nm feinen Freund anfcheinend mit ruhiger, aber doch mit vor 
Zorn zitternder Stimme fragen zu können: „Was treibt dich deum 
hieher? Warum drängft du dich in die Verſammlung?“ 

„Bon einer folchen Berfammlung Hatte ich durchaus keine Abs 
nung,‘ enigegnete Friedrih von S. „Aber id bin nicht im Stande, 
bier deine Kragen zu beantworten. Du bift überrafcht und erfchredt, 
ih bin es nicht minder. Laß und kein Aufſehen machen; ich will 
mich zurüdzichen.“ 

„Wenn das möglich iſt!“ verfegte Graf von C. finfter und warf 
einen forfchenden Blick umher. „Ungfüdfeliger! was foll dieß Spio⸗ 
niren ? 

Der Deutſche trat einen Schritt zurück und entgegnete mit leiſer, 
aber ſehr feſter Stimme: „Für dieß Wort und manches andere will 
ich mir morgen eine Erklärung ausbitten. Jetzt aber möchte ich mich 
entfernen, denn es ſcheint mir feine große Ehre darin zu liegen, län⸗ 
ger in diefer Berfamminng zu bleiben.“ 

Damit wollte er zur Thüre hinausgehen; doch trat ihm der Bes 
nettaner, mit dem er die Treppen hinaufgegangen war, in den Weg. 

„Halt!“ fagte dieſer. „So entſchlüpft man nicht. So geduldig 
faffen wir feinen Verrath geſchehen.“ 

Im Saale war unterdeflen allgemeine Bewegung entitanden. Die 
Zente um den Tifch waren aufgeflanden, die Gruppen hatten fich gelöst 
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und bifdeten eine allgemeine. Todtenſtille herrfchte plöpfich in dem ' 


Saal; alle Gefichter wandten fich der Thüre zu. 

Friedrih von S., der umherblidte, erkannte den Marcheſe von 
C., der fi vorbrängte, fowie mehrere andere Herren, die er ſchon bie 
und da in Gefellichaft gefeben. 

Der Marchefe, der über diefe Verſammlung eine Art Obergewali 
oder Präſidentſchaft zu führen ſchien, war derjenige, welcher in dieſer 
allgemeinen Beſtürzung, die leicht zu einem unangenehnen Tumuit 
hätte führen können, am Erſten ſich wieder faßte; und er that die 
mit vieler Gelftesgegenwart , indem er fich Taut Iachend vordrängte, 
dem jungen Offizier die Hand reichte, während er den Umſtehenden 


mit ſehr Tauter Stimme zurief: „Thun Sie doch gerade, meine Her | 


ren, als fei ein Fremder, ein Belannter von uns, wie der Herr von 
S., etwas ungern Gefehenes, etwas das uns überrafchen müßte! — 
Herr von S. ift mir fehr willfommen. Behalten Ste Ihre Pläpe, 
meine Herren, ich bitte! — Sie fehen Hier,“ wandte er fich wieder, 
aber mit einer fehr erzwungenen Heiterkeit, an den fremden Offizier 
„eine Geſellſchaft von Männern, die fich einer zwangloſen Unterhal⸗ 
tung hingeben. — Auch wird fpäter geſpielt,“ ſetzte er Teife binzn. 
„Erlanben Sie, dag ich Sie mit einigen diefer Herren befannt made. 
Sch fege nämlich voraus, daß Sie uns für ein paar Stunden Ih 
angenehme Geſellſchaft ſchenken werden.“ 

Herr von S. wußte im erften Augenblide nicht, was er hierauf 
antworten folfte, 

Nachdem der Marchefe alfo gefprochen, nahm die Phyſiognomie 
der Geſellſchaft plößlich einen anderen Charakter an. Man zog ſich 
von der Thüre zurück, und gruppirte fih wieder, man fepte fih um 
den Tiſch. Doch hätte ein anfmerffamer Beobachter wohl fehen für 
nen, daß wenn auch alle die Herren ihr Geſpräch von vorhin wiede 
aufzımehmen fhienen, doch die meiften berfetben allem, was an der 
Thüre vorging, ein anfmerffames Ohr liehen, und daß mancher Bill 
fih verftohlen dorthin richtete, 
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Graf C., der Rich vorhin zu einem unbebachtfamen Worte hatte 
binreißen laſſen, näherte fich jept ebenfalls Lächelnd feinem Freund und 
bot ihm die Hand dar. 

Friedrich von S. aber verbengte fich förmlich und fagte darauf 
zum Marcheſe: „Berzeihen Sie, daß ich mich anfällig in eine Geſell⸗ 
ſchaft drängte, zu der ich feine Einladung erhalten. Ich fühle das. 
Boreilige meines Betragend umd beftrafe mich ſelbſt, indem ich mih 
augenblidlich aus diefer fehr ehrenwerthen Geſellſchaft zurückziehe.“ 

Das Lächeln auf dem Geſichte des Marchefe verwandelte fich in 
ein nnangenehmes Grinfen. 

Graf C. big die Zähne anfeinander, und feine Hände öffneten 
und ſchloſſen fih krampfhaft. 

Der Benetianer mit dem ſchwarzen Bart hielt fich dicht an der Thür. 

„Ich bitte alfo nochmals um Entfchuldigung, Herr Marcheſe,“ 
fprach der junge Offizier, „daß ich Ihre Unterhaltung durch meinen 
Eintritt geflört. Ste werden mir erlauben, daß ich mich zurückziehe.“ 

Der Marcheſe machte eine tiefe Verbeugung und öffnete die Thüre. 

Graf C. wollte feinem Freunde folgen, doch warf ihm diefer einen 
ſolch bezeichnenden Blick zn, dag er ummwillfürfich einen Schritt zurüdtrat. 

Friedrich von ©. zog fih in das Vorzimmer zurück. Der Vene⸗ 
tianer, der mit ihm gelommen, folgte. 

„Ste werden in diefer Stunde,” fagte er, „drunten feine Gondel 
finden. Grlauben Sie mir, daß ich Ihnen die meinige anbiete, die 
an Der Haupttreppe des Palaftes hält.“ 

Ein Wink feines Auges rief zwei der Gondoliere herbei, die in 
diefem Borzimmer jagen, und denen er einige Worte zufläfterte. Als er 
fo mit ihnen ſprach, verfchwand das Lächeln auf feinen Zügen und 
Haß und Wuth blitzte ans feinen Augen. „Un tradditore!‘ wieder 
holte er mehrmals mit fehr leiſer, aber eindringlicher Stimme; und 
der eine der beiden Männer, die er aufgerufen, winkte zuflimmend mit 
dent Kopfe. 

Friedrich von S. hatte dad Borzimmer verlafien und, war Dort 
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über einen Corridor gegangen, von dem er glaubte, er muſſe zu jener 
Treppe führen, auf welcher er heraufgekommen. Am Ende diefes Gan- 
ges öffnete er eine Thüre, fah aber gleich, Daß er fehlgegangen fei mt 
fih in einem anderen Theile des Palaftes befand. Er war auf einem 
großen Veſtibnl in einer ziemlich hohen, von Säulen getragenen Hall, 
durch einige Lampen erhellt, mit Drangen und Blumen befeßt, an 
deren anderem (Ende fich eine große Treppe befand, Die abwärts in 
den unteren Sto des Haufes, wahrfcheinlih auf einen der Kanäk, 
führte. 

Schon wollte er ummenden, als jene Thüre, durch welche er eben 
gekommen, haftig gedffuet wurde, und eine ältliche Frau heranstrat, 
die ihn ftillfchweigend am Arm faßte und fo fchnell als möglich mir 
ſich fortzog. Dann öffnete fie eine andere Thüre, fhob den überraſöͤ⸗ 
ten jungen Mann dort hinein, und fchloß, ohne ein Wort zu ſagen. 
Hinter ihm an. Dabei hatte fie ihm zugeflüftert: „Folgen Sie mit, 
oder Ste find verloren!“ 

Kaum war er auf diefe Art aus dem Veſtibul entführt worden. 
als er dranßen auf dem Marmorboden feite Schritte vernahm. Dam 
börte er, wie eine tiefe Stimme fragte: „If foeben Jemand die Tre 
pen hinabgegangen?“ worauf die Stimme der Frau, die ihn hieher 
geführt, erwiderte: „Ich meine, es fet ein junger Mann da binabge 
fliegen. Ihr waret ja dicht Hinter ihm und müßt ihn wohl felbft ge 
feben haben.” — Ein leiſer, eigenthümlicher Pfiff erſcholl, unten plär 
fherten mehrere Ruder im Waffer, und die Männer, die eben gefpre 
hen, eilten die Treppe hinab. 

Friedrich von S. befand ſich tn einem Hohen, fehr mäßig erleud: 
teten Gemache und Hlidte erflaunt um fih. Alles, was ihm heut 
Abend begegnet, fehlen ihm wie ein Traum zu fein. Was war der 
Zweck jener Berfammlung? — Es war offenbar fein guter. — Wei 
Hatte mau mit ihm vor? Wer hatte ihn fo offenbar beſchutzt? — Dem 
dag man ihn gegen eine ihm drohende Gefahr in Schub genommen, 
fühlte er volllommen. Sein feines Ohr hatte wohl das Wort: trad- 
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ditore vernommen, und er war fhon fo viel mit den Verhältnifien 
des Landes befannt, daß er begriff, was auf dieß Wort folgen konnte. 
Unbefchreiblich fehmerzte e8 ihn, feinen Freund, den Grafen E., in 
diefer Verfammlung gefunden zu haben, Das hätte er nicht gedacht, 
und manche Bemerkungen feiner biefigen Kameraden fingen ihm auf 
einmal an verfländlich zu werden. Doch hatte er nicht lange Zeit zu 
diefen Betrachtungen, denn am anderen Ende des Gemachs, in dem er 
ich befand, erfchten diefelbe Frau wieder, die ihn Hieher geführt und 
winkte ihm, näher zu treten. Er folgte ihr durch mehrere Zimmer; 
endlich öffnete fie die Ihüre eines Kabinets und gab ihm ein Zeichen 
einzutreten. 

Es entfuhr ihm ein Ausruf der Freude, denn er fand vor der 
Marchefa von C. 

Sie war ernft wie gewöhnlich; Doch blickte fie ihn aus ihren 
dunkeln Augen theilnehmend, ja freundlih an, Sie fand neben 
einem kleinen Fauteuil, von dem fie fih eben erhoben, und fügte 
ihre weiße Hand auf den Dunkeln Sammt. 

„Sie bier, Signora?“ rief der junge Mann überrafcht, „Wor 
dur) wird mir das Glück, Ste in dieſem Palaſte zu fehen ?“ 

„Ich möchte mir eigentlich erlauben zu fragen, was Sie in die 
jen Balaft geführt?" entgegnete die Dame lächelnd. 

„Das ift eine eigenthümliche Befchichte; aber wenn ich mid 
auch voreilig in eine Gefellihaft dräugte, die mir, Gott fei Dank! 
gänzlich fremd ift, fo tft es doch nicht meine Schuld, daß ich mich 
bier vor Ihnen befinde.“ 

„Das weiß ich; meine Kammerfrau führte Sie hieher.“ 

„Soil ich Ihnen dafür danken, Donna Emilia 

„Ich alanbe, Sie hätten alle Urſache dazu,“ verfebte die Mars 
cheſa. „Doch ich will Ihnen diefe Räthiel Löfen. Aber beantworten 
Sie mir vorher aufrichttg einige Fragen, — Sie famen zu gleicher 
Zeit mit dem Grafen C. nach Italien?“ 

„So iſt es.“ 
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„Hatten Ste andere Zwede, ald Benedig kennen zu lernen?“ 

„Bewiß nicht.“ 

„Oder tbeilte er Ihnen — — die Geſchäfte mit, welche ihm 
hieher riefen‘ 

„Richt das Geringfte.” 

„Er ſprach mit Ihnen nie über die politifchen Verhältniſſe dieſes 
Laudes ? 

„Das Tann ich nicht läugnen, er ſprach zuweilen darüber. Doch 
wichen in manchen Punkten unſere Anſichten ſo von einander ab, daß 
ich ihn bat, dergleichen Geſpräche künftig zu unterlaſſen.“ 

Die junge Dame athmete tief anf und ihre Züge erheiterten 
fih augenſcheinlich. LXebhafter fuhr fie fort: „Und Graf E. fprad 
Ihnen nie von diefen Berfammlungen, forderte Sie nie auf, daran 
Theil zu nehmen?“ 

„Niemals, Signora. Es war der fonderbarfte Zufall, der mid 
hieher geführt,“ 

Darauf erzählte Friedrih von S. mit wenigen Worten fein 
ganzes Abentener von heute Abend, ja, konnte e8 nicht unterlajlen, 
die Marcheſa merken zu laſſen, dag nur die Furcht, in dem Grafen 
von C. den Rebenbubler entdecken zu können, ihn bewogen, demjelben 
zu folgen. . 

Sie ging einen Augenblid nach dem Kenfter, bob den Borbang 
in die Höhe und biidte in die Nacht hinaus. Dann wandte fie fi 
wieder rafh um. „Was Sie mir vorhin ſagten,“ fprach fie Tebhaft, 
„it gewiß fo 2” 

„Iſt gewiß fo!" 

„Ste können mir frei in's Ange fehen, Ste können” mir die 
Hand reichen ?“ 

„Und mein Ehrenwort daranf geben als Mann und Offizier,” 
erwiederte er entzüdt und drüdte ihre Hand an fetne Lippen. 

Ste entzog fle ihm nicht fo gleich wieder, 

„Iherefa, meine Kammerfrau,“ fuhr Die Marchefa fort, „befand 
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ih zufällig im andern Theile des Palaftes. Sie vernahm einige 
Worte, die fie zittern machten für Sie. Sie wurde Ihre Beichügerin, 
da fie wohl wußte, es wäre mir unangenehm, wenn Ihnen ein Leides 
geichähe.“ 

Das fagte fie mit ganz leifer Stimme. 

„O Signora, wie danke ich Ihnen für diefes Wort!“ rief Fried⸗ 
rich mit bewegter Stimme. „Wie preife ich die Gefahr, den Zufall, 
der mich verderben wollte und doch jo glücklich gemacht!“ 

„Reden Ste nicht von Glück!“ ſagte ernft die Marchefa und zog 
fanft ihre Hand zurück. „Ich habe Ihnen gejagt, was ich vielleicht 
nicht jagen follte; Taffen Sie es genug fein. Blicken Sie ernft nnd 
forgenvoll in die Zukunft, aber nicht hoffend. Glauben Sie mir: 
es ziehen fchwere Wolken über unfer Haupt, furchtbare Wetter, und 
ehe der Himmel wieder Har und rein wird, tft manches Lebensglück 
zerträmmert, wird mande Blüthe zerfchlagen fein, ohne Früuͤchte ges 
bracht zu haben. — O warum mußten wir und bier in dieſer Zeit 
finden!“ ſetzte fie fehmerzlic, Hinzu, „für eine Sekunde finden, nur 
für einen einen, Heinen Augenblick!“ 

„Mund warum nicht Länger?“ rief der junge Offizier ſtürmiſch. 
„O Signora Emtlia! glauben Sie, ich fet im Stande, fo ruhig ftehen 
zu bleiben, da Ihre Worte mir eine fo glückliche Zukunft öffnen?” 
Damit faßte er abermals ihre Hand, und fein blitzendes Auge überflog 
glühend die Geftalt des fchönen Mädchens. 

„Meine Worte,“ antwortete fie ernft, fait traurig, „haben Ihnen 
gar keine Zukunft eröffnet. Es iſt Alles dahin, Alles verloren. Hören 
Sie meine Worte und befolgen Ste diefelben genau. Ste mäflen 
Benebig morgen verlafjen !" 

„AH!“ rief der junge Mann und trat einen Schritt zurück. „Ind 
das befehlen Sie mir ?“ 

„Sch wünfche es,“ fagte fle ſchmerzlich läächelnd. „Ich bitte Sie 
darum.‘ - 

„Und Ste follte ich nicht mehr fehen dürfen?“ 
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Sie fchüttelte den Kopf und wiederholte feine Worte: „Nicht 
mehr fehen dürfen.“ 

„Ich kann nicht von bier!“ fagte er heftig. „So ſchnell kann 
ich Benedig nicht verlaflen, wollte ich auch Ihrem Befehl Folge leiſten. 
Meine Liebe hält mich zuräd und meine Ehre.“ 

Eine dunkle Röthe überflog bei diefen Worten das fchöne Antlig 
der Marcheſa. „Ihre Ehre?" fagte fie darauf mit fefler Stimme. 
„Gerade Ihre Ehre zwingt Ste, von bier abzureifen. Ste fanden 
bier in Verbindungen, die — nehmen Sie mir es nicht übel — ein 
falfches Licht auf Sie warfen.” 

„Ich weiß es und muß es der Welt und meinen Kameraden 
beweifen, daß ich vielleicht — unbeionnen gehandelt. Graf C. Hat 
mich heute Abend auf's Tieffte beleidigt: er muß mir dafür Rede 
ſtehen.“ 

„Er wird ſich entſchuldigen,“ ſagte die Marcheſa achſelzuckend. 
„Er hat Wichtigeres zu thun, als eines Wortes wegen in dieſem Mo⸗ 
ment ſein Leben zu wagen.“ 

„So muß ich wenigſtens den Verſuch machen.“ 

„Mund verlaffen dann Benedig, fo fihnell Ste können,” antwortete 
die Marcheſa. — „Leben Sie wohl!“ 

„Und ich fol Sie nicht wieder fehen?“ xief der junge Mann. 
„Niemals, Emilie?“ 

„Bott weiß es!" entgegnete das ſchöne Mädchen, und ein feld 
ter Schauder flog über ihren Körper. 

„O verabfchieden Sie mich nicht fo kalt! O fagen Sie mir nur 
ein einziged Wort, das ich mir taufendmal wiederholen kann, wenn 
ich fern von Ihnen bin, ein Wort des Troſtes, ein Zauberwort, das 
mir in den Stürmen, die, wie Sie fagen, Tommen werden, eine 
frenndliche Zukunft vormalt, glückliche Tage; ein Stern, zu dem ich 
aufbliden kann in finfterer Nacht!“ 

Das Mädchen verderfte ihr Geficht eine Heine Weile mit der 
Sand, dann faßte fie feine Rechte, sumfpannte fie mit ihren beiden 
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Tleinen Händen, und er fühlte einen leichten Drad, der ihn glüdfelig 
machte. Dann aber richtete fie fih ftolg empor, bob das dunkle, 
glänzende Auge gen Himmel und fagte mit feter Stimme: „Wohlan 
Denn, ih will Ihnen dies Wort nennen. Bewahren Sie es wohl, 
es ift ein Talisman, der einzige, der Ihnen Glück bringen kann: 
— Treue gegen Ihren Katfer, gegen Ihr Baterland, und 
Treue gegen die Dame, die Sie lieben.” — 

Damit wintte fie ihm zum Abfchiede, wandte fi um und eilte 
in’s Nebenzimmer. 

An der anderen Thüre erſchien jebt die Kammerfrau wieder und 
erfuchte den jungen Mann, ihr zu folgen. Sie führte ihn über das 
Veſtibul durch einen einen finfteren Gang, ftieg alsdann mit ihm 
eine Treppe hinab und öffnete dort eine Thüre, die auf den Kanal 
führte. 

Hier war eine Gondel, die augenblidlich dicht anlegte. Friedrich 
ftieg hinein, dankte feiner Begleiterin, die fich ſtumm entfernte, und 
war eine Biertelftunde fpäter in feinem Gafthofe. 

Am andern Morgen ftand er fehr früh auf und wollte ben 
Grafen 6. auffuchen, als ihm dieſer gemeldet wurde. Die Unter 
redung der beiden jungen Leute war kurz, aber peinlich. Der Italtener 
verfuchte umfonft, feinen Worten von geftern Abend eine andere Deus 
tung zu geben. Friedrich von S. beitand auf einer eclatanten Ges 
nugthuung, umſomehr, wie er fagte, als er den Kameraden geftern 
in einer Poſition überrafcht, die, gelinde gejagt, zweifelhaft war. 

Ein hämiſches Lächeln fuhr bei diefen Morten über die Züge 
des Italieners. „Wenn unfere Kameradſchaft,“ fagte er kalt, „nicht 
ſchon durch den geftrigen an fi) unbedeutenden Vorfall geldst wäre, 
fo würde fie e8 dadurch fein, daß ich meinen Abfchied erbeten und 
erhalten habe, Ih bin nicht mehr in kaiſerlichen Dienften; ich bleibe 
bier in Venedig.“ 


Friedrich verbeugte fih ſtumm und erwiderte, fo fer es ibm 
Sadländers Werke. XXVI. 
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um fo leichter, feine Pflicht zu than und feine vorgefeßte Behörde 
von dem in Kenntniß zu feßen, was er geftern Abend erfahren. 

Der Italiener lachte. 

„Es ift das freilich nicht viel,“ fuhr Friedrich fork, „aber viel⸗ 
Teicht ein Fingerzeig, der nicht ohne Nutzen if. — Im Uebrigen ftebe 
ich im Laufe des Tages zu Befehl.“ 

Graf C. ſchied mit einer ſtummen Berbeugung , indem er ver 
ſprach, einen Serundanten zu ſchicken. 

Diefer erfchten auch eine Stunde fpäter, und die Infel Muraue 
wurde ald Ort des Duells ausgemacht. 

Der junge Deutfche machte einem Borgefehten Die Mittheilung 
von dem geitrigen Vorfalle; doch befremdete es Ihn, daß Diefe Rad 
richt ziemlich kühl aufgenommen wurde Dann ging er auf da? 
Offizierskaffeehaus, um einen Belannten zu finden, der ihm hente 
Nachmittag freundlich beiftehen würde. Auffallend wichen Die Kame 
raden zur Seite, und er war endlich gendthigt, fih an einen ihm fat 
gänzlich fremden Offizier zu menden, der ihn achſelzuckend amhörte. 
Doh als Friedrih von S. den Namen des Grafen von C. als ten 
feineß Gegners nannte, wutde Jener freundlicher und fagte: „Ab! das 
ift etwas Anderes; ich ftehe mit Vergnügen zu Dienften.”- 

Das Nencontre fand auch zur beftimmten Zeit flatt; es wurden 
vier Kugeln gewechjelt, und ber Italiener erhielt von dem Dentfchen 
einen Schuß in den linken Arm. Darauf trennte man fi; ohne eine 
eigentliche Verföhnung. 

Der Secundant des Herrn v. S., dem er Einiges über den gef 
rigen Vorfall mitgetheilt, fchättelte ihm beim Abfchtede freundlich die 
Hand und fagte: „Verlaſſen Sie fh auf mich; ich will den Kamera⸗ 
den dieſe Geſchichte mittheilen. Nehmen Sie mir nicht übel, man 
bat oft die Achſeln über Sie gezudt und nicht ganz mit Unrecht. 
Der Schein war gegen Sie. Aber es ift das bier ein fonderbares 
Terrain und Sie haben es nicht gekannt. Sollten Sie etwas in 
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Benedig wünfchen, fo wenden Sie fih an mich, wenn ich noch da 
Bin! Tſchau! auf Wiederfehen! Adieu!“ 

Die beiden Gondeln flogen auseinander, die eine nach Venedig 
zurück, Friedrih von S. mit einem deutfchen Bedienten, den er an 
genommen, und feinem Gepäd nad Meitre, wo er feinen Wagen hatte, 

Er lehnte nachdenfend an dem Heinen Gondelhäuschen und dachte 
lebhaft an jenen Morgen vor einigen Wochen, wo er mit dem Freunde 
fo Inftig und heiter der Infelftadt entgegen gefahren war. Was hatte 
er im diefer kurzen Zeit nicht Alles erfahren, erlebt? — Einen Freund 
verloren und dagegen fie gefunden, jenes herrliche Mädchen, welche 
er nie im Stande war zu vergeflen, und nach deren Belig zu ringen 
die Aufgabe feines Lebens fein follte. 

Sept fuhr er abermals bei Malghera vorüber; er grüßte die 
Schildwache, die vote an jenem Morgen wieder oben fland; er warf 
noch einen fehnfüchtigen Blick rüdwärts nad) Venedig, deſſen Häufer 
und Paläfte er noch deutlich fehen konnte, die ganze prächtige Stadt 
weit geſtreckt, wie fie dalag in-den fonnbeglängten Fluthen. Dann 
ſchoß die Sondel in den breiten Kanal; noch eine PViertelftunde und 
er landete in Meftre. 

Hier war irgend ein Feft, ein Jahrmarkt oder dergleichen, Uns 
zählige Sondeln, flache Boote und buntbemalte Marktichiffe fchaufels 
ten fi auf dem Kanale. Die Strapen waren voll Menfchen, fchöne, 
ſchwarzäugige Mädchen in ihrer maleriſchen Tracht, die niederen 
Standes mit unbedecktem Kopfe, einen goldenen Pfeil zierlich in dem 
dichten fehwarzen Haar tragend, Die der höheren Stände mit ſchwar⸗ 
zen oder weißen Schleiern um dad Haupt. Alles aber fchien Heiter 
und fuftiger Dinge. Die Burfchen aus der Umgegend, ein kräftiger, 
fchöner Menfchenfchlag, mit ihren Sammtjaden und fpiken Hüten, 
um welche farbige Bänder gewidelt waren, ftolzierten umber In einem 
feligen Nichtsthun, die Hände zwifchen die Leibbinde geftedt, die Pfeife 
im Munde. Auf dem Marktplag fchallte Iuftige Mufil; vor einem 
großen Gafs faßen bunte Reihen Einwohner and Meſtre, Landleute 
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aus der Umgegend, auch Venetianer, Händler, Kaufleute, und dazwi⸗ 
fchen in Gruppen zahlreiche Gondofiere, die rothe Müge auf dem 
Kopf, die Eigarre im Munde, und fchenkten einander fleißig ein aus 
der ſtrohumwickelten Flaſche. 

Friedrich von S. ließ feinen Wagen mit Poſtpferden beſpanuen 
und in kurzer Zeit rollte er durch das kleine Städtchen. Luſtig blies 
der Poſtillon, die Räder raſſelten auf dem Pflaſter, Kinder jubelten 
und ſchrien hinten drein, auf dem Marktplatze machte die dichtgedrängte 
Menge Platz, um die Caleſche durchzulaſſen, welche der italieniſche 
Poſtknecht, wie es dieſe Leute in den Straßen einer Stadt immer 
zu machen pflegen, im vollen Galopp dahin führte. 

Bald ließen fie Meftre hinter ſich Tiegen und fuhren auf der 
breiten, fchönen Straße nach Trevifo, bei zahflofen Villen vorbei, die 
rechts und links etwas abfeitd von der Straße liegen, und deren weiße 
Gebäude aus dem dunflen Laub der Cypreſſen und Orangen fo freund- 
lich hervorblickten. Links brauste die Eifenbah nach Vicenza durch 
das flache, gefegnete Land, das fich bier ein wahrer Garten hbebedt 
mit Obſt und Frucht, ausbreitet. Rechts warf uufer Reifender noch 
einen letzten Blick auf die flillen Lagunen und fein Auge baftete auf 
Denedig, das dalag im Glanz der untergehenden Sonne, ein prächtiges 
Bild, dem jungen Manne wie ein glänzender Traum, aus dem er ſeuf⸗ 
zend erwacht. 


I. 


Wer im Frühjahr 1849 zufällig nach Meſtre gekommen wäre, ohne 
zu wiſſen, welch" großartiges Trauerſpiel hier am Rande der Lagunen 
gerade in feinem legten Act aufgeführt werde, hätte in der That nicht 
gewußt, was er von der fo gänzlich veränderten Geftalt des Beinen 
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Städtchens zu halten habe. Ja, wer auch mit den gewaltigen Ereig⸗ 
niſſen bekannt war, die ſich hier in Italien begaben, wer denſelben 
aufmerkſam gefolgt war und kam nun plötzlich hieher, der mußte 
fchmerzlih erftaunt um fih fchauen, wenn ex bemerkte, wie ſich Alles 
in und um das Städtchen verändert. 

Die breite neue Straße, die von Trevifo hieher führte, war frei= 
lich noch diefelbe, und wenn man mit dem Eilwagen nah Meftre abs 
reiöte, fo fchten eine Zeit fang Alles beim Alten zu fein. Die Felder 
blühten in üppiger Pracht; die Maulbeerbäume hatten ihre Blätter 
fronen anfgefeßt; die Rebe fchlang fi) darüber hin mit ihrem hellen 
Grün; auch bemerkte man wohl bie und da eine Biehheerde oder auch 
einen Bauern, der auf feinem Ochſenkarren auf das Feld fuhr. Wenn 
man aber über die Hälfte des Weges hinaus war, fo hörte man auf 
einmal den dumpfen Knall eines fchweren Gejchüßes, jet wieder einen, 
dann mehrere hintereinander, und der kundige Poftconductent, der feine 
Nafe zum Wagenfenfter hinausftredte, machte einen ängftlichen Frem⸗ 
den, der mit ihm fuhr, zuweilen auf eine fefte Rauchmafje Hoch in der 
Zuft, in Form einer großen Kugel, aufmerkſam, welche fange zuſam⸗ 
menhielt und die der Wind erft nach und nach verwehte, 

„Das war eine fchwere Bombe,” fagt der Eonductenr, „die zu 
frühe in der Luft zerplaßte.“ 

„Und die berabfallenden Stüde können uns nicht treffen?" fragt 
der Angftliche Reifende. 

„Sept find wir noch zu weit,“ entgegnet beruhigend der An⸗ 
dere; „aber wenn wir näher fommen, werden wir fie artig faufen 
hören.“ 

„Gott fteh’ und in Gnaden bei! —“ 

Der Boftwagen fuhr nun weiter, was die Pferde laufen konnten. 
Endlich fahen die Reifenden rechts und links die zahlreichen Land» 
häuſer liegen, in welchen der venetianijche Adel fonft die warme Jahres⸗ 
zeit zuzubringen pflegte. Jetzt aber war's In den von Meitre entfern- 
teren öde und leer, Da hielt auf dem breiten Sandwege feine Eaquis 
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page, da ſah man zwifchen dem dunfeln Laub der Drangen und Gra⸗ 
naten Fein hellfarbig Seidenkleid durchſchimmern; die Gitterthore waren 
verfchloffen, die Fenfterladen ebenfalls; Alles war unheimlich öde und 
fonderbar ſtill. 

Aber wenn man näher und näher nach Meitre fanı, wenn die 
ſchweren Schäffe, die man in rafcher Reihenfolge hörte, nicht mehr 
dumpf Mnallten, fondern heftig krachten, wenn die plagenden Bomben, 
wie e3 der Conducteur vorhin veriprochen, artig über den Wagen da 
hin fansten, wenn man die Stadt endlich vor ſich ſah, dann wurden 
auch die Landhäufer rechts und links auf eine feltfame Welfe belebter. 
Die Gitterthore waren geöffnet; neben der Schildwache, die ruhig auf 
und ab fpazierte, jagen Soldaten im blauen Mantel und der Hole 
müße und verrichteten allerlei häusliche Beichäftigungen; auf den breis 
ten Sandwegen gingen ebenfalld Soldaten, an den Fenſtern lehnten 
nicht minder welche, und wenn man etwas durch die Orangen und 
Granatbüfche flattern fah, fo war dies vielleicht weiß angeftrichenes 
Zederzeug oder militärifche Wäſche, die bier zum Trocknen aufge 
hängt war, 

Die durch den fchweren Belagerungsdienit fehr geplagten öfter 
reichifchen Soldaten Hatten fich bei ihren venetianifchen Freunden fo 
gemüthlich als möglich eingerichtet, und die zierlichen Gärten, die 
gewölbten Zimmer waren ihnen nach ded Tages Laſt und Hitze wohl 
zu gönnen. 

Auch die breite Landftraße fing bier am recht befebt zu werden. 
Aus den Feldern zu beiden Seiten bog Infanterie in Zügen und 
Eompagnieen, aber nur mit der Müße und ohne Waffen, auf die 
Straße ein. Sie kamen von den Belagerungdarbeiten, hatten Fa⸗ 
fhinen und Schanzförbe angefertigt, überhaupt Matertal zum Battes 
rieenbau, das nun von den Offizieren, die dorthin fprengten im dun⸗ 
keln Waffenrod, grüne Federn auf dem Hute, in Augenfchein genom⸗ 
men und verzeichnet wurde. Generalftabsoffiziere und Ordonnanzen 

ten bin und ber, und aus einem rechts am Wege ſtehenden Land 
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banfe der Billa Papadopoli kam eine Schaar Retter bervorgefprengt, 
darunter ein paar Generale, denen Adjutanten folgten; und voraus 
ritt ein langer hagerer Mann mit ernftem Gefichte, hellen klugen Augen, 
deffen grauer Bart im Winde flatterte, 

„Haynau!“ fagte der Conducteur, und die Paſſagiere im Wagen 
verrenkten faft die Hälfe, um den berühmten General zu ſehen. — 

Wie aber hatte fich jept die Stadt verändert! Bon den Einwohs 
nern feine Spur! Wohin man blidte — Soldaten und wieder Sol 
daten. Hier faßen fie reihenweife unter großen Bäumen, die erft von 
der Arbeit Gekommenen, und rubten, ihre Pfeife rauchend, aus. Dort 
im Hofe pupten Andere ihre Säbel und Gewehre, die von der langen 
Unthätigkeit ein bischen voftig geworden waren; denn hier braucht der 
Soldat unr Spaten und Schaufel. An einem Waflerbeden, wo vor« 
dem eine Schaar Berfäuferinnen ihre Gemüſe frifch gehalten und ges 
putzt, wufchen jept Artilleriiten ihre Gefchirrfachen, Wijcher und Ans 
ſetzlolben. Aber dabet war hier Alles Iuftig und guter Dinge; Jeder 
amüfirte fih auf feine Art, Hier unter einem Haufen Grenzer fang 
Einer ein melancholifches Lied aus der Heimath, und da blikten bie 
ſchwarzen Augen und die dunklen Gefihter grinsten vor Wehmuth und 
verzeihlichen Heinnweh. Ein Böhme hatte — Gott weiß wo? eine 
Violine erobert und fpielte Inftige Wellen, zu welchen Ungam mit 
luſtigem Hufla! umberfprangen. “ 

Und wie war nun der Marktplatz um diefe Zeit Iuftig und bes 
Iebt! Hier hatten die Offiziere, die gerade nicht im Dienft waren, 
ihr Hauptquartier; und es war unter dem Krachen der Gefüge, un, 
ter dem Braufen der Kugeln eine Meine treffende Eopie von Wallens 
ſteins Lager. Aus wie viel Waffenarten und Nationalitäten befand 
nicht ſchon das Belagerungäheer! Und dazu die Menge von Genies 
offizieren, Adjutanten, Ordonnanzen und Generafftäblern, die in ihren 
dunklen Waffenrdden nnd in ihrem ruhigen Weſen ernft und gejept 
abſtachen gegen die Kameraden der anderen Theile der Armee: Hufaren, 
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Dragoner, Chevauxlegers, Küraffire, die erft geſtern hieher gekommen 
waren, um das großartige Schaufptel mit anzufehen. 

Wer nicht gerade im Dienft war, der befand fih auf dem Markt 
platz, rauchend, Kaffee trintend und fpielend. Es war bier wie ein 
Zuftlager, und wenn nicht das Krachen der Geſchütze geweſen wär: 
oder wenn ein unböfliches Bombenſtück nicht zuweilen aus Hoher Lıft 
auf das Pflafter niedergefchlagen oder auch wohl durch Das Schatin 
[pendende Vordach des Kaffeehaufes gedruugen wäre, hätte man glaw 
ben koͤnnen, einem friedlichen Manöver beisumohnen. 

Aber Meftre Hatte feine Schattenfeite, feine Straßen, in denen 
es recht unheimlich, ja traurig ausfah; das waren die, wenn man fid 
von Markte hinweg nach dem großen Kanale wandte, die Seite der 
Stadt, welche zunächft gegen Malghera liegt. Hier waren die 
Hänfer fchon längſt verlaffen, und die tapferen Jäger, welche in den 
felben ihr Quartier hatten, wurden gezwungen, fih Schritt für Schritt 
zurüdzuziehen, Die Italiener in Malghera machten fih ein Berguügen 
daraus, die Fatferlihe Munition, die fle nichts gekoftet, ganz unnöthig 
und mit der größten Verſchwendung auf die kaiſerlichen Truppen und 
auf ihre eigene unglückliche Stadt Meftre zu verichießen. Es verging 
während manchen Tages kaum eine Biertelftunde, wo nit ein Schuß 
herüberkrachte und eine fchwere Kugel in dad Mauerwerk einfchlug. 
Manche der Gebäude hier waren nur noch Schutthaufen, zerfchmettert 
und zerrifien. Mehrere Straßen waren dem Militär verboten worden; 
fie lagen öde und leer, die Fenfterläden hingen herab, die Balkone 
waren zertrümmert, und wenn irgend ein wißbegieriger Offizier fid 
langſam vorfhlih, um hinter einem der letzten Häufer nad) dem be 
lagerten Fort hinüberzufchauen, fo tönte fein Schritt dumpf umd hohl. 
Am troſtloſeſten ſah e8 am großen Kanale ſelbſt aus, an jener Stelle, 
wo zu Anfang unferer Gefchichte jene beiden Dffiztere ihren Wagen 
verlafjien, um in einer Gondel nad) Venedig zu fahren. — Damals 
und jegt, welch ein Unterſchied! Bon den vielen Menfchen die damals 
bier verkehrten, Die Tachend und plaudernd ihre Gefchäfte betrieben, nicht 
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Einer mehr! Berfchwunden waren die Boote, die Marktichiffe, die Gon⸗ 
deln; auf dem Kanal wiegte ſich fein Fahrzeug mehr, bededt mit 
friſchem Grün, feines mehr mit Körben voll buntfarbiger, duftender 
Blumen, Die ganze Baflerfläche lag einfam ernft und ftill; und dem 
Zandungsplag, von wo früher zahlreiche Zufchauer auf dad Marktge⸗ 
mwühl herabblickten, ſperrte eine Batterie, deren Gefchübe gegen Malg- 
bera drohten. 


Wenn man über den Marktplap in Meftre ging, bei der alten 
Kirche vorbei, und wandte fi) am dem einzigen Gaſthofe rechts, fo 
fam man bald in das Stadtviertel, wo ſich nur Häufer auf einer 
Seite der Straße mit großen Zwifchenräumen befanden. Hier hinaus 
ging der Weg nach Vicenza, der aber feit der Eröffnung der Eiſenbahn 
natürlicher Welfe an Wichtigkeit verloren. Ehe man aber diefe Land» 
ftraße erreichte, fam man.an einen freien Plag, auf dem, noch im 
der Stadt felbft, eine Art Landhaus lag. EB war das eines jener 
Bauweſen aus dem vorigen Jahrhundert, aus rothen Ziegeliteinen er 
baut, oben mit einem Manfardenftod, die mittleren Etagen mit reich 
verfchnörkelten Fenftern, unten eine breite Steintreppe, an deren Ges 
länder der Baumeifter den Verſuch gemacht zu haben fchien, wie weit 
es Geduld und Gefchmadlofigkeit zu bringen im Stande feten. Das 
Haus Hatte einen Hof, mit Einfafjungen analog dem Treppengeländer, 
einem Gitterwert, das auch bier erft nach hunderttauſend unnöthigen 
Drehungen und Wendungen an der Hauptöffnung zufanınenfam, mo 
das Thor aus zwei yaar Heinen Engeln gebildet wurde, die fo furchte 
bar verfehwollen und ſchlagflüſſig ausfahen, daß ein gewillenhafter 
Arzt gleih in Verſuchung gelommen wäre, ihnen mit Entfeßen den 
Puls zu fühlen, 

Bor diefem Haufe nun fland eine Gruppe von Offizieren, und 
hatten neben fich eine Karte aufgelegt, mit deren Hülfe fie über die 
verfhtedenen Operationen gegen Malghera fprachen. Es waren zwei 
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Generalſtabler und zwei Genieoffiziere. Einer der Erfteren, ein ſchon etwas 
aͤltlicher Herr mit Brille, hatte im Eifer des Geſprächs einem der Engel 
feinen Federhut aufgefept, was äußerſt komiſch ausſah. Ein junger 
Huſarenoffizier lehnte ſeitwärts an dem eiſernen Gitter und war be⸗ 
ſchaͤftigt, einen hartnäckig zugloſen Rattenſchwanz in Brand zu bringen. 

„Vederomo,“ ſagte der jüngere Generalſtabsoffizier, indem er 
die Karte zufammen faltete, „mit der errichteten Parallele und unſem 
paar Batterleen mit weniger Munition werden wir nicht viel au% 
richten.“ 
| „Die Werke von Malghera können wir freilih nit damit demon 

tiren,“ bemerkte ihm der Offizier vom Geniecorps. „Aber der moraliſche 
Eindruf, wenn fie nun auf einmal auch unfererfeitd mit Projertilen 
aller Art bedient werben, kann nicht gering fein, und ich glaube, man 
hofft viel davon.“ 

„Bay!“ fprach der Major, „Niemand, der die Jtaliener genau 
fennt. Wenn man ihnen im freien Felde den Ernft zeigt, & la bon- 
heur, das macht fie ftußig; aber hinter Wall und Mauer da fchiehen 
fie wie die beiten Truppen. Und welch' herrliche Munition Haben 
wir ihnen angefertigt und binterlaffen! Der Gedanke koftet mich noch 
mein Leben, — Bet zweihundert der neneften,, ſchönſten, bravſten 
Geſchütze, katjerlih Metall, haben fie dA drin, und wir möüflen bier 
vor unferer eigenen Zeitung liegen, und wenn wir einen etwas tiefen 
Zaufgraben anlegen, haben wir alle Gefahr zn verfaufen,“ 

„Je mehr Schwierigkeiten, deito mehr Ruhm,“ meinte der andere 
Genieoffizier, ein junger Hauptmann mit ernſtem, geſetztem Weſen. 
„Die Sache muß gelingen!“ 

„Damit hat’ freilich Feine Noth,“ entgegnete der Major. „Was 
wäre mit folch einer braven Armee unmöglih? Kann man befter 
arbeiten, als Die Leute thun, unverdroffen, immer Iuflig und guter 
Dinge? fcheeren fih den Teufel um Kugeln und Bomben, wenn ja 
Einige hingelegt werden, fo wird aufgeräumt und die Uebrigen drohen 
gegen die rebelliſche Schaar und rufen: „Es lebe der Kaiſer!“ 





- Venedig. 139 


„Nur zieht es fich lange hinaus,“ ſagte der Lieutenant vom Ge⸗ 
niecorps. „Nächſtens fängt es an, ſehr heiß zu werden und dann 
haben wir die Fieber auf dem Hals.“ 

„Deßhalb nur tüchtig fortgearbeitet!“" nahm der Major wieder 
dad Wort, indem er mit dem Finger anf die Karte zeigte, „Gebt 
nur Achtung, von bier aus wird eine zweite Parallele etablirt mit 
einer artigen Menge von Gefchügen. Munition dazu iſt genugfam 
verſchrieben.“ 

Damit ſteckte er die Karte in die Bruſttaſche. 

„Wann fängt dein Dienſt in den Laufgräben an du fragte der 
Ingenteurhauptmann feinen Kameraden. 

„Um neun Uhr marfchiren wir von der — Straße ab,“ 
entgegnete dieſer. 

„Alſo auf Wiederſehen heute Abend!“ 

„Tſchau!“ 

Damit trennten ſich die vier Offiziere; die vom Generalſtab gin⸗ 
gen ins Haus zurück, der Hauptmann vom Geniecorps nahm ſeinen 
Kameraden, den Huſarenoffizier, unter dem Arm und Beide ſchlender⸗ 
ten nach Meſtre hinein. Doch betraten ſie nicht die Hauptſtraße, ſon⸗ 
dern wandten ſich rechts, gingen eine Strecke weit auf der breiten 
Chauſſee, die nach Padua führt, und bogen dann links in das Feld 
ab, wo die Laufgräben anfingen. 

„Ehe wir zu den Batterieen vorgehen,“ ſagte der Ingenieurhaupt⸗ 
mann — der Leſer wird wohl errathen haben, daß es Friedrich von 
S. war, den wir- bier in Meſtre wieder finden — „muß ich dir ein 
Meines, heimliches, aber traufiches Plätzchen zeigen; ich bin überzeugt, 
dag es auch dir gefallen wird — unfern Begräbnißplag. Sieht du 
dort, wo man die Kultur gefchont hat, da Tiegen die Armen fo viel 
dundert Stunden von der Helmath im Schatten des Maulbeerbaumes 
und des Rebenlaubs. Du mußt geftehen, daß dieß Pläpchen eher 
einem Garten ähnlich iſt als einem Kirchhof,“ 

„Wahrhaftig, es hat nichts Abſchreckendes,“ beftätigte der Huſa⸗ 
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renoffigier, „und wer einmal beftimmt ift, bier zu bleiben, der Tanı 
es fich ſchon gefallen lafien, da begraben zu werben.“ 

„Bei den Kameraden ‚“ ſprach ernft Friedrih von S. „Und du 
fiebft, wie rührend fchön fle für die Ausſchmückung ihrer Gräber ge 
forgt haben.“ 

Dem war au in der That fo. Inter dem Laubdache im graͤ⸗ 
nen Grafe, dad den Boden bier bedeckt, waren die Gräber der Gefal 
fenen vecht forgfam aufgefchaufelt und hatten Kreuze, einfach zufam- 


mengebunden von Baumäften, andere mit Kränzen verziert, oder fogar 


mit Heinen Heiligenbildern. Und fo lagen die Todten in Ruhe un 
Frieden neben einander, in ihrem Grabe fort und fort militärifch be 
grüßt, denn von Malghera berüber krachte Schuß auf Schuß. 

„Die drüben fetern nicht,“ fagte Tächelnd der Genieoffizier; „und 
bier iſt noch Plap genug. Wenn du lange genug bier bleibſt, fo 
kannſt du auch vielleicht mir noch einen Veſuch bier abftatten. Räd- 
fiend wird es drüben fcharf hergeben, und ich habe eine Ahnung, als 
wenn die für mich gegoflene Kugel in Malgbera bereit läge.“ 

„Ah! wie kann man fo ſprechen!“ vief lachend der Hufarenof 
fister; „namentlich du, der in diefem und dem vorigen Jahre fo glei» 
gültig, fo unerfchroden ind Feuer ging, was dir übrigens, unter und 
gefagt, vortrefflich vergolten wurde. Denn haft du nicht Die beſte 
Ausfiht, nächſtens Major zu werden? und das tft Doch in den we 
nigen Jahren eine ungeheure Garriere. Wir armen Reiter find ſchlecht 
weggekommen. — Nun! denken wir nicht daran.“ 

Damit gingen die Beiden durch die Lanfgräben nach den Batte 
rieen der erften Parallele, die fat beeudbigt war, Bon dort aus jah 
man Malghera deutlich vor fich Tiegen, fah jedes der Werke mit einer 
dreifarbigen Fahne geziert und bemerkte, wie die Beſatzung mit ihren 
rothen Hofen bin und her lief.” Munition fparten fie niemals; faft 
jeden Augenblid blitzte ein Schuß auf und es fauste eine Bollfugel, 
bald das Parapet der Tranchee ftreifend, bald hinter derſelben einen 
armen Maulbeerbaum umreigend, 
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„Dort liegt Venedig,“ ſagte Friedrich von S. und zeigte rechts 
von Malghera nach der abgefprengten Ragunenbrüde, „Sch hätte in 
meinem ganzen Leben nicht gedacht, daß wir uns bier mit unferer 
eigenen Feſtung bejchäftigen müßten. — Und wir find noch lange 
nicht darin!“ feßte er feufzend hinzu. | 

„Apropos!“ vedete der Hufar nach einer Baufe, „du haft mir 
damals in der Nacht vor Mailand die merkwürdige Gefchichte erzählt, 
die Dir in Venedig paffirt. Haft du nichts weiter erfahren? Iſt die 
Dame noch in der Stadt oder hat fie fih, wie fo viele Andere, ge 
flüchtet! 

Friedrih von S. fchüttelte den Kopf und verfeßte: „Direct weiß 
ich faſt gar nichts von ihre, Als ich nach Deutfchland zurückgekehrt 
war, fchrieb ich ihr ein paar Mal, erhielt auch die freundlichften Ant 
worten; doch warnten mich meine Vorgefebten vor diefer Correipons 
denz, und mit Recht. Du weißt, wie fih bald darauf die Zeiten ge 
ftalteten,, und ſeit die dreifarbige Fahne in Venedig weht, habe ich 
nur erfahren, daß fie noch in der Stadt iſt.“ 

„Alſo nicht abgereist?‘ 

„Ste wollte ihren Vater nicht verlaffen, und da das Unglück nun 
einmal über ihre Baterftadt hereingebrochen, fo that fie und thut wahrs 
Icheintich alles Mögliche, um die Noth all der unglücklichen Menfchen, 
die fo muthwillig Ind Verderben mit bineingerifien wurden, zu lin⸗ 
dern. Die letzten Nachrichten von ihr erhielt ich merkwürdiger Weiſe 
durch einen Deferteur, einen Deutfchen, bet einer der vielen Fremden» 
legionen angeworben, der von Val⸗Tojado zu und nah Capo⸗Sile 
defertirte. Es war das ein merfwürdiger Burfche, er fam auf einem 
Rachen allein und hatte fein Hemd als weiße Fahne an einer Ruder- 
tange befeſtigt. Er Hatte ſich häufig in den venettantfchen Spitäfern 
umber getrieben, und machte im Allgemeinen eine fchlechte Schilderung 
son ihren Anftalten und verficherte unter Anderm, die Kranken hätten 
ın Leib und Seele zu Grund geben müflen, wenn fich nicht von ben 
pornehmen Damen der Stadt ihrer angenommen, Unter diefen ſei 
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befonders eine geweſen, welche namentlich die Dentichen aufgefuät, 
fihb and in three Sprache nach ihren Leiden erkundigt und welche 
Allen ein büffreicher Engel geweſen fe. Natürlicher Weiſe Dachte ic 
an die Marchefa, er befchrieb mir Die Dame fo genau wie möglich, 
und als er von ihrer Hohen Figur, ihrem ernften und doch freund⸗ 
lichen Wefen, ihrem blonden Haare ſprach, da wußte ich fidher, daj 
es Donna Emilia geweien ſei, und hätte den Mann beneiden können, 
der im venetianifchen Spital geweien, der Wohlthaten von ihrer Hant 
empfangen. — — Mein Herz ift zerriſſen,“ fuhr er nad) einer Pani: 
fort, „ich kann ihrer, die fo aut, fo unſchuldig auf feindlicher Seit: 
ftebt, nur mit der innigften Liebe gedenken. — Gott weiß, wie ba 
enden wird!“ 

„Vielleicht beſſer ald du denkſt,“ enigegnete der Hufar. „Wei 
kann die Marcheſa dafür, daß ihr Bater ein Benetianer ift und fid 
in einem Taumel mit fortreißen ließ? Jeder von uns weiß doch, wie 
fie gefinnt war. Die Fahne mit den fatferlichen Farben an ihrer 
Gondel hat man ihr nicht vergeffen; und die Gefchichte iſt befannt 
genng.“ 

„Es ift gut von dir,‘ verfeßte der Andere, „daß du mir freudig 
Hoffnung machen will. Mag der Himmel wiflen, wie e8 ihr dor 
drüben in der belagerten Stadt gehen wird. Wie ed aber Hier miı 
mir endigen wird, darüber habe ich ziemliche Gewißheit. — Jetzt aber 
komm nach Meftre zurüd, wir haben bier ſchon lange genug auf dem 
äußerften Punkt geſeſſen und den Italienern unfere Unifornen gezeigt: 
ich fehe da oben ein paar, die mit Fernröhren fcharf herüber biiden; 
Anderes wird fogleich folgen. Im Dienft des Kaiſers ſoll man mid 
meinetwegen zuſammenſchießen, aber durch Borwip will ich nicht ein 
einzige Kugel herbetloden, die unfere braven Arbeiter beläftigen könnte 
Komm herab!“ 

„Rob einen Augenblid!“ fagte Tachend der Hnfar. „Da a 
dem ort Rizzardi blitzt es ſtark auf; das wird uns gelten.“ 

Und fo war ed auch. Denn kaum hatte er dieſe Worte ge 
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fprochen , fo ftreifte eine 2Apfündige Kugel nicht einen Schritt von 
ibm Die Bruftwehr umd warf einen Haufen Sand und Steine über 
ihn ber, die der junge Offizier nun lachend von ſich abfchüttelte und 
darauf in den Graben hinabfprang. Noch ein paar Schüfle wurden 
drüben gethan, eigentlih Bombenwäürfe;s man hörte das Saufen der 
Kugeln body in der Luft, das immer flärker wurde und dann in vers 
dächtige Nähe kam, mit einem Schlag auf den Boden und einem 
lauten Krachen endigte. Die Stüde des platzenden Gefchofles fans» 
ten pfeifend nach allen Seiten, bohrten ſich tief in den weichen Sand 
oder zerfchmetterten auch wohl ein paar Bretter, hinter denen die Ars 
beiter Schuß gefucht. 

Der Hufarenoffizter verabfchiedete fih auf dem Marktplage von 
feinem Freunde, und da er erft heute Morgen von Mailand gekom⸗ 
men war, flieg er zu Pferde, um fein Quartier aufzufuchen, welches 
außerhalb der Stadt in einer. der zahlreichen Villen war. Er mußte 
weit hinaus über Cafa Papabopoli, dann zeigte ihm ein Bauer auf 
Befragen einen Feldweg‘, der links von der Straße abführte und ihn 
endlich in eine hohe, dichte Allee brachte, Die in einen Part mündete, 
der mit einem hoben eifernen Gitterthor verfchloffen war. Hier war 
aber weder eine Glode noch fonft eiwad, um Einlaß verlangen zu 
können. Wenn auch rechts und links keine Mauer war, fo zeigte ſich 
doch dafür, fo weit man fehen konnte, ein über ſechs Schub breiter 
und tiefer Waflergraben, der augenfcheinlih das ganze Gut umgab. 
Der Hufarenoffizier fah kopfſchüttelnd das verfchloffene Thor und war 
ſchon im Begriff wieder umzukehren, indem er dachte, er ſei fehlges 
titten, als ein Mann, der hinter ihm quer durch die Allee fchritt, ibm 
fagte, die Billa fer diefelbe, welche er fuche. 

„Aber zum Teufel! wo ift die Billa?“ fragte der Reiter. „Man 
fieht ja weder Haus noch fonft etwas, Wie kann man ſich den Bes 
wohnern verſtändlich machen, und warum tft das Thor verſchloſſen?“ 

Der Fremde zudte die Achſeln und erwiderte; „Ja, Herr, die 
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drinnen haben Kurt! 's beſte wäre, Sie ritten da drüben in's Dorf 
und fchidten einen Knaben herüber, der Sie anfündigte.‘‘ 

„Wie foll der da hineinkommen?“ 

„Links vom Thore befindet fi eine Planke über den Graben 
im dichteften Gebüſch. Ich weiß den Plap nicht, aber die aus ber 
Umgegend werden ihn fehon finden.“ 

Damit wandte fi der Mann um und eilte über das Feld davon. 

Der Offizier ritt an das Thor zurüd, wandte fh dann linke 
und verfolgte eine Zeit lang den Waflergraben. Richtig! es fchien 
derfelbe um das ganze Gut herum zu laufen. Meiſtens befand fih 
an den beiden Ufern dichtes Gebüfch; nur hie und da war eine Heine 
Lichtung. Bei einer der letztern wandte der Hufar entfchloften fein 
Pferd und indem er dachte: ih muß wohl fchon auf Reiterart da 
hinein, ließ das edle Thier zum Sprung anfeben und flog mit ihm 
leiht und gewandt über dad abgefperrte Terrain. An dem Graben 
rechts wieder binaufreitend, kam er bald an das Gittertbor und auf 
einen breiten Kiesweg, der in das Innere des Gartens führte. Ringe 
war Alles ftill; der Reiter befand ſich tm dichten Schatten der hoch⸗ 
ftämmigen Bäume, die rechts und links ftanden. Sept bog der Weg 
etwas rechts ad, worauf der Hufar vor fi auf einem Beinen Rafen 
plage die Billa, fein Quartier, liegen ſah. Anfänglich glaubte er 
bier ebenfalle Alles abgefchlofien wie das äußere Thor zu finden und 
lieg ein kräftiges Halloh ertönen. Raſch wurde indeß jeßt die Thüre 
geöffnet und ein alter Dann, der heraustrat, war offenbar erftaunt, 
ja erfchredt, vor fih einen wohlbewaffneten Reiter zu fehen. 

„Hier iſt doch die Billa —?“ rief der Hufarenoffizter. 

„Allerdings!“ entgegnete der alte Mann. „Doch wenn ich mir 
erlauben darf zu fragen, auf welchem Wege kommen Ste hieher in 
den Garten?“ 

„Geradeaus, nah Huſarenart!“ lachte der Offizier, „da das 
Thor verfchloffen war und man mir auf mein Rufen feine Antwort 
gab, jo mußte ich mich ſchon bequemen, über den Waffergraben zu fegen.“ 
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„Ein braves Pferd,“ ſagte hierauf der alte Mann, indem er 
näher trat, den Zügel ergriff und das Thier fanft auf den Hals 
Hopfte.” 

„Sie haben doch Pla für mich?" fragte der Offizier. 

„Die ganze Billa ſteht zu Ihrem Befehl, verfepte ber alte 
Mann. „Es find noch ein paar Bediente da, die ich Ihnen zur 
Verfügung ftele, im alle Sie nicht Ihre eigene MDienerfchaft ers 
warten.‘ 

„Später fommt mein Burſche mit wenigem Gepäd,” antwortete 
der Hufar. „Geben Sie ihm ein Plägchen in meiner Nähe.“ 

„Sie wollen felbit wählen,” entgegnete der Andere; und da uns 
terdeffen ein Bedienter aus dem Haufe gekommen war, fo übergab er 
diefem das Pferd und öffnete die Thüre, um den ungebetenen Gaſt 
eintreten zu laſſen. 

Das Wohnhaus, ein mittelgroßes, fehr elegantes Gafino mit 
flahem Dade, maſſiv von Stein erbaut, mit zahlreichen Statuen 
und Bildkauereien verziert, ſchien in der That ganz leer zu ftehen. 
Hohl Hang der Schritt auf den Gängen und Treppen, und im erften 
Stode mußte der Alte jept die Zenfterläden öffnen, um Luft und Licht 
in die dunkeln Zimmer zu laſſen. 

Der junge Offizier wählte ſich beſcheidener Weiſe ein Meines, aber 
zierliches Schlafzimmer mit einem Kabinet daneben. Er hatte von hier 
eine Ausficht in den breiten, fchönen Park und mußte fich geſtehen, 
daß der Befiger oder der Erbauer ein Mann von Gefhmad fei und 
es wohl veritand, fich gegen das hiefige Klima zu waffnen. Hier war 
doch Schatten, Kühle, friiches Waſſer im Gegenſatz zu vielen anderen 
Zandhäufern um Meitre, die, wie abfichtlich, fait gang ohne Bäume 
find, und auf welche die Sonne nach beitem Ermeſſen den ganzen 
Zag binbrennen fann. Es war unendlich ruhig und ftille hier; man 
hätte glauben können, entfernt von jeder großen Stadt mitten in ber 
Einſamkeit zu leben; nur zuweilen hörte man einen dumpfen Schlag 
— einen Schuß von den Wällen Malgherg’s, 
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Der Hufarenoffigter richtete fich fo gut wie möglich ein, und als 
fpäter fen Burſche mit dem Gepäd kam, er fih umgezogen hatte und 
in den dichten Laubgängen des Parks feine Cigarre rauchte, mußte er 
fich eingeftehen, daß es auf ſolche Art böchft bequem und amüfant fd, 
einer Belagerung beizuwohnen. 


Die Beichießung des Forts Malghera in der Mittagsftunde de 
vierten Mat aus fünf Batterieen der Vorparallele hatte, obgleich fie 
den eingefchloffenen Feind auf's Höchfte Überrafchte, nicht die gewünſchte 
Rirfung. Obgleich die öſterreichiſche Artillerie außerordentlich brav 
geſchoſſen und das Innere des Forts ſchon von Kugeln ziemlich durd- 
furdht war, die plaßenden Bomben tiefe Löcher in den Boden geriſſen, 
obgleich die Ketten der eifernen Zugbrüde zertrümmert und das Wacht⸗ 
haus am Thore fowie ein Kaffeehaus im inneren Platze durch herein 
flürzende Bomben zerfehmettert waren, fo hatte doch die Beſchießung 
den äußeren Werken wenig Schaden gethan. In Malghera, Das aufer 
ordentlih mit Gefhügen und Munition ausgeräftet war, kommandirte 
ein tüchtiger Offizier, und fo kam es denn, daß die Beſchießung auf? 
Bolftändigfte erwidert wurde, und zwar fo, daß auf einen Schuß aut 
den Batterieen vielleicht fech8 aus dem Fort Famen. Die Belagerungk 
arbeiten, fo gut fie auch gefertigt waren, wurden von Kugeln durch⸗ 
furcht, die Batterieen mit feindlihem Eiſen überfchüttet, Man war 
nicht mehr im Stande, die Schüfje zu zählen, man wußte e8 nidt 
mehr, Trachte es hier oder krachte e8 dort, In Rauch und Staub ge 
hüllt, flanden die braven Defterreicher bei ihren wenigen Stüden und 
horchten verwundert auf den Höflenlärm, der nach ihren erften Schüffen 
von drüben losbrach. Das Pfeifen der Kugeln, das Bifchen und 
Krachen der Bomben war unbefchreiblich und ohne Aufhören; fort und 
fort flogen die feindlichen Kugeln in unglaublicher Anzahl herüber — 
ein Hagelwetter der haͤßlichſten Art. Im demfelben fah man die Artil 
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Leriften arbeiten, ruhig und ficher, wie auf dem Exerzierplag, und wenn 
auch mancher gute Kamerad dahinſank, wenn auch manches brave Ges 
ſchütz von den feindlichen Kugeln auselnandergefchlagen wurde: es rück⸗ 
ten immer neue Kräfte zum Erſatz an, bis der Abend kam, wo die 
Batterteen faft gang demontirt waren, und wo auch, der Feind nad 
und nad fein Feuer einftellte. 

Man kann fich Leicht denken, dag während diefer Zeit Alles in 
Meftre in der geipannteften Erwartnıg war. Wem es fein Rang oder 
jeine Stellung erlaubte, flieg auf den alten Guelfenthurm hinauf, wo 
man das majeftätifche Schaufpiel am beften ſah. Da hatte man die 
ganze Gefchichte wie eine Karte vor fich auögebreitet; man fah bie 
ſchwachen öfterreichtfchen Batterieen, wie ihre Kanontere alles Mögliche 
thaten, um dem fo weit überlegenen Feinde in Malghera einigermaßen 
träftig und gut antworten zu können. Bis in die tiefe Nacht hinein 
dauerte das Schießen, und als es nach und nach dunkelte, war der 
Anblid ded gegenfeitigen Gefchüßfeuers unbefchreiblich fhön. Die Bom⸗ 
ben, deren Flug man am Tage mit den Augen nicht folgen konnte, 
zeigten num deutlich in zifchendem, fprigendem Feuer den großen Bogeı, 
den fie befchrieben. Während fie dahinflogen, ftäubten fie aroße Fun⸗ 
kenkreiſe um fich her, und wenn fie plaßten, fo flog es wie ein flarfer 
Blih empor, dem ein dumpfer Knall folgte. Schöner noch war der 
dichtere Fewerftreifen der mächtigen Raketen, die fle auch zumellen aus 
dem Fort herausſchoſſen, mehr zu ihrer Unterhaltung, als daß fie das 
mit auf die weite Entfernung großen Schaden gethan hätten. 

Auf der Plattform des erwähnten Thurmes faßen mehrere Offiziere 
bet einander und fahen dem großartigen Schaufpiele zu. Unſer be⸗ 
fannter junger Hufarenoffizier hatte fich neben feinem Freunde, dem 
Hauptmann vom Geniecorpd, auf die Bruftwehr gelehnt, und fagte 
nad einer Baufe: „Aber es iſt Doch in der That unverantwortlich, 
wie das Volk da drüben — Gott möge fie verdammen! — mit kaiſer⸗ 
licher Munition umgeht. Es ift, als hätten fie fi) vorgenommen, 
jeden Tag ein gewiſſes Quantum zu ruiniren,“ 
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„Mich dauern nur die fhönen Raketen!” entgegnete ein Artillerie 
offigier mit tiefer Stimme, der nebenan auf dem Ziegeldach des Thurmes 
fa. „Eine fo mühſam erzeugte Munition, von deren Anfertigung die 
Kerle drüben gar feinen Begriff haben. Und wenn ganz -Benedig zus 
fammenpilft, fo bringen fie Doc Feines dieſer Gefchoffe zumweg, das 
nur auf anftändige Manter hundert Schritte weit geht.” 

„Ste können fie nicht einmal ordentlich abbrennen,“ meinte ein 
Anderer. „Wenn ich fie mit unfern lieben Raketen wirtbfchaften febe, 
fo tit e8 mir gerade, ald wenn Schulbuben ein edles Pferd maltraitiren. 
Zuerſt geht's eine Zeit lang geduldig, dann aber ſchlägt's hinten und 
vornen aus. Schaut's mal dahin! Kommt wohl .eine einzige heraus, 
die einen ordentlichen Bogen maht? — Alles durcheinander wie Kraut 
und Rüben. Pfui Teufel!“ 

„Sie haben fich ihre Finger ſchon garftig damit verbrannt,“ fagte 
Kriedrih von S. „Uns Hat neulich ein Weberläufer davon erzählt; 
wie viele find ihnen ſchon geplagt, wie viele ſchon auf die Seite ge 
gangen oder fogar rüdwärtd in die eigene Bedienungsmannſchaft hin 
ein !“ 

„Wohl bekomm's!“ brummte der erfte Artillerieoffizter und .blied 
feine Gigarre zu einer ftarfen Glut an. 

Einige Augenblide ſah man feine Raketen mehr fliegen; auch hatte 
das Schießen einigermaßen nachgelaflen; nur vom Fort Rizzardi krachte 
noch zumellen ein Schuß berüber, ein tülpelhafter, wilder Knall aus 
den dort befindlichen Paixhand. Die gewaltige Pulverladung erhellte 
auf einen Augenblick die Schießicharte, hinter der fie ftanden, fo deut 
fh, daß man fait dad ganze Gewühl um die Kanone fehen Ponnte. 
Gleich darauf aber verfchlung die tiefe fchwarze Nacht Alles wieder. 
Drüben, über das Fort hinaus, leuchteten die Lagunen im ungewiſſen 
Scheine; am Himmel jagten finitere Wolken, und von Venedig herüber 
fah man hie und da den Schein eines Lichtes. In den Batterien ſo⸗ 
wohl als in dem Fort jchienen fie müde geworden zu fein. Die Schüjle 
wurden immer feltener und hörten bald ganz auf, 
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Die Offiziere auf dem Thurme, welche num nicht mehr durch den 
Blitz und den Flug der Raketen unterhalten wurden, die fie biöher von 
ihren Plägen an der Brüftung deutlich fahen, ftellten fih nun plau⸗ 
dernd an dieſelbe und überliegen fich ihren Betrachtungen, was ber 
morgige Tag wohl bringen Tönnte. 

„Hat Einer von euch fehr gute Augen?“ fragte nach einiger Zeit 
Friedrih v. S., der eine längere Welle angelegentlich nach dem Fort 
hinunter geblickt hatte, „d. h. folche Augen, die auch bei Nacht etwas 
taugen?“ 

„Kabenaugen!” bemerkte einer der Artillerieoffiztere lachend. „Hier 
ift ja unfer Kamerad von der Flotte! Ihr müßt ja bei Tag und Nacht 
gleich gut fehen. Tritt 'mal ein Bischen da vor. — Was willſt bu 
mit deinen Nachtaugen?“ wandte er fih an den Genteoffizier, der 
noch immer fehr angeftrengt binabblidte 

„Zufällig babe ich hier ein Nachtglas bei mir,“ fagte der junge 
Dffizter von der Marine, der nun eintrat. „Wohin foll man lugen?“ 

„Schaut da hinunter,” antwortete Hauptmann von S. „Dort 
fieht man, — freilich fehr undentlih — die Formen Rizzardi's. Sept 
führt ein Bischen mehr links auf und zu und feßt euer Nachtglas an,“ 

Der Seeoffizier that, wie ihm geheißen. — „Ia, ja,” ſprach er 
nah einigen Augenbliden, „auf der Xeefeite des Forts fcheinen fie 
ein paar Meine Fahrzeuge auszuſetzen.“ 

„Bah! da tit ja kein Waſſer!“ fagte der Artillerteoffizier. 

„In's Genießbare überſetzt,“ erflärte Hauptmann von S. lächelnd, 
„will unfer Kamerad fagen, er fehe dort etwas fich bewegen.” 

„So tft es,“ beftätigte diefer. „Sept fehe ich e8 deutlicher.“ 

„Ih babe es mir gedacht,” bemerkte der Ingenteuroffizter und 
nahm ebenfalls das Glas. „Sie fallen wieder zum Seitvertreib ein 
wenig aus. Nun, fie werden bei uns fchon wachlam fein.“ 

Eine Zeitlang biieb drunten Alles ruhig; vielleicht eine ſtarke 
Diertelitunde lang. Dann aber fah man auf dem Terrain zwiſchen 
Batterien und ort, ziemlich nah bei dem erfteren, ein paar Gewehre 
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fhüffe ſchnell hintereinander aufbligen: hierauf bemerkte man auf 
einem andern Punkte dafjelbe, und ein paar Sekunden nachher ward 
anf der ganzen Zinte lebhaft gefeuert. Die Lanfgrabenwache biich 
feine Erwiderung ſchuldig, und fo blitzte und knatterte es eine Zeit 
lang luſtig durcheinander. Namentlich von den Batterieen aus wurde 
fo lebhaft und anhaltend gefeuert, daß ſich die Angreifer bald zurüd 
ziehen mußten. Sept knallten auch von den Batterleen ein paar 
ſchwere Schüfle dazwifchen, welche die vom Fort nicht beantworten 
konnten, da fie fonft Gefahr Tiefen, ihre eigenen Leute zu befchädigen. 

„Wenn die Unfrigen nur nicht hitzig find!” fagte der ältere 
Artillerieoffizier. „Dan ſieht Har, was die Wälfchen wieder im Sim 
haben, Unſere Leute follen ihnen den Gefallen thun und fie verfolgen, 
und wenn fie fie unter die Kanonen des Forts gelodt haben, dann 
fol man den Spektakel erleben, der drüben losgeht.“ 

Mehr und mehr fchienen ſich die Angreifer nad der Feſtung 
zurückzuziehen. Doc fehlen die Laufgrabenwache nicht die Abficht zu 
haben, hinter ihren Erdaufwürfen hervorzukommen. Und dad zu 
ihrem guten Glücke. Sept ſchwieg das beiderfeitige Feuer einen 
Augenblick; die Offiziere droben waren begierig, was jetzt kommen 
würde, Plotzlich ſtieg von dem Fort eine ſchwere Rakete gerade in 
die Höhe. 

„Jetzt ſchießen fie fogar in Die Luft!“ rief ein Infanterie⸗Dffiziet. 

„Diesmal nicht,” entgegnete einer der Artilleriften. „Gebt nur 
Achtung!“ — Der Feuerftreif der Rakete, nachdem er eine ziemliche 
Höhe erreicht hatte, neigte fih anmuthig nach vornen, entzündete bar 
auf mit einem leichten Blig die Ladung, die er trug, und in die 
dunkle Nacht hinaus quoll ein heflgelbes glänzendes Licht, größer und 
größer werdend, das endlich wie eine Teuchtende Kugel Iangfam in der 
Zuft ſchwebte. Es war eine Leuchtrafete, eine Art Geſchoße, welche, 
ſobald fie auf einer gewiffen Höhe angelommen find, durch das Her 
unterfinfen über. fich einen Fallſchirm ausbreiten , der fie in den Lüften 
hält und nur unmerklich niederfinten laͤßt. Cine ſolche Feuerkugel 








Venedig. 151 


gewährt einen unbefchreiblich fchönen Anblick und erleuchtet das Ter⸗ 
rain auf eine weite Stredde wie der hellſte Mondfchein. Im gegen 
wärtigen Augenblide brauchten es die Angreifer, Die fich unter die 
Mauern ber Feſtung zurüdgezogen hatten, um ihren Artilleriften die 
nöthige Beleuchtung zum Zielen ihrer Gefchüge auf einen verfolgenden 
Feind zu geben. Obgleich nun diesmal glücklicher Weife kein folcher 
da war, fo ließen fi) doc die Italiener ihr Vergnügen nicht nehmen, 
und da num einmal geladen war, jo mußte auch losgeſchoſſen werden. 
Ein prädtiges Schaufpiel für die Augen! Ein paar Sekunden nach⸗ 
her waren die Feſtuugswerke wieder in euer und Rauch eingehüllt; 
Bomben fhwirtten dur die Luft, Raketen fausten nach allen Rich 
tungen, und bie und da flieg noch eine der ebenerwähnten Leuchtlugeln 
auf, als wollten fie fih von ihrer Höhe umfchauen, ob die zahllofen 
Schüſſe auch einige Wirkung verurfachten. 

„Run werden fie wieder fort machen bis an den hellen Morgen,“ 
brummte der Artillerieoffizier, und Friedrich v. S. meinte lachend, 
indem er ſeine Uhr herauszog und bei der Glut der Cigarre auf 
das Zifferblatt ſah: „Sept iſt es angenehm, wer wie ich hinaus 
in die Laufgräben muß; da hat man doch wenigſtens Licht genug, 
um nicht über einen Schanzkorb oder dergleichen zu ſtolpern. Nun, 
behüt' Cuch Gott; es iſt Mitternacht, ich habe draußen zu thun.“ 

„Ich begleite dich!“ rief der Hufarenoffizter. „Ich möchte mir 
gar zu gerne die nächtlichen Arbeiten draußen anfchauen.” 

„Laß es heute nur bleiben,” fagte ernft der Ingenteur. „Dabei 
kannſt du nichts Ternen, höchſtens aber mit einem Bombenftüd zuſam⸗ 
mentreffen. Und wenn fie Dir einen Arm entzwei fchießen, fo haft du 
feine Ehre davon, und man wird morgen früh höchſtens achfelgudend 
fagen: Warum tft er hingegangen! — Behüt‘ dich Gott! Neite nach 
deiner Villa und forge mir morgen früh für ein Meines Frühſtück. 
Wenn ich abgelöst bin, befuche ich dich — Addio! — Addio! — 
Auf Wiederſehen!“ v 
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Her um diefelbe Zelt nach Venedig kam, ſah in der Lagunenflabt 
no größere, noch traurigere Veränderungen als in Meſtre. Wenn 
feßtere Stadt auch hart mitgenommen war, wenn man aud bert 
feine anderen Bewohner mehr fah, als Militär, fo gab doch das 
Treiben des Lepteren in feiner regelmäßigen Zeiteintheilung, tin feiner 
Pünktlichkeit und Ordnung. ein bebagliches Gefühl von Ruhe und 
Sicherheit, wie das Immer bei dem großen Körper der Kal tft, der 
dem Wort eines Einzigen gehorcht. — Das war in der Infelitadt 
unter den zufammengelaufenen Schgaren mit ihren taufend verſchie⸗ 
denen Meinungen, mit ihren verfehtedenen Beweggränden; die fich alle 
zu gleicher Zeit geltend machen wollten, und ſich auch vielleicht geltend 
machten, ſchon ganz anders, Ja, wie hatte fich Venedig geändert! Wo war 
die, wenn gleich melanchofifche, Doch wohlthuende, Ruhe ihrer Kanäle 
und Straßen geblieben? — Eine Behaglichkeit des Alters, welche 
und in der allerdings gebrechlichen und zerfallenden Stadt fo wunder 
bar anſprach. Wie ſaß vordem die alte Benetia fo lebensmüde und 
doch prächtig auf ihrem Seſſel mitten im Meere, umfpielt von fpäte 
ren Generationen, die, wenn fie auch vielleicht nicht im Stande waren, 
{hr zu neuer Ingendkraft zu verhelfen, fich doch bemühten, ihre Geſchmeide 
wohlgeordnet zu erhalten, und die alten prächtigen Gewänder forgfältig 
zufammenzogen, damit man die Blößen darunter nicht feben konnte, und 
welche dafür forgten, daß fie ruhig und anftändig fortträumen konnte von 
alter Pracht und Herrlichkeit. — — Da kam jene Zeit, wo die alte 
fraftlofe Venetia in der Hibe des Fieber von ihrem Stuhl empor 
fprang und in matter Hand das Echwert fhwang, nicht um Andere 
zu verwunden, fondern ihren eigenen Leib tödtlich zu verlegen. — — 

Ja! fieberhaft erzitterte das Leben in den Straßen und Kanälen 
Denedigd. Malghera war, wie belannt, am 26. Mat geräumt wors 
den und dem %einde, der nun viel näher gerüdt war, wollte man, 
wenn er auch durch Die Lagunen vordrang, jeden Schritt im der 
Stadt fireitig machen; deßhalb Hatte man Brücken zerftört, in den 
Kanälen, den eigentlichen Straßen Venedigs, Barrikaden erbant, ins 
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dem man alte. Schiffe hinein verfentte und die fer durch Balken 
und Steinhaufen verrammelte; alte PBaläfte am befonderd wichtigen 
Punkten hatte man zu Beinen Feſtungen umzuwandeln verfucht, Turz 
Alles gethan, um einen Feind, der thöricht gemug geweſen wäre, fürs 
mend in dieſe Stadt zu dringen, auf's Kräftigfte zu empfangen. 
Die Stadt war überfüllt mit Menfchen; neben der zahlreichen Bevöl⸗ 
terung Venedigs hatten ſich Taufende flüchtig vom platten Land hin⸗ 
eingeworfen, waren römtiche und toskaniſche Soldaten und Freiwillige 
aus allen Theilen Italiens in großer Anzahl hier zufammengetroffen, 
um dies letzte Bollwerk der Freiheit zu halten, die Meiften aber aus 
dem weniger. fhönen Beweggrund, um ein wildes zügellofes Leben 
noch Tänger fortſetzen zu können. Da waren die verfchiedenften Nas 
tionen, die verfihtebenften Truppenköryer unter ſtolzen berausfordernden 
Namen, welche aber oft allein das Beſte an ihnen waren; da beftand 
ans Unteroffizieren eingefchmolzener Compagnieen aus Gefretten, Ser 
geanten und allen möglichen Ehargirten eine Unteroffiziercompagnie, 
die eine Bildungsfchule Hätte fein follen für Offiziere und tüchtige 
Kriegsiente, aber wenn diefe Compagnie ſchon in ihrem Aenperen 
feltfam genng ausfah, der Einzelne gekleidet in die Uniform des früs 
beren Regiments, verfehen mit den verfchtedeniten Waffen, auf dem 
Kopfe Czako, Mütze und Helm, fo war ihr Inneres noch fchlechter 
beſtellt. Es war dies ein undiseiplinirtes wildes Corps, das fich 
gegen die Offiziere empärte und nur mit bewaffneter Macht zur Ord⸗ 
nung gebracht werden konnte. — Dreißig bis vierzig Defertenre und 
Gefangene hatte man zu einer ungariſchen Legion vereinigt, hatte 
ihnen rothe enge Pofen, verjchnürte grüne Nöde und eine ungarifche 
Müpe gegeben, und fie follten einen Stamm bilden, Der fih durch 
zahlreichen Webertritt der Ungarn, auf den man ſich Hoffnung machte, 
zu einem impofanten Ganzen vergrößern follte. Aber der Stamm 
war faul und nicht im Stande Blätter zu treiben. Diefe fogenannte 
Legion — berichtet ein Schweizeroffizier — erreichte kaum die Stärke 
einer halben Compagnie, und mußte, un anf diejer Zahl zu bleiben, 
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viele Nichtungarn in ihre Reihen aufnehmen, ja ſogar darüber froh 
fein, irgend ein aus Furcht vor Stockprügeln entlaufenes Kroätlein 
als Zuwachs zu erhalten. — Die fogenannte ungarifche Legion in 
Benedig, von der man fi, ihrem pompdfen Ramen nad zu urtheilen, | 
auswärts ficher eine übertriebene Borftellung gemacht bat, reducirte 
fi) auf 56 Mann, größtentheild Gefangene und Deferteurs. Alk 
venetianifchen Truppen machten dad Kreuz vor ihrer Belanntichaft; 
denn fie waren als die ſchmutzigſten und langfingerigften anrüchig 
und gaben bei jedem Anlaß Beweife ihrer Kunſtfertigkeit in letzteret 
Beziehung. — Eine Truppe von äußerlich vortheilhaftem Anfehen 
war dad Studentencorpd, das fih, wenn auch mutbig, doch durch 
feine militärifhe Tugend auszeichnete. Aus dem fhönen Princip, 
ihre Dffigiere felbit zu wählen, folgte auch der Umſtand, daß Keiner 
dieſen Offizieren, den Geſchoöpfen ihrer Wahl, auch den geringſten 
Gehorſam erwies. Dieſe Studenten führten, fo lange e8 ging, ein 
burſchikoſes, vergnügliches Leben, trugen meiſtens Civilkleider, intriguir 
ten gegen einander, zankten fich beftändig und zeigten in ihrer Com⸗ 
yagnie tm Kleinen, was Venedig im Großen war. — Auch befand 
fih in der Stadt eine Dalmatiercompagnie, von der noch Schlechteres 
zu fagen ift, als von den ebengenannten. Diefelbe zettelte in Malg⸗ 
bera nach dem erften Bombardenent eine Menterei an und mußte 
entwaffnet nach Venedig zurüdgebracdht werden. Unter den übrigen 
Truppen, welche Venedig überſchwemmten: Reapolitaner, Römer, Tos⸗ 
faner waren indeß recht brave und tüchtige Elemente, nur fehlte es 
ihnen an einem Oberbefehl, einem kräftigen Zufammenhalten. Das 
Bolf regierte, und wer heute in deſſen Gunft fland und auf dem 
Markusplatz mit der höchſten Gewalt bekleidet wurbe, wurde morgen 
vielleicht mit Verbannung und mit Tod beftraft. 

So lange Venedig eine durch nichts gebinderte Verbindung mit 
der offenen See hatte, fehlte es wenigftens nicht an Lebensmitteln, 
und man lebte ziemlich herrlich und in Freuden; fobald fi) aber die 
ſardiniſche Flotte zurüdziehen mußte und das öfterreichifche Geſchwader 
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die Blokade der Stadt aufnehmen Tonnte, machte fih bald an allen 
Lebensmitteln ein bedeutender Mangel fühlbar. Nindfleifh war nur 
zu hoben Preifen zu laufen, der Wein flieg um das Doppelte des 
gewöhnlichen Preifes, und Del und Butter waren fo theuer, daß ber 
Kardinalpatriarch geftattete, die Speiſen am Faſttage mit Ninds- und 
Schweinefett zu bereiten. Die Mühlen, welche der Stadt das Mehl 
fieferten, Tonnten, da fie vom Feftlande nicht mehr unterftüßt wurden, 
den Bedarf für die große Menfchenmenge ferner nicht herworbringen, 
und eine Zolge davon war, daß das Volk in großen Haufen an den 
Bäderläden warten mußte, bis jeder Einzelne den ſehr Elein zuge 
mefjenen Bedarf für den Tag erhalten konnte. 

Natürlicher Wetfe war in jenen Tagen von einer regelmäßigen 
Beihäftigung der Volksklaſſen, von Arbeiten und dergleichen nicht 
mehr die Rede. Der größte Theil der Einwohner verlieg Morgens 
früh die Häufer und fchwärmte auf den Straßen und Plägen umher, 
um irgend etwas Neues zu erfahren nnd auf unvorbergefehene Art 
feinen Unterhalt für den Tag zu erlangen, um dem Batterienbau auf 
der großen Brüde zuzuſchauen, um auf die Schüſſe von Malghera 
zu horchen, fehließfich aber, um fih auf den Markuspfap zu begeben 
und bier durch irgend einen unvernünftigen Tumult den Präfidenten 
der Republik zu vermögen, daß er and Fenfter trete und einige Worte 
zu ihnen ſpreche. Auf diefe Art war der prächtige Plap die Schaue 
bühne eined regen Lebens und gewiß mannigfaltiger, ja auch interef» 
fanter , belebt ald in den vergangenen rubigen Zeiten. 

Da ftand, wie damald, der ehrwürdige Dom von San Marco 
und fchaute verwundert in dies fonderbare Getümmel; von der Piaz⸗ 
zetta ber blickte die Ede des phantaftifchen Dogenpalaftes und die 
Procurazien nahmen, wie immer ernft und finfter, die Hauptſeite des 
Pages ein. Aber unter ihren VBogengängen war nicht mehr der 
Berfammlungsplag der vornehmen Bürgerflaften Venedigs; hier fah 
man feine bunten Seidengewänder, feine fchönen ſchwarzen Haare 
nnd glänzenden Angen, fondern eine mißfarbige lärmende Volksmenge 
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trieb ſich hier wie auf dem ganzen Plage umher. Es war in Bene 
fo ganz anders geworden; fieberhaft drängte ſich Alles hin und ke, 
fant verhandelten die Gruppen die Ereigniſſe des Tages, ein trüb 
ſeliges Gemiſch, verwahrlost auch im Aeußern; und die Soldat 
verſchiedener Megimenter in ihren ebenfo verjchiedenen liniformen, it 
meiitens nachläjfiger Kleidung und Haltung, trugen eben aud wid 
dazu bei, dem Ganzen einen freundlicheren Anftrich zu geben. Dot 
waren auch die befieren Stände Venedigs zahlreich vertreten, bie 
tbeilnebmend an der allgemeinen Bewegung, mit den Arbeiter 
fprechend, fie ermahnend und anfenernd, dort aber, und gewiß nidt 
ehrenhafter, als müßige Zuſchauer im zierlichen ſchwarzen Frack mü 
Iadirten Stiefeichen und hellen Handſchuhen, die zur allgemeine 
Unordnung vielleicht nächtlicher Weite mithalfen, aber -wenn es galt 
Öffentlich zufammengubalten, in der Ferne geringihäbend ftehen blie 
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Gigarre zu verbefiern. 

Wenn die Menge fo auf den Markusplag und hinans zur Eiſer⸗ 
bahubrüde gezogen war, fo lagen die meiften Straßen und SKanik 
ziemlich Teer und einfam; fogar der Kanal Grande machte bievon 
feine Ausnahme. Bor einem der kleineren Paläfte, der unjerem Lee 
befannt ift, fchaufelten fih ein paar einfache ſchwarze Gondeln und 
entfernten fich zuweilen einen Augenblid von der Treppe, woran fie 
lagen, wenn nämlich einer der Goudoliere, des längeren Warten 
müde, einen leichten Echlag mit dem Ruder auf das Waſſer that. 
Diefe Gondoliere, fehr auitändig in dunkelfarbige Livreen gekleidet, 
gehörten zu dem Haufe, vor dem fie ſich gerade befanden; es waren 
ein älterer umd ein jüngerer Mann. 

„Cospettol“‘ fagte der Leptere, „dad Warten bier auf dem ein 
famen Kanal fängt mir an langweilig zu werden. Lägen wir noch 
an ber Piazzetta, da Lönnte fich Doch wenigftens einer von uns bequem 
binfchleichen und den Spektakel auf dem großen Platze anfehen.“ 

„O,“ verfeßte der andere Gondolier, „was das anbelangt, fo 






— —— 


Benedig. 157 


ift mir bier der ftille Platz, wo ih fo wenig von dem nichtöwürs 
digen Lärmen höre, recht behaglich. Du wirft auch noch genug bes 
tommen. Die Madonna foll und helfen! Was tft das für ein Leben 
geworden!“ 

„Auf das Leben würde ich gerade nicht ſchimpfen,“ antwortete 
Tächelnd der Jüngere. „Wenig zu thun, viel Zerflreuung, evviva 
und Mufif den ganzen Tag, und Feuerwerk umfonft.” 

„Möchte es auf deinem Kopfe brennen!” knurrte der Andere, 
„Daß dir das Leben bier gefällt, begreife ich volllommen, Du bift 
aus Ferrara; ˖was geht dich überhaupt Benedig an? Die Herrichaft 
ift reich, der Tiſch wohl beftellt, unferen Lohn bekommen wir in 
Hingendem Silbergeld: das gefällt Dir freilih. Ich aber, ein alter 
Benetianer, einen großen Familienanhang hinter mir, könnte dir fagen, 
was es heißt, alle dieſe Tofigeiten mitmachen zu müſſen, Die fchmierige 
Suppe ausefien zu beifen, die unfereins nicht mit einbroden half.“ 

„Zugeſtanden,“ fagte der jüngere Gondolier, indem er die Nafe 
hoch emporhob und fich fo zierlich als möglich auf fein Ruder ftüßte, 
„du haſt viefleicht in dieſen Widerwärtigfeiten etwas mehr durchzus 
machen, weil du ein Benetianer und mit großer Familie verjehen biftz 
aber am Gnde, wenu alles vorbei tit, fällt dir durch eben dieſe zahle 
reichen Berwandten auch eine größere Portion von Belohnung zu als 
mir, dem Einzelnen,“ 

„Belohnung?“ fragte der Aeltere und zudte verächtlich mit dem 
Achſeln. Was verftehft du darunter?“ 

„Die Freiheit!“ entgegnete der Andere und hob die rechte Hand 
empor, wie wir es bei den Volksrednern zuweilen ſehen. 

Einen Augenblick ſchwieg der alte Diener, dann erfaßte er ſein 
Ruder mit beiden Händen und hob es einige Zoll aus dem Waſſer 
„Höre mich!" fagte er alsdann mit einer Stimme, die vor Zorn 
zitterte, „laß mich dies Wort aus deinem Munde noch ein einziges 
Mal hören, und — ich ſchwöre dir's bei meinem Schutzpatron — 
ich werde mir auch meine Freiheit nehmen, und die iſt, dich zu Boden 
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zu ſchlagen, daß du das Aufftehen vergefien follft. Freiheit? — De 
Hallunte! Du haft Venedig nicht gefamnt vor fo und fo viel Jahren, 
altersſchwach und müde, und Haft nicht gefehen, wie ed wieder au 
fing, unter eurer f. g. Kuechtichaft aufzuwachen, und Miene machte, 
wieder in Blüthe zu kommen. Du weißt freilich nichts von dem ver- 
f&hütteten Kanälen, von zerteämnterten Ufern und Brüden, von zer: 
fallenden Häufern, von allem dem, was bergeftellt wurde, um aus 
Der dig wieder eine Stadt zu machen, in der Menihen wohnen 
mögen. Ich aber weiß ed, DaB es gefhah unter der ſchwarzgelber 
Fahne, die Gott fehügen möge, und weiß auch, was in der arme 
Stadt vorgegangen, feit die dreifarbige Flagge, die Fahne der Frei: 
heit, wie ihr's nennt, über uns flattert. In dem einen Jahre find 
wir um fünfzig Jahre zurüdgegangen.“ 

„Das tft nung ein Uebergang,“ meinte der Andere, nachdem er 
fi) aus der Nähe feines Kameraden zurüdgezogen; „Leine Leiden, 
um die fi) der Patriot nicht befümmert.“ . 

„Dun bift ein Patriot!“ entgegnete der Erfte mit flammenden 
Auge. „So geb’ denn Hin und laß dich auf dem Markuspfag ein 
fchreiben, Laß dir Waffen geben und diene deinem italtentfchen Pater 
Sande,” 

„Das Letztere thue ich auch,“ ſagte der jüngere der Gondoliere; 
„ih diene eifrig meinem Herrn, dem bochangefehenen Grafen E., und 
wenn ibn meine Nuderfchnelle in den Megierungspalaft oder auf die 
Lagunenbrüde bringt, wo er das Süd hat, gegen unfere Unterdrüder 
zu kommandiren, fo babe ich auch das Meine beſſer als mancher 
Andere gethan, der mit feiner Gondel die ruhigften Kanäle auffudt, 
wenn er ein lautes evviva Manin! hört, 

„Ah il Signor Conte!“ fprach höhniſch Ver Andere. „Das if 
freifih dein Schuß und Hort, - Ihr kamt an Einem Tage in dieſen 
Palaft, was aber beſſer nicht gefchehen wäre.“ | 

„Auch in anderer Hinficht,” fuhr der Züngere fort, ohne eine 
Antwort zu geben, „betheilige ich mich an dem Wohl des Staates, 
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wo ich kann. Papiermünze der Moneta del comune nehme ich, wenn 
ich muß, und wenn du in der Zeitung über den offerte alla patria 
nachlefen willſt, da wirft Du finden, dag ich vor acht Tagen vier Lire 
geſpendet.“ 

An dieſem Augenblick ſprang ein anderer Bedienter die Marmor⸗ 
treppe des Palaſtes herab und warf einen Damenmantel in eine der 
Gondelu. Ihm "folgte auf dem Fuße die Herrin des Hauſes, 
Signora Emilia und der Graf C., letzterer in der Uniform, welche 
man der venetiantfchen Artillerie gegeben. Das ſchöne Geficht der 
jungen Dame ſah ernft und bleich aus und außerdem zudte in ihren 
Augen ein finfterer Blick, vielleicht in Folge einer eben gehabten 
Unterredung. Sie preßte ihre Lippen heftig auf einander, während 
fie wie nachdenkend auf die unterfte Stufe der Treppe trat. Sonft 
war ihre Haltung wie immer: ernft, ſtolz, ja majgſtätiſch. 

Beide Gondeln hatten fich eilfertig genähert, und der alte Dann 
trieb die feinige mit folcher Kraft und Gewandtheit der andern voraus, 
daß fein Kamerad, der nisht die Höflichkeit zu haben ſchien, das 
Fahrzeug der Dame verlafien zu wollen, ſtark ſchwankte und faſt in 
den Kanal gefallen wäre. 

„Ihr ſeid ſehr ungeſchickt, Antonio!“ rief Graf C. „Wenn es nicht 
vielleicht Höfer Wille war; mein Gondolier wäre faſt über Bord ges 
fallen. Was braucht ihr fo hart anzufahren 3“ 

„Das Hartanfahren thut's nicht, Herr Graf, das find wir ges, 
wohnt,“ etwiderte ruhig der alte Mann. „Der da ift fein rechter 
und ehrlicher Gondolterz er fteht auf fchlechten Füßen.“ 

Der Graf zudte die Achfeln und wandte fih an feine Begleiterin, 
indem er fagte: „Was ift da zu machen? Wäre er von meinen 
Leuten, fo würde ich dafür Sorge tragen, dag er mit feinem vorlauten 
Maul unter irgend eine brave Truppe geſteckt würde, die ihm Still 
Ihweigen und Gehorſam auflegte. Uber er fteht in Eurem unmlitel 
baren Dienft, und die, welche dies Vorrecht haben, können thun und 
fagen, was ihnen beliebt." 
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Ein finfterer Bug flog bei diefen Worten über das Geſicht dar 
fchönen Dame; fie winkte mit der Hand gegen dad Waſſer — ein 
Beichen, auf welches ſich der alte Gondolier ehrfurchtsvoll von de 
Treppe zurückzog, nicht ohne daß er dabei wieder hart an das antır 
Boot anitieh. 

„Bas wollt Ihr, Graf!” gab die Marcheſa froftig lächelnd zum 
Antwort. „Eure Leute machen e8 ja ebenfo. Das hier iſt ein unglüd 
feliges getheiltes Haus.” Dabei bob fie die Heine, weiße Hand empor, 
um auf den Himmel oder den Palaft hinter ihr zu zeigen. 

„Ihr habt Recht,“ entgegneie der junge Venetianer. „Das Haus 
iſt leider getheilt und geſpalten. Aber wer ift daran [huld? War 
ift e8, der eind der edelſten Häufer diefer Stabt in dad Gerede bringt, 
als halte ed mit den Feinden des Baterlandes? Wer iſt e8, der un- 
fere patriotiihen Bemügungen zu Schanden maht? Wer forgt dafür, 
dag man achjelzudend mit Fingern auf uns zeigt und hinter unferm 
Nücken traditore murmelt?“ 

„Ih doch nicht?” rief das Mädchen und warf ihren Kopf wie 
ein Blip herum. „Sedermann weiß freilich, wie ich gefinnt bin; aber 
Jedermann weiß auch,“ feßte fie feufzend Hinzu, „daR, ald ich meine 
Bartie ergreifen mußte, ed mich de hielt, wo mein Vater lebt, wenn 
auch,“ fagte fie für fi und legte Die Hand an ihre Stine, „Herz 
und Gedanken anderswo find. — — Bas wollt Ihr, Graf!“ fuhr 
fie darauf heftiger fort. „Da ich einmal bier blieb und alſo unter 
der dreifarbigen Fahne leben mußte, babe ih nicht für das Wohl 
eure — Sade, für dad Wohl diejes armen Vollks ebenjo viel, ja 
mehr gethan, als jede andere Dame meined Standes?“ 

„Die Spitäler, worin die deutihen Soldaten liegen,“ entgegnete 
der Venetianer ſpoͤttiſch Lächelnd mit einer tiefen Derbeugung, „nennen 
Euch ihre Vorſehung. — Aber,“ fepte er raſch hinzu, „wozu Diele 
Streitigkeiten, Donna Emilia? das beißt, wozu diejelben immer und 
ewig fortjegen? Ih muß zu meiner Batterie. Laßt uns in gutem 
Einvernehmen fcheidenz heute Abend ftehe ich weiter zu Befehl,“ — 
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Nah einer Meinen Paufe, während welcher die Marchefa im Bes 
griff fhten, noch Einiges zu antworten, ſich aber anders befann, zuckte 
fie Teicht mit den Achfeln und befahl daranf ihrem Gondolier, heran 
zu kommen. Site fchten ihren Groll vergeffen zu haben; denn fie 
winkte dem Grafen leicht mit der Hand und fagte Tächelnd: „Ihr 
fönnt mich ja begleiten, Vetterz feßt mich auf der Pinzetta ab, das 
macht Euch, feinen großen Umweg. a 

„Et, ei!" verfeßte der junge Venetianer und ein Schatten flog 
über jein ohnehin finfteres Geſicht. „Ihr feheint Schlimmes mit mir 
im Sinn zu Haben, Signora. Am Ende verlangt Ihr noch, daß ich 
Euch über den Markusplatz führen fol,“ 

„Ich hoffe, dag Ihr Euch eine große Ehre daraus machen würdet.“ 

„Ja und nein, ſchöne Couſine. Sich mit der Marcheſa von C. 
öffentlich zu zeigen, müßte für jeden Cavalier die größte Auszeichnung 
fein; aber mit einer Dame über den Markusplag zu geben, die aner« 
kannter Weiſe die fchwarzgelbe Flagge protegirt, könnte zu unanges 
nehmen Erörterungen führen, — Apropos! bald hätte ich es vers 
geſſen: man bat mir von mehreren Deferteuren erzählt, die kurze 
Zeit, ehe fie verfchwanden, in der Nähe unferes Palaftes gefehen wur« 
den. Wißt Ihr vielleicht etwas davon, Signora?“ 

Die Marchefa zuckte verächtlich mit den Achjeln und wandte fich 
ihrer Gondel zu, In diefem Augenblick eilte ihre Kammerfrau, die 
oben an der Treppe gewartet, bet der Herrin vorbei, reichte ihr die 
Hand zum Einfteigen und ließ fi darauf, dem Ehrenplatze der Gons 
def gegenüber, auf einer der Kleinen Bänke nieder. 

Antonig fegte fein Ruder ein umd die Barke glitt wie ein Vogel 
in die Mitte des Waflers, wandte fich darauf leicht und zierlich und 
ſchoß pfeilgefhwind den Kanal Grande hinab, 

Die Kammerfrau, die mehr eine Vertraute der jungen Marchefa 
war, legte fanft den Mantel um die Füße ihrer Gebieterin und feufzte 
tief auf. Die junge Dame war aber zu fehr mit ihren Gedanken 
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befhäftigt, um augenblidfih Hierauf zu ahten. Da aber dieler 
Seufzer mehrmal wiederholt wurde, fo hob fie endlich ihr Auge von 
dem Waller empor und blidte in das ihrer Dienerin. 

„Ah, Signora,“ fagte nun die Kammerfrau, welche durch diefen 
Bil eine Erlaubniß zum Sprechen erhalten zu haben ſchien, „ad, 
Signora, es geht immer ſchlimmer bier in der unglüdjeligen Stadt 
und wird immer trauriger im Palaft des Herrn Marchefe. — — Der 
Herr Graf fcheint es darauf abgejehen zu haben, Eure Dienerfchart 
Tag und Nacht zu quälen.” 

„Was tit wieder gefchehen, Iherefe?“ fragte ruhig die Dame. 

„As ich vorhin auf der Treppe ftand,” antwortete die Kammer 
frau, „mußte ich, ohne zu Taujchen, die lebten Worte des Herm 
Grafen hören.“ 

„Weiche? fragte zeritreut' die Marchefa. 

„Wo er von einigen Deferteuren fprach, die um den Palaft Her 
umſchlichen.“ 

„Und was geht das dich an?“ 

„Ach, Signora, er hat uns deßhalb ſcharf examinirt, ſchon ſeit 
mehreren Tagen, und läßt nun den Palaſt unaufhörlich bewachen.“ 

„Meinetwegen,“ antwortete die Herrin; „mir iſt es gleichgültig.” 

„Aber,“ — entgegnete nach einer Paufe ftodend die Dienerin, 
— „ach, Eignora, mir tit es nicht gleichgültig.” 

„Wie? Thereſe, was foll das heißen? Iſt etwa Wahres daran?" 

„Leider, Signora!“ 

„And du wußteſt darum?“ 

Die Kammerfrau nidte fchüchtern mit dem Kopfe und blickte zu 
gleicher Zeit ihre Herrin forfchend an, um fich zu überzeugen, ob fie 
es wagen dürfe, weiter zu fprechen. 

„Thereſe,“ fagte die Marchefa nach einem Heinen Stilffehweigen, 
„du haft Unrecht, das find gefährliche Spiele,“ 

„Darf ich fpreden, Siguora? — In dem großen Spitale, wos 
hin ich Euch zuweilen begleitete, fand ih ein paar arme Deutfce, 
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die durch feltfame Schiefale bierhergefommen waren und die ed nun 
bitter bereuten, gegen ihre eigenen Kameraden gekämpft zu haben und 
noch fortwährend kämpfen zu müſſen. Ste tbaten ganz verzweifelt 
und befchworen mich, ihnen zur Flucht behülflich zu fein, Es fehlten 
ihnen Kleider und Geld — ich verfchaffte ihnen Beides.” 

„Thereſe!“ — 

„Ich Tonnte nicht anders, gnädigfte Herrin, und ich hatte einen 
guten Zweck dabei,“ 

„Ich will nicht hoffen, Thereſe!“ 

„Doch, doch! ich darf nichts läugnen. Antonio und ich wir 
halfen ihnen fort, und damit fie drüben trgend eine Anfprache hätten, 
fagte ich ihnen den Namen eines jungen Offizters, und dabei mußten 
fie mir verfprechen —“ 

„Um Sotteswillen!” rief die Marchefa, „was haft du gethan?“ — 

„Ich ließ mir nur von ihnen verfprechen,” fuhr die Kammerfrau fort, 
„mir, wenn fie glüclich ankämen, durch ein unverfängliches Schreiben 
fagen zu lafien, ob Jemand, den file gefucht, draußen in Meftre ſei.“ 

- Hier machte die Muge Dienerin eine Paufe, und betrachtete nach» 
denfend ihre Herrin. 

Eine plötzliche Nöthe deckte das ſchöne Geſicht der Marcheſa; fie 
lehnte den Kopf auf die Hand und es dauerte längere Zeit, bis fie 
wieder aufblidte. Dann aber fagte fie mit fehr Teifer Stimme: „Nun 
— und dann“ 

„Dann,“ wisderholte freudig die Vertraute, „erhielt ich Heute 
Morgen diefen Zettel.” 

„Don wen?" fragte raſch die Marchefa. 

„Bon dem alten Verwalter eurer Billa zwifchen Meftre und Tre 
viſo. Er fchreibt: Bis vor wenigen Tagen war das Gafino unbe 
wohnt; wir Hatten keinerlei Ginquartirung. Es Tag ihnen zu weit 
von Meftre entfernt. Seht aber haben wir einen Hufarenoffizier, 
der fich übrigens fehr ſtill und ruhig verhält.“ 
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„Einen Hufarenoffigier?” fragte die Marcheſa mit dem Tone der 
Enttäufchung. 

„Der fich ſtill und ruhig verhält,“ Tas die Kammerfran weiter. 
„Befuche empfängt er wenige; nur ein Offizier des Geniecorps, 
Hauptmann Friedrich v. S., kommt häufig auf die Billa.” 

„Ah!“ rief die junge Dame und erröthete abermals. 

„Das ift ein ganz unverfänglicher Brief, den hätte Jedermann 
fefen konnen.“ 

„Mit Ausnahme des Grafen,“ fagte feife Die Marcheſa. 

„Ratürlicher Weiſe,“ erwiderte Iachend die Kammerfrau, „ihn 
habe ih auch nicht zu meinem Vertrauten gemacht; und was bie 
Deferteure anbelangt —“ 

„So ericheinen hoffentlich feine mehr,“ fagte ernft die junge Dame. 

„Nein, gewiß nicht!” entgegnete Tachend Thereſe, „der Graf läpt 
das Palais umfonft bewachen.“ 

. Sept war die Gondel in der Nähe der Piazetta angefommen, 
und Antonio warf einen fragenden Blick auf feine Herrin. Diele 
winkte ihm mit der Hand, an den beiden Säulen anzulegen. Ehe 
aber der alte, ſchlaue Gondolier dies that, konnte er fich nicht ent» 
halten zu fagen: „Signora werden verzeihen, aber der Markusplatz 
wimmelt von Menſchen, auch höre ih Muſik. Es fcheint, man hält 
dort eine Parade ab.“ 

„Bas kümmert's mich!“ bemerkte die junge Dame. „Ich werde 
doch wohl die Rreiheit haben, meinen Weg zu nehmen, wohin es 
mir gefällt.“ 

„Nur möchten Euer Gnaden mir die Bemerkung erlauben ,“ fuhr 
ber Gondelführer fort, „daß das Volk nicht in der beften Stimmung 
ift. Die Räumung von Malghera bat fie kopfſchen gemacht; man 
hört nichts als tradimento und traditore, und wenn Euch zufällig 
ein Feind des Haufes erkennt — und wir haben deren genug — fo 
wäre vieleicht Mancher keck genug, meiner verehrten Herrin Unange 
nehmes zu fagen.” 
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„In diefer freien Stadt?" fragte die Marchefa mit verächtlichem 
Lächeln. „Ich will es darauf hin wagen. — Ans Ufer!“ Die 
junge Dame kannte feine Furcht, doch zog fie ihren Schleier dichter 
um dad Geficht, aber nur aus dem Grunde, weil ed in diefen Tagen 
bei den Damen fo der Brauch war. Dann ftieg fie mit felten 
Schritten die Treppe hinauf. 

Antonio blickte raſch um fich ber, winkte haftig einen Gondel⸗ 
führer, der fich nicht weit von ihm befand, fagte ihm zwei Worte und 
verließ darauf ebenfalls die Sondel, um feiner Herrin nachzueilen. 

Auf dem Markusplatze herrſchte heute eine abfonderliche Bewegung ; 
man hätte fie einen Eleinen Tumult nennen können. Dad ganze 
weite Viereck war mit einer unermeßlichen Volksmenge bededt, die ab 
und zu, bis weit in die Pinzetta hinein flutete. Man hörte unver 
ſtãndliches Gefchrei, Pfeifen, Lachen, Singen, zuweilen auch verftand 
man ein paar Worte, die eine befonderd kräftige Zunge von fih gab. 
Dazwifchen tönte das Raſſeln der Trommeln und die Klänge der 
Militärmuſik. Der Präfident hielt eine Parade ab. An der Procus 
razia vorbei fand das Militär, und dann in einem rechten Winkel 
vor der Markuskirche bis Hinter den berühmten drei Maften, von 
welchen riefenhaft die dreifarbigen Fahnen berabwallten. Die Parade 
war beendigt und der Präfident hatte den Venettanern gefagt, weßhalb 
es nothwendig gewefen fei, das gänzlich demontirte Fort Malghera 
zu räumen. Er hatte dabei auf die Ausdayer der Mannjchaft hinge⸗ 
wiefen und den auten Benetlanern erklärt, mit dem Berlufte der Meinen 
Feſtung fei nichts verloren, fondern gewonnen. Er habe die unges 
heuren Streitfräfte der glorreichen Republik kennen gelernt und ſei 
überzengt,. Land und Seemiligen verzagen nicht bei der Räumung von 
Malghera. Nur entjchlofjener und muthiger würden fie fi unter 
einander verbinden zur Abwehr des Feinde. „Fahret darum fort,“ 
ſchloß er feine Rede, „ausdauernd zu fein, vertraut auf Maria, die 
Jungfrau, und wir werden ſiegen!“ 

Doch waren alle diefe fchönen Worte, ja die Aufitelung der 
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„Ber ſorgt für unſere Lebensmittel?“ rief eine kreiſchende Stimme 
aus dem Haufen, „Wofür haben wir eine Berproviantirungscommiffion ? 
— Barum [häßt fie uns nicht ?“ 

„Da ſteckt's eben!" ſagte der Sprecher kalt berechnend, indem er 
feine rothe Müge ruhig über das rechte Ohr ſchob. „Wer ift die Ber- 
proviantirungscommtiffion? Bornehme Herren, die nichts von unferer 
Noth wifien, die in ihren Paläften kein Brod eſſen, weil fie Fleiſch 
genug haben, die kein Del brauchen, weil fle füße Butter kaufen 
fönnen. Gerade die Berproviantirungscommiifion bat uns verrathen.“ 

Und abermals fchallte ed über den Plag dahin: „Verrath! Ber 
rath! Die Berproviantirungscommiffion bat und verrathen!“ Und 
daz wiſchen hörte man jebt aus Taufenden von Stimmen den rauhen 
Auf: „Manin! fori Manin!“ ⸗ 

Antonio befand ſich ganz in der Nähe des Sprechers mit der 
rothen Müpe. Er Hatte ſich vorgedrängt, um die beiden Aranen 
einigermaßen hinter fich zu verbergen. Er fland Schulter an Schulter 
mit dem Manne, der die rothe Mübe auf dem Kopfe hatte, 

Der Ruf: „fori Manin!“ dauerte indeffen immer noch fort, ja 
er veritärkte fih von Minute zu Minute. Und der Präfident der 
Republik ſah fih endlich genöthigt, an das Fenſter zu treten und 
gebot mit der Hand Stillſchweigen. 

„Bas wollt ihr?“ rief er. 

„Tradimento!* fchallte ed ihm entgegen. „Wir find verrathen, 
Manin!* 

„Wieder diefelbe Sefchichte! wer bat euch verrathen ?“ 

„Rieder mit der VBerproviantirungscommifftion!” rief der Kerl 
mit der rothen Mütze und fein Anhang. Und „nieder mit der Ber 
provtantirungscommilfion !“ erfchallten taufend Stinmen. 

Der Präfident winkte verächtlih mit der Hand und erwiederte 
nach einer Fleinen Paufe: „Was wollt ihr? Immer daffelbe Gefchrei! 
die Commiſſion Defteht aus ehrenwerthen Männern, die ihr gewählt 
babt und die ich kenne, Geht nach Haufe!“ 
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„Einen Ramen "’ flüfterte der Kerl mit der rothen Müge. „Ihr 
müßt einen Namen nennen. Nennt den Marcheſe von C. Er hat 
ed immer mit den Defterreichern gehalten. — Nennt ihn! nennt ihn! 
Es iſt das ein reiches Haus! Vielleicht ſetzen wir eine Beine Plündes 
rung durch.“ Und gehorfam diefer Anweiſung fchrieen zuerft zehn, 
dann zwanzig, dann hundert volle Kehlen: „Der Marcheſe von C. tft 
ein Verräther! Er hält es mit dem Feinde, er bat Malghera vers 
rathen!“ 

Dieſe Behauptung war nun an ſich ſo ungeheuer lächerlich, daß 
fich der Präſident von feinem Fenſter verachtungsvoll abwandte. Der 
Marcheſe v. C., in Wahrheit einer der eifrigſten Patrioten, hatte ſich 
der traurigen Sache Venedigs auf's eifrigſte angenommen, hatte einen 
Theil ſeines Vermögens geopfert und ſollte nun für feine Anſtrengungen 
auf dieſe Art belohnt werden. Tauſende anf dent Markusplaß, die 
den Marchefe bis jept für fehr treu gefinnt hielten, waren nun auf 
einmal überzeugt, Daß er ein Verräther fet und fchrieen das laut in 
die Luft hinauf, Sein Haus, fein Leben ſchwebte einen Augenblick 
in Gefahr. Glücklicher Weiſe war das Militär noch auf dem Plabe 
aufgeftellt und im Nothfall bereit und im Stande, den frechen Pöhel 
zu Paaren zu treiben. . Eine fchnellere Juſtiz aber ereilte den Mann 
mit ber rothen Mübe; denn kaum hatte Antonio den Namen feines 
Herrn vernommen, fo fiel er, alle Klugheit vergefiend, über feinen 
Nebenmann, faßte feinen Hals, und der fräftige, wenn auch alte 
Sondelführer fchnürte ihm die „Kehle wie mit eiſernen Schrauben 
zufammen. Natürlich wurden die beiden augenblidlih von einander 
geriffen,, getrennt, aber der ganze Haufen, der fih nun plöglich ums 
wandte, bemerkte nun an dem Portal die beiden Frauen, welche von 
Einigen augenblidiih erkannt wurden. 

„Ag, Signora!“ rief eine Stinme aus dem Gewühl. „Hier 
will man hören, was das gute Volk unter ſich ausmacht.“ 

„Seht ihre wohl, Kameraden,“ fagte ein Anderer, „An wir 
irgendwo vor Spähern ſicher ?“ 
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„Die Marcheſa von C.,“ rief der Kerl mit der rothen Mütze; 
„unter der glorreichen Fahne von Italien! — Die Dame ift blaß,” 
fuhr er fort, „und das begreift fih wohl: denn fie war bis jegt ge 
wohnt, ſchwarz und gelb neben fich flattern zu fehen.“ 

„Wie bei der Iepten Reggata!“ kreiſchte eine Weiberſtimme; 
„Giuſeppe, das wirft du nicht vergefien haben.“ 

„Bir willen ed Alle,“ riefen mehrere Stimmen. „Aber den Ber: 
rath wollen wir beſtrafen!“ feßten Andere binzn. 

Und das Gewühl und Geſchrei, das ſich einen Augenblick vorher 
gegen Die Mitte des Platzes concentrirt hatte, wandte ſich nun nad 
dem Portal der Markuskirche. 

Manin an feinem Fenſter hatte einige kräftige Worte geſprochen. 
von denen man aber nur verftand: „adesso andate via tutti.“ Ant 
darauf ſchwenkte das Militär, um fih in feine Quartiere zurüd zu 
begeben. Das Bolt machte überall Plag, bis auf jene an der Markus 
firhe, wo Hunderte im Begriff waren, auf die beiden rauen und 
den Gondelführer etuzuftürzen. 

Zum Glück hatte eine Compagnie Schweizer, brav und Discipfinirt, 
bie befte der ganzen venetianiſchen Beſatzung, in der Nihe der drei 
Maftbiume geftanden, und als fie nun abſchwenkte und wegmarfchirte, 
fam fie Dicht bei dem Portale der Kirche vorbei und fegte für einen 
Augenblid die Menfchenmafle dort weg. 

Antonio fprang auf einen der Offiziere zu und fagte mit wenigen 
Worten, was fi) bier begeben. Die Marcheſa war bfeidy wie ber 
Zod und ließ fih willenlos von dem braven Offizier zwiſchen zwei der | 
abmarfchirenden Sektionen führen. Therefe aber hatte ihren Schleier 
zurüdgefchlagen, da fie unter den abmarfchirenden Schweizern einige | 
befannte Gefichter gejehen. 

„Ei,“ fagte einer der Soldaten, „das iſt die vornehme Dane, 
Die fo häufig in's große Spital kam.“ 

„Und fo gut und freundlich war,” ſetzte ein Anderer hinzu. „Wat | 
wollen die Welſchen von ihr?“ 
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„Weiß nicht,“ entgegnete der Erſte. „Aber laßt die Galgenge⸗ 
fichter nur heran kommen. Dort fehe id fo ein paar Gauner, die fich 
offenbar mit ſchlechten Abfichten zwifchen die Colonne drängen wollen. 
— Zurück, ihr Schufte!“ 

In der That war auch die ganze Rotte, der Kerl mit der rothen 
Mütze voran, den Damen und den Schweizern gefolgt, und zuweilen 
drängte fih Einer mit drohender Miene zwijchen Die Glieder der mars 
fchirenden Mannfchaft, was aber den Volkshelden immer fehr ſchlimm 
befam, denn der betreffende Soldat nahm Faltblütig fein Gewehr und 
ftieß mit dem Kolben die Vordringenden unfanft von fid. 

So ging’3 über die Piazetta hinweg, und am Ufer der Lagunen 
warteten ein paar große Barken auf Die Schmweizercompagnte, um fie 
nah dem Fort St. Pietro in Volta überzufchiffen. 

Antonio, der genau erkannte, was bier zu thun war, verließ bie 
Reiben der Soldaten, fprang in feine Gondel und Iegte fie dicht neben 
den erwähnten großen Barken an die Steintreppe, worauf die Mars 
cheſa mit ihrer Dienerin das Fahrzeug beſtieg. Der alte Gondolier 
ſtellte fich feit an fein Ruder, und nachdent die junge Dame dem freund» 
lichen Offizier dankend zum Abfchied gewinft, flog die Gondel mit der 
Schnelligkeit eines Windhauches über den Waſſerſpiegel dahin, verließ 
aber aus Borfiht bald den großen Kanal, und ranfchte durch ein 
Labyrinth von Meinen Waſſerſtraßen dem Palafte zu, an deſſen hin⸗ 
terer Seite, die der Lefer bereits kennt, fich das Fahrzeug anlegte, 
worauf die Marchefa ihren Gemächern zueilte, 

Obgleich es damals In Benedig nichts Neues war, daß Männer, 
die fich der fogenannten guten Sache auf's Eifrigite annahmen, die 
Bermögen, Gefundpeit, ja Leben dafür opferten, durch einige elende 
Schreier auf dem Marktplatze verunglimpft und mit dem Namen 
traditore. beehrt wurden, obgleich das, wie gefagt, häufig vorkam, 
und man fih deßhalb am Ende nicht mehr viel daraus machte, fo 
tonnte doch der ſtolze Marchefe von C. die Mißhandlung, die heute 
feinem Namen widerfahren war, nicht verfchmerzen. Er faß finfter 
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brütend iu feinem Zimmer und lieg vor feinem Geiſte alles das vor 
übergeben, was er für biefe undankbare Stadt gethan, und bedachte 
dann zähneknirfchend, was ihm heute widerfahren. Der Wardelr 
war, wie wir wiffen, einer der Erſten gewefen, weldhe vermittelt 
geheimer Verbindungen die Geſetze verhöhnt, und durch unablaͤſfige 
Bemühungen im Sinne der fogenannten Freiheitspartei den gefeplichen 
Boden fo anfgelodert, daß das im italieniſchen Grunde fo ſchwach 


fundamentirte Staatsgebäude beim erften Windfloß von außen zufam ' 


menbrechen mußte. Er hatte das alles, "wie er glaubte, in befla 
Abficht gethan; aber wenn ihm ſchon im Laufe des legten Jahres viele 
Zweifel aufitießen, und er auch manchmal fopffchüttelnd an das Ende 


diefer Komödie dachte, fo war doch die Frucht, Die er bei dem end 


lihen Gelingen zu brechen hoffte, fi) nämlich wie mancher feiner 


Vorfahren einftens Oberhaupt, fei e8 Präfldent oder Doge, dida 


Stadt nennen zu hören, zu verlodend für ihn, am nicht Alles an die 
Ausführung dieſes Planes zn ſetzen. Sein Rame war in Der neuen 
Republik genannt; er fland bis jept groß und mächtig ba. — Und 
das alles hatte fich heute in einem Schlage geändert. Er war nad 
des Volkes Ausfpruh ein Verräther; er war ausgeſtoßen aus den 
Reihen derer, für die er fo viel gethan, fo viel geopfert. 

Der Marchefe war übrigens ein Mann von rafhen Entfchlüffen 
und als fich feine Tochter im Laufe des Abends bei ihm cinfaßb und 
fi) Beide über den fchrediichen Vorfall auf dem Markusplatze bes 
fprachen, als ſich Emilie tröftend an feine Bruſt Ichnte, ſchloß er feit 
langer Zeit wieder zum erften Male fein Kind in die Arme, Tüßte fie 
innig auf die hohe, weiße Stien und fagte: „O meine Tochter, es 
iſt möglich, daß ich fehr geirrt; ich glaube es zu fühlen, wenn id 
auch jetzt noch nicht davon überzeugt bin. Aber Dir werde ich es nie 
vergefien, daß du, obgleich, anderer Anficht, für mich fo Bieles und 
Schmerzliches gelitten.” — — 

Es war Died übrigens im Allgemeinen heute ein Unglüdstag 
für Venedig; denn an demfelben Abend gegen zehn Uhr erfchätterte 
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in furchtbares Krachen die Stadt, und die Einwohner zitterten in 
hren Häufern und glaubten, der Feind habe Irgendwo unfichtbar eine 
Batterie aufgeführt und überfhütte fie mit Bomben und Kugeln. 
Obgleich Lepteres nun nicht der Fall war, fo hatte doch ein großes 
Unglück Benedig betroffen. Die große Pulverfabrit alle Grazie flog 
mit einer bedentenden Menge vorrätbigen Pulverd in die Luft; das 
Volk erfüllte abermals den Platz von St. Marko mit feinem Gefchrei 
um Rache an eingebikdeten Berräthern. 


Wem ed vergönnt war, der Belagerung einer Stadt auf eine fo 
bequeme Art beizumohnen, wie unferem jungen Sufarenoffizier, von 
dem wir früher gefprochen, der mußte dieſes für die Theilnehmer fo 
befchwerliche Schaufptel für irgend eine angenehme Bergnügungdpartie 
anfehben. Er ritt freilich des Morgens, fo oft ed vorausſichtlich in 
Meftre oder der Umgegend Etwas gab, nach dem Städtchen, vers 
weilte dort einen guten Theil des Tages in den Zaufgräben, unbes 
fümmert wegen den bins und berfliegenden Kugeln, auch wohl felbit 
den Säbel ziehend und in der Dämmerung mit der Tranchöwache 
binauafkürzend, um einen Ausfall abzufhlagen. Doch waren dies die 
Kichtfeiben, des Aufenthaltes. Wenn ſich dagegen die Nacht hernieder⸗ 
fenfte, von der Erde böfe Nebel aufftiegen, welche mehr Opfer bins 
rafften, als die feindfichen Kugeln, dann hatte er nichts zu thun, als 
auf dem Marktplage im allgemeinen SKaffeehaufe von den Yreunden 
Abfchted zu nehmen, fi eine Cigarre anzuzänden und aufs Pferd 
zu fchwingen, das ihn dann in rafchem Trabe nach Haufe brachte. 

Diefe nächtlichen Nitte hatten für den jnngen Offizier etwas 
außerordentlich Angenehmes, etwas Schönes, Poetifches, — die finftere 
Nacht, in die er hinaustrabte, das Leuchten und Krachen der Gejchüge 
auf feiner rechten Seite von Malghera, San Giuliano, Gampaldo, 
St. Serundo und anderen Batterien und, dies alles übertönend, zu» 
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brütend in feinem Zimmer und ließ vor feinem Geifte alle das vor 
übergehen, was er für diefe undankbare Stadt gethan, und bedadıte 
dann zäbneknirfchend, was ihm hente widerfahren. Der Marchefe 
war, wie wir willen, einer der Erften geweien, welche vermittelt 
geheimer Verbindungen die Geſetze verhöhnt, und durch unabfäffige 
Bemühungen im Sinne der fogenannten Freiheitöpartei den gefeßlichen 
Boden fo aufgelodert, daß das im italieniſchen Grunde fo ſchwach 
fundamentirte Staatsgebäude beim erften Windſtoß von außen zufams 
menbrechen mußte. Er hatte das alles, wie er glaubte, tn befter 
Abſicht gethan; aber wenn ihm fchon im Laufe des legten Jahres viele 
Zweifel aufitießen, und er auch manchmal Eopffchüttelnd an das Ende 
diefer Komödie dachte, fo war doch die Frucht, die er bei dem end» 
lichen Gelingen zu brechen hoffte, fi) nämlich wie mancher feiner 
Borfahren einftens Oberhaupt, ſei es Präfldent oder Doge, dieler 
Stadt nennen zu hören, zu verlodend für ihn, um nicht Alles an die 
Ausführung dieſes Planes zu feben. Sein Name war in der neuen 
Republik genannt; er ftand bis jet groß und mächtig da. — Umd 
das alles hatte ſich heute in einem Schlage geändert. Er war nad 
des Volles Ausſpruch ein Verräther; er war ausgeſtoßen aus den 
Reiben derer, für die er fo viel gethan, jo viel geopfert, 

Der Marchefe war übrigens ein Mann von rafchen Entſchlüſſen 
und als ſich feine Tochter im Kaufe des Abends bei ihm cinfahd und 
fich Beide über den ſchrecklichen Vorfall auf dem Markusplage ber 
fprachen, als fih Emilie tröftend an feine Bruſt lehnte, fchloß er feit 
langer Zeit wieder zum erften Male fein Kind in die Arme, Tüßte fe 
innig auf die hohe, weiße Stirn und fagte: „D meine Tochter, es 
it möglich, daß ich fehr geirrt; ich glaube es zu fühlen, wenn id 
auch jegt noch nicht Davon überzeugt bin. Aber Dir werde ich es nie 
vergefien, daß du, obgleich anderer Anficht, für mich fo Vieles und 
Schmerzliches gelitten.“ — — 

Es war dies Übrigens im Allgemeinen heute ein Unglüdstag 
für Benedig; denn an demfelben Abend gegen zehn Uhr erfchütterte 
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Der Park, wenn auch nicht fehr groß, war fchön und gefchme 
vol angelegt. Da die flache Gegend ringsum feine großartige Ar 
Acht bot, jo Hatte man Alles gethan, um in diefen dichten Zaı 
gängen den WBandelnden vergefjen zu machen, daß es überhaupt ei 
Außenwelt gebe. Der Park lag da wie in ſich gekehrt, finnend, fi 
träumend. Mit großer Kunft batte man der Abendfonne den Ei 
tritt verfcafft, ohne dadurch den Blick zu veranlaſſen, daß er ft 
die Grenzen des Gartens hinaus fchweife. Die Sonne fam wie « 
gern gefehener Gaft hier gleichjam auf Befuh, und nahm wenig me 
für fih in Anſpruch, als daß fie bier eine Rafenfläche vergofde 
Dort rofig leuchtend über den Spiegel eines Heinen Sees hinzitter 
und ſich zulegt, ehe fie Abſchied nahm, wie neugierig in den groß 
Sptegelfcheiben des Caſinos betrachtete. 

Nah einem Meinen Spaziergange gingen die beiden Freun 
in Die Zimmer hinauf. Der Hufarenoffizier legte Säbel und Mi 
ab, und Frievrid von S. warf ſich in einen Fauteuil, der in | 
Nähe des Fenfters Stand, wo ihm noch ein Blick vergönnt war. 
dem MAbendhimmel hinauf, der fich mit fanfter Röthe über den grün 
Baumkronen fpannte. 

„Wieder ein Tag vorüber,“ fagte der Hufar. „Jetzt geht 
ziemlich leidlich mit der Gefchwindigfeit der Zeit, denn man fi 
doch wie und wo. Seit Malghera wieder unfer tft, babe ich die | 
gründete Hoffnung, daß wir bald über die Lagunen hinüber kommen 

„Und dann?” fragte der Andere, 

„Run! und dann —“ verfegte der HSufar — „Was will Di 
— Das gibt einen großen Moment, wenn der alte Herr, ben Gi 
‚fegnen möge, in bie eroberte Stadt einzieht, wir Hinten drein, we 
auch leider zu Fuß, Alles in größter Aufregung, Alles evviv 
fchreiend, und die ſchwarzgelbe Fahne wieder hochflatternd. Cospet! 
Darauf freue ih mid wie ein Kind.” 

„Du haft gut lachen,“ fprach ernſt der Genteoffizier, „dir tft | 
g ganze Geſchichte Hier wie ein Kelch voll braufenden Champagner 
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du trinkſt den Schaum davon und flatterft weiter, Aber wir — du 
ein einfacher Zufchauer, eilft davon, wenn der Vorhang gefallen; aber 
wir Anderen —“ 

„Run,“ unterbrach ihn Tachend der Erfte, „von Allen, die ſehn⸗ 
fühtig nad Venedig biiden, wird doch dir das Herz am meiſten 
ſchlagen, wenn es dir endlich vergönnt ift, in Die feindliche Stadt 
einzuziehen. Du eroberit zweifach.“ 

„Erftend werde ich mit den Groaten dort nicht einziehen,“ fagte 
finfter Fridrih von S. „Wenn fie drüben das kaiſerliche Banner 
entfalten, Liege ich vielleicht fechs Fuß tief. Ich Habe fo meine 
Ahnungen.“ 

„Aber Deine Ahnungen ſind falſch,“ gab der Huſar lachend zur 
Antwort. „Weißt du noch, wie du mir an jenem Abend an den 
Laufgraͤben ſagteſt, deine Kugel liege in Malghera bereit. Nun, beſter 
Freund, haſt du da Recht oder Unrecht gehabt?“ 

„Ich will es nicht läugnen,“ entgegnete der Ingenieur, „daß td 
mid geirrt. Aber glaube mir, Eugen, mich trifft's doch noch bei dieſer 
Belagerung. — Aber gleichviel! Werde ich doch aM diefer Gedanken 
[08 und komme auch nicht mehr in Berjuhung, mir in befonders 
beiteren Momenten glüsliche Träume zu machen, die fi doch nie 
erfüllen können.“ 

„Ich kenne deine Geſchichte,“ antwortete der Hufarenoffizter, 
„und wenn ich mit dir darüber fpreche, fo weißt du, ich meine es 
ehrlich. Zum Teufel! deine Ausſichten find gar nicht fchlecht, vor 
ausgeſetzt nämlich, daß du richtig gefühlt, und dag du der jungen 
ſchönen und reichen Benetinnerim nicht gleichgültig bill." — 

„Und ihrem Bater —“ 

„AH! der wird den Kan Willen der einzigen Tochter nicht ſo 
lieblos durchkreuzen.“ 

„Du ſcheinſt aber vergeſſen zu haben,“ bemerkte Friedrich von 
S. nach einer Pauſe, „daß der Marcheſe von C. unter den Namen 
bräden fein wird, die nie und nimmer in eine Amneſtie eingeſchloſſen 
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werden fönnen, ber vielleicht nach England, in die Schweiz geht und 
gewiß nicht unterlaffen wird, fort und fort gegen uns zu confpiriren. . 
Geſetzt nun, alle anderen Hinderniffe wären weggeräumt, bielteft du 
ed dann für thunlich, daß ein Fatferlicher Offiler Die Tochter eines 
ſolchen Mannes heirathet?‘ 

„So lange er Taiferlicher Offizier ift,“ verfeßte nachdenkend 
der Huſar, „hat die Sache allerdings ihre Schwierigkeiten. Aber es 
gibt doch Verhältniſſe, unter denen man den Dienſt verlaſſen kann, 
vorausgeſetzt, nach ein paar beendigten Feldzügen, wo man ſich ſtets 
ſo tapfer benommen, und bei vielen Affairen ſo ausgezeichnet wie du.“ 

„Ich danke dir für die gute Meinung,“ antwortete Friedrich von 
S. „Aber du ſprichſt, wie ich vielleicht in, deiner Stellung auch 
fprechen würde, ald der Sohn eines großen und reichen Haufes, der 
alles Andere feinem Glück zum Opfer bringen kann. — Nein, nein! 
fteber Freund,” fepte er düfter hinzu, „ich kenne Die Sachlage befier 
und bin auch alt genug, um mich feiner kindiſchen Phantafie hinzu⸗ 
geben. Ich verfichere Dich, jener unglüdfelige Augenblid in Venedig 
war entfchetdend für nein ganzes Leben. Ich liebe das Mädchen; 
ich weiß wohl, daß meine Kameraden mich für ernft, ja kalt, vielleicht 
fogar für berechnend halten. Aber ich Tiebe fie, wie man dad Leben 
ftebt, und wie man in diefem Leben nur einmal liebt. Für mid 
gibt es nur zwei Wege: — ihren Beſitz oder den Tod. Und da ich 
zu dem erfteren nicht gelangen Tann, fo fol mir der zweite wills 
kommen fein. Ich fage das nicht als Phraje, nur zu dir, meinem 
vertrauteften Freunde.“ 

„Aber nimm mir nicht übel,“ entgegnete der Hufarenoffizier 
nach einem längeren Stilfehweigen, „die Marchefa von C. verdient 
Schon einige Anftrengungen., Und dod, beim Lichte bejehen, wäre es 
auch felbft für die ſtolze Venetianerin nicht fo übel, wenn fle eins 
wilfigte, fih Majorin von S. zu nennen. Und die Auszeichnung 


erhäftft du in den nächiten Tagen.“ 
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du trinkſt den Schaum davon und flatterſt weiter. Aber wir — du 
ein einfacher Zuſchauer, eilſt davon, wenn der Vorhang gefallen; aber 
wir Anderen —“ 

„Run,“ unterbrach ihn lachend der Erſte, „von Allen, bie fehw 
füchtig nach Venedig bilden, wird doch dir dad Herz am meliten 
ſchlagen, wenn es bir endlich vergönnt ift, in die feindliche Stadt 
einzuziehen. Du eroberft zweifach.“ 

„Erftend werde ich mit den Groaten dort nicht einziehen,“ fagte 
finfter Friedrih von S. „Wenn fie drüben das kaiferliche Banner 
entfalten, Liege ich vielleicht fechd Fuß tief, Ich Babe fo meine 
Ahnungen.“ 

„Aber Deine Ahnungen ſind falſch,“ gab der Huſar lachend zur 
Antwort. „Weißt du noch, wie du mir an jenem Abend an den 
Laufgräben ſagteſt, deine Kugel liege in Malghera bereit. Nun, beſter 
Freund, haft du da Recht oder Unrecht gehabt?“ 

„Ih will es nicht läugnen,“ entgegnete der Ingenieur, „Daß ih 
mid geirrt. Aber glaube mir, Eugen, mich trifft's doch noch bei dieſer 
Belagerung. — Aber gleichviel! Werde ich Doch aM’ diefer Gedanten 
108 und komme auch nicht mehr in Berfuhung, mir in befonders 
heiteren Momenten glückliche Träume zu machen, die ſich doch nie 
erfüllen können.“ 

„3 kenne deine Gefchichte,“ antwortete der Hufarenoffizter, 
„und wenn ich mit dir darüber fpreche, fo weißt du, ich meine es 
ehrlich. Zum Teufel! deine Ausfichten find gar nicht fchlecht, vor⸗ 
ausgeſetzt nämlich, dag du richtig gefühlt, und daß du der jungen 
fhönen und reichen Venetianerin nicht gleichgültig biſt.“ — 

„Und ihrem Vater —“ 

„Ah! der wird den feſten Willen der einzigen Tochter nicht fo 
lieblos durchkreuzen.“ 

„Du ſcheinſt aber vergeſſen zu haben,“ bemerkte Friedrich von 
S. nach einer Pauſe, „daß der Marcheſe von C. unter den Namen 
drüben fein wird, Die nie und nimmer in eine Amneſtie eingeſchloſſen 
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werden können, der vielleicht nach England, in die Schweiz geht und 
gewiß nicht unterlaffen wird, fort und fort gegen uns zu confpiriren. . 
Gefegt nun, alle anderen Hinderniffe wären weggeräumt, bielteft du 
ed dann für thunlih, daß ein Taiferlicher Offier die Tochter eines 
ſolchen Mannes heirathet?“ 

„So lange er kaaiſerlicher Offizier tft,“ verfeßte nachdenkend 
der Huſar, „hat die Sache allerdings ihre Schwierigkeiten. Aber es 
gibt doch Verhältniſſe, unter denen man den Dienſt verlaſſen kann, 
vorausgeſetzt, nach ein paar beendigten Feldzügen, wo man fich ſtets 
ſo tapfer benommen, und bei vielen Affairen ſo ausgezeichnet wie du.“ 

„Ich danke dir für die gute Meinung,“ antwortete Friedrich von 
S. „Aber du ſprichſt, wie ich vielleicht in, deiner Stellung auch 
fprechen würde, ald der Sohn eines großen und reichen Haufes, der 
alles Andere feinem Glück zum Opfer bringen kann. — Nein, nein! 
fieber Freund,“ feßte er düfter Hinzu, „ich Tenne die Sachlage befier 
und bin auch alt genug, um mich feiner Eindifchen Phantafie hinzu⸗ 
geben, Ich verfichere dich, jener unglüdfelige Augenblick in Venedig 
war entfcheidend für nein ganzes Leben, Ich liebe das Mädchen ; 
ich weiß wohl, daß meine Kameraden mich für ernft, ja kalt, vielletcht 
fogar für berechnend halten. Aber ich Tiebe fie, wie man das Leben 
liebt, und wie man in diefem Leben nur einmal Ttebt. Für mid 
gibt es nur zwei Wege: — ihren Befiß oder den Tod. Und da id 
zu dem erfteren nicht gelangen Tann, fo fol mir der zweite wills 
tommen fein. Ich fage das nicht ala Phraſe, nur zu dir, meinem 
vertrauteften Freunde.“ 

„Aber nimm mir nicht übel,” entgegnete der Huſarenoffizier 
nach einem längeren Stillfchweigen, „Die Marchefa von €. verdient 
ſchon einige Anftrengungen. Und doch, beim Lichte bejehen, wäre es 
auch ſelbſt für die ſtolze Benetianerin nicht fo übel, wenn fie ein- 
wifligte, fih Majorin von S. zu nennen. Und die Auszeichnung 


erhäftft du in den nächſten Tagen.‘ 
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Einen Angenblid ſah Friedrich von ©. träumerifh an der 
dunklen Himmel empor, am dem ſchon einige Sterne glänzten. Ihm 
erichienen die Worte deö Freundes angenehm, ja des Nachdenkens 
werth. Aber auch nur eine Sekunde. Danı fuhr ein melaucholifches 
Lächeln über feine Züge; er fir wit der Hand über fein Geficht 
und fagte: „Du haſt nur vergeflen, lieber Freund, daß id damals 
durch jene Vorfälle im Hanfe des Mardiefe von C. in eine um 
angenehme, vielleicht anfänglih für Mauchen zweidentige Stellung 
gerieth. Du wirft dich erinnern, daß ed mid, einige Mühe und um 
angenehme Augenblide Toftete, um gewifle wohlmeinende Kameraten 
zu überzeugen, auf welch” unfchuldige Weiſe ich in jenen finfteren 
Kreis trat. Du kennft meine Erflärung und die meines würdigen 
Chefs, der fich meiner in der Angelegenheit wie ein Bater annahm. 
— Du weißt, wie ich meinen Dienft gethan — und doch,“ fuhr er 
heftig fort, „muß ich heute noch zuweilen verdedte Worte Hören, die 
mich tief verlegen müſſen, wenn fie auch zu leicht Hingeworfen find, 
als dag ich fie aufgreifen könnte. Jetzt aber denke dir, Die Marcheſa 
von C. würde, wie du vorhin vorihlugft, Majorin S. — Nein, 
nein! es iſt nicht daran zu denken!“ 

In dieſem Augenblid öffnete der alte Verwalter Ieife Die Flügel 
thüre des anftoßenden Gemachs und meldete, daß ein Souper fervir 
ſei. Ueberraſcht blickte ihn der Hufarenoffigier an und beantwortete 
den fragenden Blick des Freundes mit einem leichten Achſelzucken. 
„Si, mein wertber Herr,“ wandte er ſich darauf an den alten Mann, 
„ich weiß weder etwas von einem Wunſche meinerſeits, noch von 
einer Einladung, die ich erhalten.‘ 

Der Verwalter verbeugte fih und entgegnete: „Da Euer Gnaden 
heute jo früh zurüdtehrten, fo dachte ih, ein Meines Souper würd 
Ionen nicht unerwänfcht fein, Ueberhaupt,“ ſetzte er lächelnd Hinzu, 
„mehmen fie die Gaftfreundfchaft dieſes Haufes fo wenig in Aufprud, 
daß ich ſchon lange auf eine Gelegenheit wartete, fie Ihnen aufzudringen.” 


„Run meinetwegen!“ rief lachend der Hufarenoffigier. . „ES wär 
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‚abrhaftig unhöflich, eine: fo freundliche Einladung anszufchlagen. 
— Nicht wahr, Friedrich, wir nehmen das Souper an?" 

„Gewiß, mit Vergnügen,” entgegnete dieſer, der froh war, daß 
a8 GSefpräh von vorhin unterbrochen wurde, 

Beide erhoben fi darauf und folgten dem alten Manne, ber 
ie Thüren weit öffnete und ihnen voranfcritt. 

An das Zimmer, and welchem die beiden Offiziere kamen, ftieß 
ine Bibliothek; dieſer folgte ein Billarbzimmer, ein Heiner Mufilſaal, 
yanıı ein einfaches, aber fehr elegantes Speifezimmer. Alles war 
suf’S Reichſte beleuchtet, und Friedrich von S., der fich hierüber ver: 
wunbert auöfprach, erhielt von dem Verwalter lächelnd zur Antwort, 
man wiſſe auf dem Landhaufe feiner Herrſchaft werthe Gäfte zu 
ehren, die Zimmer feten jeden Abend auf diefe Art erhellt; aber ihr 
&aft babe bis jept noch feinen Fuß hinein gefebt. 

„Das ift wahr,” fagte Tachend der Hufarenoffizier. „Wer hätte 
aber and denken fünnen, daß Sie wegen meiner unbedentenden Pers 
fon eine ſolche Berfchwendung an Wachskerzen treiben würden!“ 

Vebrigend war das aufgetragene Mahl der ganzen fürftlichen 

Ginrihtung der Billa gemäß, und die beiden Freunde geftanden fich, 
feit ihrer Anwefenheit vor Venedig, ja feit fie Wien verlaften, nicht 
mebr fo vorteefflih fonptrt zu haben. Das Eßzimmer bildete eine 
Ecke des Hanfes, und der Thüre gegenüber, zu welcher fie hereinges 
kommen, fing eine andere Reihe von Zimmern an. Bon diefen war 
nur ein einziges Kabinet beleuchtet, welches nämlih an das Gemach 
ftieß, wo ſich die Beiden befanden, BDer- alte Berwalter hatte mit 
Hülfe eines Bedienten felbft ſervirt, und alles das ging mit einer 
Ruhe, mit einer Geräufchlofigkeit von flatten, wie man fie in vor 
nehmen Hänfern findet, und die fo außerordentlich wohlthuend tft. 
Zum Dank für die freundliche Bewirthung hielt fich der Hufaren- 
offizier für verpflichtet, ein Gefpräh mit dem Haushofmeiiter anzu⸗ 
rüpfen, und that das, indem er fagte: „Dies ift wohl das gewöhn⸗ 
fiche Speiſezimmer der Familie 2,7“ 
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„Es ift das Gemach für die Meinen Familiendiners,“ gab der 
alte Mann lächelnd zur Antwort. 

„Exiſtiren noch viele Mitglieder diefer alten Familie!" forfäte 
der Offizier weiter. 

„Welcher Familie?“ fragte der Haushofmeiſter. 

„Run, der Familie L.!“ 

„Die ift Längft ausgeſtorben.“ 

„Und bei wem find wir alddann zu Gaſt?“ fragte überrafdt 
Kriedrih von S. 

„Bet dem jetzigen Befitzer vermittelft defien gehorfamen Diener,“ 
fagte der alte Mann. 

„And welcher Familie find wir demnach diefe Gaſtfreundſchaft 
ſchuldig?“ 

Der Haushofmeiſter ſchien dieſe Frage überhört zu haben, dem 
er nahm im ſelben Augenblicke die ſilberne richauds von der Taſel 
und übergab fie einem Diener, der fie binaustrug. 

„Ja, Euer Gnaden,“ fagte er darauf, „der große Spetjefaal it 
unten. Dies iſt das Zimmer für die Feineren Diners. Es liegt, 
wie Sie bemerkt haben, am Ende der Zimmerreibe, auf deren anderen 
Seite Euer Gnaden Schlafzimmer iſt. Von dort bis bier geht die 
Wohnung des Heren, und fteht durch eben dieſes Gemach mit der 
anderen Zimmerreihe in Verbindung, welche in guten Zeiten,” febte 
er feufzend Hinzu, „von unferer gnädigften Herrin bewohnt wird.” “ 

Friedrich von S. hatte gedankenvoll mit feinem filbernen Deflert- 
meſſer gefpielt; jeßt fielen feine Augen zufällig auf das Heft defielben 
und fein Herz ſchlug fchneller, er war auf's Höchfte überrafcht, ala er 
auf demfelben eine Grafenkrone und die Chiffre C. gravirt fah. Ab! 
dachte er im nächften Augenblide, das Zufammentreffen wäre zu felt- 
ſam. Wie viele Familien gibt es, deren Namen mit €. anfängt? 

„Ja, drüben find die Zimmer unferer Herrin,“ fuhr der alte 
Mann fort. „Wenn es Euer Gnaden vielleicht intereſſirt,“ fegte er 





Benedig. 181 


Lächefnd hinzu, „fo bitte ich mir einen Augenblick zu folgen; Hier in 
Den Nebentabinet ift das Portrait der jungen Marchefa.“ 

Wir brauchen wohl nicht zu fagen, daß Friedrich von S., auf's 
Döchfte geipannt, von feinem Stuhle emporfprang, und daß auch der 
Sufarenoffizier eiltg dem alten Manne folgte, der die fchweren Damaft- 
vorhänge des ebenfalls fehr heil erleuchteten Nebenkabinets auf die 
Seite ſchob. Das tönnen wir aber nicht verfchweigen, daß der Erftere, 
nachdem er einen Schritt in die Thüre gethan, wie erſtarrt ſtehen 
PBlieb und halblaut ausrief: „Ste iſt's!“ während fich der Andere mit 
einem Audruf der Bewunderung einem lebensgroßen Bilde gegenüber 
ftellte — dem Portrait der jungen Marchefa von C., welches fo 
prächtig gemalt und fo glüdlich aufgefapt war, dag man hätte glau⸗ 
ben fönnen, die gebietende Geftalt erwarte nur eine tiefe Berbeugung 
der eingetretenen Fremden, um ihnen darauf mit ihrem ernflen und 
Doch fo ſüßen Lächeln entgegenzutreten. 

Nach einer längeren Paufe, während welcher beide Freunde das 
ſchöne Bild gleicher Weife faft mit den Augen verfchlungen, went 
auch mit fehr ungleichen Gefühlen, faßte ſich Friedrich von S. zuerft 
und fagte zu dem alten Manne, der ehrerbietigft Hinter ihnen ftand: 
„So gehört alfo dieſe Villa dem Marchefe von C.?“ bei welchen 
Worten der Hufarenoffizier einen Lächelnden Blick auf feinen Freund 
warf und darauf verwundert fprach: „Wenn der Maler nicht gefchmeichelt, 
fo ift die Marcheſa das fchönfte Mädchen, das ich in meinen ganzen 
Leben gefehen.“ 

„Der Maler bat faum feine Schuldigkeit gethan,“ bemerkte der 
Haushofmeiſter mit einer Verbeugung. „Und doch konnte er das 
Schönfte an unferer gnädigften Herrin nicht darftellen: ihr edles Ges 
müth, ihr gutes Herz. Zwei Sachen, Euer Gnaden, die wir, bie Dies 
nerſchaft, befonders zu fchäßen wiſſen.“ 

„Laßt uns bier weggehen,“ fagte endlich der Hauptmann und 
drüdte feinem Freunde feit die Hand. „Es taugt mir wahrhaftig 
nicht, wenn ich das Bild lange anfehe,“ 
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„Und ich,” entgegnete diefer, „möchte mich gerne ein paar Stun 
den davor feftfegen, wenn mir ein ſolches Unternehmen nicht and etwas 
— — zu gefährlich erfchiene. Kehren wir zu unferen Eigarren zuräd!“ 

Friedrih von S. warf noch einen letzten fchnellen Blick auf das 
Bild; dann wandte er fih raſch um und fie gingen in's Nebenzim⸗ 
mer. Doch war ihre Unterhaltung geflört: der Hanptmaun faß fin 
ſter und fohweigend da; feine Gedanken fehweiften offenbar über das 
Baffer hinüber nach Venedig. Der junge Hufar blickte in feinem 
Fantenil ausgeſtreckt zuweilen Tächelnd an die Dede und lieh kunſt⸗ 
reiche Dampffreife emporfteigen, deren Lauf er aufmerkſam zu folgen 
ſchien, bis fie vergingen. | 

„Es iſt eigentlih Schade,“ redete er nach einem Tängeren Stil 
ſchweigen; „aber der Anblick jenes Bildes hat und Beiden nicht wohl 
gethan.“ 

„Rein, wahrhaftig nicht,” gab Friedrich von S. zur Antwort. 
„Als ich heute Rachmittag auf San Giuliano war und unter den 
Arbeitern fand, die emfig und furchtlos an dem Batteriebau beichäf- 
tigt waren und darüber lachten, wenn eine feindliche Kugel ihnen den 
Schanzkorb zwifchen den Händen fortriß und uns mit Sand uud 
Steinen bewarf, da Hatte ich mich darauf gefreut, im Gegenfaß zu 
dem wilden Getümmel mit dir ein paar Stunden wie im tiefen Frie⸗ 
den verplaudern zu können. Ich fühlte eine angenehme Ruhe in mei 
nem Herzen; ich konnte Benedig ruhig überfchauen, ohne daß ich, wie 
fonft immer, einen berben Schmerz empfand. Jetzt ift das Alles wie 
der dahin, meine Nerven find aufgeregt, mein Herz jchlägt gewaltig; 
die Stilfe um dies Heine Schloß faust mir in den Ohren; ich möchte 
ausrufen: Luft! Luft!” 

„Wenn du dich nach etwas Spektakel fehnft,“ verfebte der Hu 
far, „lo laß und auf den Ballon da drüben gehen, Deffue dir ein 
Zenfter und wir werden augenblicklich unfere Lieblingsmuflt hören. 
Bumm! — bumm! — Bumm! — bumm! 

„Spotte nicht über mi, Eugen,“ fagte der Andere ſanft. „Es 
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ift mir in der That recht traurig und unheimlich zu Muthe. Wenn 
du mir ed nicht übel nimmft, fo reite ich jetzt nach der Stadt zurüd.“ 

„Gewiß nicht!” entgegnete der Andere, „man muß feinen Freun⸗ 
den die perfönliche Freiheit nicht verfümmern. Wenn du allen fein 
wid, fo bfeibe ich hier. Gibſt du aber mir die Erlaubniß, dich zu 
begleiten, fo ergeigft dn mir einen großen Gefallen.“ 

„Wie kannſt du nur fragen?“ fagte der Hauptmann. „Wenn 
du Dich dem Bette noch auf einige Stunden entziehen willft und mit 
wir hinausreiteſt, fo bin ich dir daufbar dafür. Aber du wirft meine 
Gefühle begreifen; ich bin bewegt, unruhig. Erinnerungen und Ges 
danken quälen mich aufs Neue, ich möchte fie gerne verfcheuchen.“ 

„Kein Wort weiter!“ antwortete der Hufar. „Reiten wir.“ 

Bald ſaßen Beide zn Pferde und trabten gen Meftre. Die Lieb⸗ 
lingsmuſik, von welcher der Hufarenoffizier vorhin gefprochen, ließ fich 
heute Abend deutlicher als gewöhnlich vernehmen. Auf allen Seiten 
Trachte und blitzte es, und namentlich in der Nähe der Lagunenbrüde 
ſah man oft weite Streden in rothe Glut gehüllt. Aus den Villen, 
wo die beiden Reiter vorbeifamen, fah man ebenfalls hie und du Rei⸗ 
ter anftauchen und raſch gen Meftre eilen. 

„Die ſcheinen's heute wieder ernftlich zu betreiben!“ rief der Hu⸗ 
far einem Ordonnangoffizier zu, der aus Caſa Papadopoli heraus 
fprengte. „Iſt Seine Exrellenz zu Haufe?” 

„Nein, er ift draußen bei der Lagunenbrüde,” entgegnete der Ges 
fragte. „Sie find heute Nacht auf ihren Infeln wieder ganz des Teu⸗ 
feld. Ste müflen wahrfcheinfich erfahren haben, daß die drei fchönen 
Batterieen anf San Giuliano faft beendigt find. Bon San Secundo 
feuern fle ohne Unterlaß herüber; auch bemerken die vorgefchobenen 
Voften, daß fi ihnen eine Menge ihrer Schaluppen langſam nähern.” 

„Ah! da ift ja mein Werk in Gefahr!” rief Tebhaft der Inge⸗ 
nieur. „Auf alle Fälle müſſen wir ein Btöchen nachſehen.“ Ind fie 
trieben die Pferde raſcher an und erreichten bald Meitre. 

Auf dem Marktplatz war heute Abend ein regeres Leben als ges 
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wöhnlich. Bor dem Cafs befanden ſich eine Menge Offiziere aller 
Grade, um die Tiſche herumfigend oder in Gruppen ſtehend, und zw 
fammenpfaudernd; Ordonnanzen kamen und gingen; auch Manuſchaf- 
ten, die von der Arbeit zurüdlehrten, und die Offiziere, welche fie 
führten, wurden umringt und ausgefragt. 

„Du, was gibt's draußen ?“ 

„Nicht viel Neues. Aber fie fcheinen was vorzubaben heute 
Nacht.“ 

„Habt ihr Verluſte?“ 

„Wir unbedeutend, aber die von San Giuliano mehr.“ 

Die beiden Freunde, nachdem fie hin und ber gefragt und geant⸗ 
wortet, und ihre Pferde zurüdgelaflen, eilten dem Erddamme zu, au 
welchen die Lagunenbrüde ftößt und fanden dort eine Menge Ober 
offiztere und Generale verfammelt, die Meiften flanden oben auf dem 
Damme und fehauten angelegentlich in die Nacht hinaus. Doch wur 
ed nur geübten Augen möglich, in der großen Dunkelheit etwas zu 
erkennen, und auch diefen nur, nachdem fie fih durch den Blizz eine 
Schuſſes ortentirt. San Secundo und die feindlichen Brückenbatte⸗ 
rieen feuerten einzelne Schüffe nah San Giuliano herüber und & 
war eigenthümlich fchön anzujehen, wie das trübe Waffer der Lagunen 
für einen Augenblid erhellt wurde oder wie einer der riefenhaften 
Brüdenpfeiler plöglich, aber nur für einen Augenblid, hell und gläns 
zend aus der dichten Finſterniß hervor trat. 

„San Secundo, fürdte ich nicht beſonders,“ fagte eine hell 
Stimme aus dem Haufen der Offiziere; „fie überfchießen bei Nacht 
häufig. Aber ich habe gute Nachrichten, daß fie mit ihren Schalup 
pen irgend einen Angriff machen wollen; es wird ihnen aber nichts 
helfen, da wir vortrefflich gedeckt find, aber es Eoftet wieder Menſchen⸗ 
feben, das ift das Entſetzliche bei der Sade.“ 

„ „Sollen wir nicht einige LZeuchtrafeten von San Giuliano auf 
ftetgen laſſen?“ fragte eine andere Stimme. 

„Bir geben ihnen mur ein befferes Ziel,“ antwortete der erſte 
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Sprecher. „I habe drüben fcharf auslugen laſſen umd erwarte jes 
den Augenblid Berichte,“ 

Wirklich Fam auch einige Minuten fpäter eine Ordonnanz haſtig 
daher gelaufen und drang durch den Kreis der Offiziere. 

„Run, wie ſteht's drüben? — Haben wir viel Verluſte?“ 

„Bis jept nicht, Excellenz,“ entgegnete der Offizier; „nur ein 
fehr bedauerlicher Zall, Lieutenant T. vom Geniecorps, der auf der 
oberen Batterie war, ift von einer Vollkugel fehwer verwundet,“ 

„Ab, das tft hart! Herr Oberft, wir müſſen Jemand anders bins 
ſchicken. — Iſt vielleicht Jemand von den betreffenden Herren in der 
Nähe?“ 

Friedrich von S. trat raſch vor. 

„Ah! mein wackerer Hauptmann S.,“ fuhr der Sprecher von 
vorhin fort, „Sie haben ja das Werk faum vor ein paar Stunden 
verlafjen.“ 

„Aber ich freue mich, fogleich dahin zurückkehren zu können,“ ants 
- wortete der Hauptmann. 

„Es ift mir fehr Lieb,“ fagte eine dritte Stimme, „daß gerade 
Sie Tommen. Hauptmann von S. bat den Bau von Anfang an 
geleitet. Gilen Ste hinauf, Tieber Freund, und treiben Sie die Leute 
fo gut wie möglich an. Es iſt nicht viel mehr zu thun, ja die Ars 
tiflerie muß fogar einen Theil der Bettungen ſchon gelegt haben.“ 

„Schön, ſchön!“ fagte der erfle Sprecher, „Dann können wir 
fie mit Tagesaubruch artig heimfchiden.“ 

Hauptmann von S. trat rafch zum Kreiſe der Offiziere zurück, 
eilte den Damm hinab, und fuchte fo gut wie möglich den unficheren 
und ſchwer zu treffenden Weg nad feinem gefährlichen Beſtimmungs⸗ 
ort zu finden. Doch war er noch nicht weit gelommen, ald er Jemand 
hinter fih drein ſtolpern hörte und die Stimme feines Freundes vers 
nahm, der ihn Teife bat, doch nicht gar zu fchnell zu laufen. 

„3a, was willit denn du?“ fragte erftaunt der Hauptmann, 
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„Run, dich begleiten,” erwiderte der Andere. „Das kann eine 
Inflige Nacht werden.“ 

„Thu' mir den Gefallen und bleibe zurüd,“ fagte der Haupt: 
mann, „Ich gebe gern und bereitwillig da binauf, es ift mein Dienfl. 
Aber von dir wäre es tollkühn, dich in fo gefährliche Sachen zu mifchen, 
wo du am Ende nur im Wege bift und nichts nützen kannſt.“ 

„Den Teufel auch,” entgegnete Tachend der Hufar. „Mir feheint, 
ed kommen da Sachen vor, wo ich recht aut nügen Tann. Ich habe 
fo was munteln hören, ala könnten die Lateiner mit ihren Schalnr: 
pen einen Angriff wagen; und wenn das der Fall ift, da kann's zn 
einem artigen Handgemenge führen, und da gehöre ich in erfter Linie 
hin. — Du,” febte der junge Mann bittend "hinzu, „fet doch nicht 
kindiſch oder beſſer gefagt neidiſch, gönn' Unſereinem auch eine Heine 
Arbeit! Ich Tann dich auf Ehre verſtchern, ich ſchäme mich orbentfic, 
wie ein rechter Muͤßiggänger von der Kerne zuzufchauen, während fo 
manche brave Kameraden bintend davon getragen werden. Wir käm⸗ 
pfen bier alle für den Katfer, uud wenn ich für den Ruhm unſerer 
Baffen etwas beitragen Tann, fo tft da8 meine verdammte Schuldig⸗ 
keit. Erinnere dich doch an Mailand, wo fo viele meiner Kameraden 
mit der Infanterie gegen die Baͤrrikaden gingen. Kann ich euch zu 
Pferd nichts nüßen, fo will ich e8 einmal zu Land oder meinetwegen 
auch zu Waſſer verfuchen. — Komm!“ 

„Du bift ein prächtiger Kerl,“ antwortete lachend der Hauptmann. 
„So geh’ denn mit! Aber wenn dir — was ich nicht hoffen will — 
irgend ein Unglück zuftößt, jo wird man mich dafür anſehen.“ 

„Du haft mir nichts zu befehlen!“ fagte Fachend der Huſaren⸗ 
offizier. „Ich gehöre nicht zu deinem Corps.“ 

„Und doch bin ich dein Vorgeſetzter und im Notbfall auch fo 
viel älter, daß du mir ſchon deßhalb gehorchen folltefl. — Aber jet 
vorwärts, ſchweig' ſtill und fchan’ auf deine Füße,“ 

Diefer lebte Befehl war fehr nothwendig; denn wenn es heut 
zutage im hellen Sonnenfchein mit ziemlichen Schwierigkeiten verfnäpft 
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wäre, vom Eifenbahndamm querfeldein an jene Stelle zu gelangen, 
wo eine Brüde nad San Ginliano binüberführte, fo war dies in der 
jegigen Berfafiung des Bodens, durchfchnitten mit Gräben, voll Lö⸗ 
her, welche die einfchlagenden Kugeln gerifien, ein wahrhaft verzwei⸗ 
Teltes Unternehmen. Dabei kamen die beiden Yreunde, jemehr fie fich 
der Infel näherten, um fo mehr and in den Schußbereich des feind- 
Tichen Feuers. Jetzt waren fie an der Stelle angelangt, wo ein klei⸗ 
ner ſchwanker Steg von dem feiten Lande nach San Giuliano hinüber 
führte, Hier blieb der Hauptmann einen Augenblick flehen und ver» 
fuchte es nochmals, feinen Freund zu bewegen, daß er umkehre. „Sos 
wie wir einen Schritt auf diefe Bretter ſetzen,“ fagte er, „find wir 
dem euer der Brüdenbatterien und dem von San Secundo ches 
nungslos auögejeßt. Ich weiß, wo wir find; es ift der Steg, den 
unfere Soldaten den Weg des Todes oder auch die Tobtenbrüde bes 
nennen. Du haft mich jetzt Höcft angenehm bis hieher begleitet, es 
wäre jetzt weit befier, wenn du nach Haufe zurückkehrteſt.“ 

„Borwärts! vorwärts!” emigegnete der Hnfarenoffigier. „Was 
ſollen wir und bier plaudernd zum Ziele der Kugeln machen? bie 
Sade ift abgemaht: ich gehe mit dir.“ 

Friedrich von S. zudte Die Achſeln und ging rafh voran. Die 
Bretter unter ihren Füßen ſchwankten, aber fie achteten nicht daranf: 
vielmehr waren ihre Blicke auf den Boden gerichtet, um, fo viel es 
die Dumbkelheit zulleß, nicht in Die Löcher Hineinzuftürgen, die fich zahl⸗ 
reich vorfanden, wo die hereinfchlagenden fetndlichen Kugeln die Plan» 
ten zerrifien hatten. 

Die Brüde verdiente heute Abend ihren Namen mit Recht; und 
e8 mar ald das größte Wunder anzufehen, daß die beiden Freunde 
nicht bei jedem Schritte wiedergefchmettert wurden. Hegten vielleicht 
die Staliener die Vermuthung, man werde heute Abend Verſtärkungen 
nah San Ginliano ziehen und wollten fie Died verhindern — genug, 
fie unterhielten auf diefem Punkt ein wahrhaft empörendes Yeuer, und 
tüdifcher Weiſe waren es meiftend Bollkugeln, die fie herüberfandten, 
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Den Flug der Bomben und Granaten würde man Deutlich geichen 
haben und fehon bei Weiten mit Teichtem Herzen bemerkt, Daß fie zu 
hoch oder zu niedrig gehen würden. Auch war bei der ſchmalen Brüdı 
für die Hohlgefchofte weniger Wahricheinlichkeit des Treffens. Um fo 
zubringlicher und unbeimlicher flogen Dagegen die Vollkugeln vor, hin 
ter und über den Freunden vorbei, und machten ihre Gegenwart nut 
durch ein heiſeres Pfeifen bemerkbar, dur ein Klatſchen ins Waſſer 
oder durch eine flarke Bewegung des Stegeö, wenn eine dDerfelben einen 
der Hauptpfeller au nur leicht geſtreift. 

„8-6 —85—t!" fagte der Hufarenoffigier, „die war mir recht nah. 
Ueberhaupt find wir bier gerade wie Spaben auf einem Autterbrett. 
Es iſt wahrhaftig ein Wunder, daß uns feine diefer unfichtbaren Kun⸗ 
geln getroffen.‘ 

„est ruhig,“ ermahnte der Hauptmann, „Bir haben die JInſel 
erreicht. Ich muß mich mit der Wache verftändigen, fonft Hätten wir 
auch noch von dort etwas zu befürchten.“ 

Zeptered war bald gefchehen, und die beiden DOffiglere fprangen 
and Ufer: Hier befand fich Alles in einer geheimnißvollen, aber fehr 
rührigen Thätigkeit. Man hatte drei Batterien gebaut, die einander 
überragten. In die unteren wurden foeben die Geſchuͤtze eingebradt; 
die obere war auch fait vollendet. Zur letzteren begaben ſich bie 
Freunde, und Yriedrih von S. meldete fi bei dem Tommandirenden 
Major von der Artillerie und fuchte zugleich feinen Kameraden anf, den 
verwundeten Genieoffizier, den er ablöfen follte. Derfelbe war ſchwer 
getroffen; man hatte ihn hinter einer Dedung niedergelegt, und ein 
Wundarzt war im Begriff, ihn fo gut wie möglich zu verbinden. 

„Es ift das eine unheimliche Nacht,“ fagte der Artillerieoffizier, 
der einen Augenblid zu den Kameraden trat. „Ich mahe Ihnen mein 
Kompliment, Hauptmanı von ©., daß Sie glücklich über die Brüde 
gekommen find. Es iſt das ein wahres Wunder. Ich fürdhte noch 


immer, fie ſchießen und den miferablen Steg zufammen, und das 
wäre fehr unangenehm.“ 
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„Erwartet ihre noch Verſtaͤrkungen aus Meſtre?“ fragte der In⸗ 
genieurhauptmann. 
„Bott bewahre! Ich glaube, wir haben genug da.” 

„Und meinen Sie, die drüben werben einen ftärferen Angriff 
wagen ?* 

„Zuverläffig!" antwortete der Artillerieoffizier. „Site haben 
dort links an den Lagunen verfchtedene Kriegsſchaluppen aufgeftellt. 
Wir erwarten von Sekunde zu Sekunde, daß fle anfangen uns zn 
bedienen.” 

Die Lente in der Batterie nebenan arbeiteten mit der angeftreng- 
teften Thätigkeit. Obgleich fich dort ein fcheinbar verwidelter Knäul 
von Menſchen umbertrieb, ging doch Alles mit der größten Umficht 
und Ordnung vor fh, Man vernahm ein Wort, feinen Laut; nur 
das Wegſchaufeln der Erde wurde gehört, das Knirſchen eines Schanz⸗ 
korbes, der feftgeftellt wurde, und der dumpfe Schlag der Hämmer, 
mit welchen die Pflöce eingetrieben wurden. Plöglich aber vernahm 
man zwifchen den emfig arbeitenden Männern einen Teichten Aufichret, 
der aber bald unterdrüdt war durch das Zuſammenklirren eiferner 
Geräthſchaften. 

„Was gibt's da?“ rief der Artilleriemajor, der herbei eilte. 

„Ein Vierundzwanzigpfünder hat eben zwiſchen die Leute herein⸗ 
geſchlagen,“ rapportirte einer der Unteroffiziere. 

„Todte?“ — 

„Zwei.“ 

„Verwundete?“ — 

„Vier.“ 

„Schafft file gleich nach rückwärts,“ befahl der Major. „Ich 
will ein paar Aerzte fenden.“ 

Das war eine von den Meinen traurigen Unterbredungen, wie 
fie Teider fo hänfig vortamen. Doc machten fih die braven Soldaten 
nicht viel daraus. Einen Augenblick ftupten wohl die Umſtehenden 
und fchanderten auch wohl leiſe zufammen, daß der Tod fo hart bei 
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ihnen vorbei geflreift, dann aber faßten fie ſtillſchweigend die gefalle 
nen Kameraden auf, trugen fie zurüd und gingen wieder wohlgemuth 
an ihre gefährliche Arbeit. 

Alles was heute Nacht zum Batteriebau und zur Wache gehörte, 
befand ſich in fieberhafter Aufregung. Die Ahnung, daß der Zeind 
etwas vorbabe, hatte fih auch unter den Soldaten verbreitet, und 
Jeder unterfuchte ohne Befehl fein Gewehr auf's Genauefte und 
drüdte an das Bajouett, ob es auch recht feit fike, 

Es mochte Mitternacht vorüber fein, als das Feuer von den 
Brüdenbatterieen und von San Secondo mit einem Male aufhörte. 
Die Racht trat einen Augenbiid in ihr Recht ein und es lag eine plöp 
liche Stille auf der weiten Waflerfläche, die aber im Gegenfag zu dem 
ungeheuren Speltafel von vorhin überrafchend und unheimlich war. 

„Das tft eine Windftille vor dem Sturm,” fagte flüfternd der 
Artillerioffigier und eilte nach den unteren Batterien. 

„Ich glaube auch fo,“ bemerkte Priedrih von S. zu feinem 
Freunde. „Wenn mich nicht Alles trägt, fo fehe ich dunkle Körper 
auf dem Waſſer daher ſchwimmen. Siehft du, dort und dort!“ 

„Ja, ja,“ antwortete der Hufarenoffigier, „da fihleichen fie heran, 
Am Ende gibts ein Meines Seegefecht.“ 

Jetzt tauchten hinter ihnen aus dem Dunkel ein paar Infanterie 
offiztere hervor, und einer derſelben, ein älterer Stabsoffizier, theilte 
die Bemerkung der beiden Freunde und pflichtete ihnen bei. „Wir 
konnen nichts thun,“ fprach er, „als uns ruhig verhalten, bis fie zu 
einem ernftlichen Angriff fehreiten; denn ehe fie den Berfuch machen, 
einen Fuß auf die Infel zn feßen, werben fie uns mit einem fchönen 
Kortätfchenhagel begrüßen. Meine Leute fiehen bereit.“ 

Damit trat er leiſe zurüd. | 

„Weißt du was?" fagte der Hufarenoffizier, „ich ſchließe mid 
der Jufanterie an. Vielleicht finde ich fpäter ein überfläffiges Gewehr 
und bis dahin fol mein Säbel herhalten. Gr drüdte dem Freunde 
nochmals die Hand umd verfchwand in der Radt, 
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Friedrich von S. blieb allein auf ber faft fertigen Bruftwehr 
der Batterie und ſchaute augelegentlih in das Dunkel hinaus. 8 
lag ein tiefer Friede auf der Erde und dem Wafler; die Luft war 
ruhig, und wenn nicht dichte Gewitterwolten den Himmel bedeckt 
hätten, würde man mit Hülfe des Sternenlichtes weit um fich ber 
gefchant haben. Dort lag Venedig; man erfannte die Stadt an dem 
Glanze einer Menge von Lichtern, die bie und da vertheilt waren, 
Die Leute in diefem Stadtviertel, Die in der Nähe der Eifenbahn 
wohnten, waren im legterer Zeit auf ihrer Hut; denn felt der Ein- 
nahme Malghera's hatte man öfterreichtfcher Seits auf der Lagunen⸗ 
brüde Mörferbatterieen errichtet, welche ihre Geſchoſſe zuweilen bis in 
die eriten Häufer der Stadt trieben. _ 

Die dunkeln Körper auf dem Waller ſchwammen jet immer 
näber, und bald erfannte man Kleine leuchtende Punkte auf denfelben. 
Das Feuer von San Secondo fchwieg noch immer, und ZTaufende 
von Augen blickten jet angeftrengt in die Nacht hinaus, 

Da mit einem Male fchlug auf dem Wafjer eine feurige Lohe, 
weithin die trüben Fluten erhellend, empor. Gin erjchütterndes 
Krachen folgte und Vollkugeln, Granaten und Kartätichen ſausten 
und zifchten aus den großen Schaluppen gegen San Giuliano. Im 
gleihen Augenblid nahmen die Brüdenbatterieen und die von San 
Serondo ihr Feuer mit der größten Heftigfeit wieder auf, Es fchien, 
als gäben fie nur ganze Lagen; denn es war nicht mehr der Knall 
eines einzelnen Schuſſes zu erkennen, Iondern ein wilder Donner 
brüllte fort und fort herüber. 

Im erſten Augenblid drückten fich die Arbeiter hinter die Bruſt⸗ 
wehren. Die Wirkung der Kugeln war fürdterlih. Wie Strohbunde 
riffen die flärfften Zafchinen auseinander, flogen ſchon gefüllte und 
feitgeftellte Schanztörbe nach allen Richtungen. Auch lautes Jammer⸗ 
geichrei tönte durch die Nacht, einzelne Rufe, entfegliches Stöhnen. 

Friedrich von S. war ein paar Sekunden überrafcht ſtehen ges 
blieben, da die einfchlagenden Kugeln das Erdreich unter feinen Füßen 
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auseinander riffen, und als er hinter ſich augenblickliche Beftärzung 
und Verwirrung vernahm, fprang er über die Batterie hinab, um 
durch freundliche Worte und ſtrenge Befehle die jo ploͤtzlich unterbrochen 
Arbeit wieder berzuftellen. 

„Angefaßt, Leute!” fagte er mit Ieifer Stimme. Bleibt ax 
eurem Poſten, — Hicher vier Mann mit einem Schanztorb! — 
Diefe Scharte hat am meiften gelitten.“ Und damit legte er eben 
falle Hand an, und während die braven Soldaten diefem Befehle 
pünktlich Folge Ietfteten, ftellte er ſich auf den gefährlichften Platz und 
half ihnen den angerichteten Schaden wieder gut machen. — „Laßt 
niht nah!“ fprach er dazwiſchen. „Wir müften die Batterie in ein 
paar Stunden fertig haben. — Ihr da unten bei den Bettungen, 
tummelt end, Borwärts! vorwärts! Denkt nur an das Bergnügen, 
ihr Lente, wenn wir ihnen aus diefen drei präctigen Batterien mit 
Binfen heimzahlen, was fie uns heute Nacht geliehen.“ 

Unterdefien feßten Baßterien und Schaluppen ihr verheerende 
Feuer ununterbrochen fort. Xeßtere warfen ganze Maflen Kartätfchen | 
an das flache Ufer der Inſel. Sept konnte man auch Deutlich die 
Körper der Schiffe erfennen und neben ihnen große flache Boote voll 
Soldaten. Da fie wußten, daß die diefleitigen Batterieen noch nicht 
fertig waren, fo hatten fie augenfcheinfich vor, die Infel Direct anzu 
greifen und die Bauten zu zerflören. Auch vermutheten fie ohne 
Zweifel wenig Mannfhaft auf der Infel, und hatten, um das Her 
anziehen von Verflärkungen zu erfchweren, ſchon am Nachmittag und 
Abend jenes furchtbare Feuer auf die Brüde der Todten unterhalten. 

Der auf San Giultano Tommandirende umfihtige Major der 
Infanterie unterflügte diefen Glauben dadurch, indem er bie und da 
einzelne Mustetenfchüffe abfenern ließ, wie um ihnen zu fagen: wir 
vertheidigen uns, fo gut wir Pönnen. 

Hiedurch getänfcht, fah man bald eine Anzahl der großen flachen 
Boote an's Ufer rudern, um ihre Mannfchaft an der Infel auszufepen. 

Sriedrih von S., deſſen Aufmerkſamkeit zwifchen dem Ban dr 
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Batterie und dem Mandver des Feindes getheilt war, ſprang aber⸗ 
mals auf die Bruſtwehr und blickte angelegentlich nach einer Naketen⸗ 
batterie, die nicht weit von ihm aufgeſtellt war und nun plötzlich ihr 
Feuer begann. 

Ruhig und kaltblütig wie immer ſchoſſen die öſterreichiſchen 
Artilleriſten; und an dem Geſchrei und der Verwirrung, welche nun 
in den Booten und unter der Mannſchaft entſtand, die ſchon am Ufer 
war, hörte man deutlich, daß keine der Kugeln fehlging. Wie feurige 
Schlangen ſchoſſen die Raketen dem Waſſer zu, Tod und Verderben 
da bringend, wo ſie einſchlugen. Jetzt ſetzte ſich auch die Infanterie 
in Bewegung und warf ſich mit lautem Hurrah! den Eingedrungenen 
entgegen. 

Natürlich ſtellten in dieſem Augenblick ſowohl die Schaluppen 
wie die Raketenbatterieen ihr Feuer ein, um die eigenen Leute nicht 
niederzuſchmettern, und es entſpann ſich drunten am Ufer ein ſtilles, 
aber furchtbares und blutiges Handgemenge. Bajonnet focht gegen 
Bajonnet und ſuchte die feindliche Bruſt zu durchbohren; Säbel 
kreuzten ſich und die Aexte und Beile, mit denen die Arbeiter aus 
den Batterieen herbeiliefen, warfen die Gegner mit ſchweren Wunden 
zu Boden. Nur zuweilen erhellte der Blitz einer Muskette oder einer 
Piſtole das furchtbare Chaos, und bei diefem unfihern Lichte erfah 
man denn bald, daß die Venetianer dem Waſſer zu flüchteten und 
ihre Boote zu erreichen fuchten. Viele aber wurden unterwegs noch 
niedergemadt, und viele famen in dem Wafler um, in welches fie 
fprangen, um ihr Leben zu retten. Auch die Raketenbatterie nahm ihr 
Feuer wieder auf und fandte den abziehenden Booten Kugeln und 
GSranaten nad. . 

Bald aber hatten die Fahrzeuge fich hinter den Schaluppen ges 
borgen und num war e8 auch für die Defterreicher Zeit, ſich fo gut 
wie möglich zu decken; denn das SKartätfchenfeuer von den Schiffen 


begann im gleichen Augenblick mit neuer Wuth. 
Hacklaͤnders Werke. XXVI. 18 
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Der junge Hufarenoffigier hatte fih wacker gehalten, uud obgleich 
er einen leichten Bajonnetitih in den Arm erhielt, eilte er doch fr 
ſchnell wie möglich nad) den oberen Batterleen, um feinem Frennde 
die Einzelnheiten des Kampfes zu erzählen. Friedrich v. S. hatte 
mit den Mannfchaften aufs Angeftrengteite gearbeitet. Doch hatte 
die Batterieen von drüben ihre Wuth wo möglich verdoppelt und 
unter den Arbeitern übel gehaust. Mehrere Offiziere waren verwun: 
det und der Ingenieurhauptmann Teitete nun den Bau allein. Ta 
fein Xeben für das feiner Untergebenen fo nothwendig war, denn & 
bedurfte ermunternder Worte und des beiten Beifpield, um fie an der 
Arbeit zu erhalten, fo hatte er fih von dem gefährlihen Punkt auf 
der Bruftwehr herab begeben und ftand in einer der Schteßfcharten, 
um in der Nähe die Arbeiten zu überwachen. Die Schäden hatie 
man ziemlich wieder ausgebeflert, und die Bettungen wurden geftredt. 

Der Hufarenoffizier fchlich ſich zwiſchen den Arbeitern daher unt 
ftand nun unter feinem Freunde in dem hinteren Graben. 

„Wie ein Kind frene ich mich auf den Moment, wo ihr fertig 
feid,” rief er diefem zu, „denn es iſt unerträglich, fich fo überfchütten 
zu laſſen, ohne antworten zu können.“ 

„Da du das einſiehſt,“ entgegnete der Hauptmann , „fo begib 
dich von dieſer Stelle hinweg. Es ift wahrhaftig bier nicht gehener. 
Du haft dich da unten wahrfcheinlich gut genug gewehrt, und es war 
das ein Vergnügen. Aber bier oben als Zielfcheibe zu ſtehen, tft für 
dich wenigſtens unndthig.“ 

„Immer Predigten““ ſagte lachend der Andere, „Nun id 
glaube, wir haben heute Glück, denn ihr müßt bier oben eine fchöne 


Maſſe Eifen gehört haben. — Und immer noch Hören,“ fuhr er leiſet 


fort, denn in dem Augenblide, wo er dieſes fpradh, trafen wieder 
einige der fchmweren Kugeln recht unglüdlich in die Batterie, warfen 
Holz und Erde umber und riffen manchen braven Soldaten zu Boden. 
— ‚Run ja, ih will dir folgen!” fuhr der junge Mann fort. „Ich 


—— 





— 
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begebe mid; wieder zur Infanterie. Aber wenn ihr anfangt zu ſchießen, 
ſollſt du von mir drei ungeheure Hurrahs hören.“ 

Der Iugenteuroffizier, der im Schatten der Schießfcharte ftand, 
gab keine Antwort. 

„Bis nachher alſo!“ ſprach der Andere. „Reich mir deine Hand 
und haltet euch brav.“ 

Aber Friedrich von S. reichte ihm keine Hand zur Begrüßung 
und als ihm der Huſarenoffizier, einigermaßen unruhig über dies 
Stillſchweigen die ſeinige reichte und ihn ſanft am Aermel zupfte, 
glitt Friedrich von S. langſam an der Schartenwand hinab, ſank 
zuerſt auf die Knie und fiel dann auf das Geſicht. 

„Gerechter Gott!“ ſchrie der Huſar und ſprang aus dem Graben 
hervor. „Kommt her ein paar Leute!“ rief er den Arbeitern zu, 
„Euer Offizier iſt erſchoſſen!“ 

Das war ein Opfer mehr heute Nacht, und wenn auch die Ka⸗ 
meraden den daltegenden jungen Offizier, nachdem er hinter die Vers 
ſchanzungen gebracht war, mit tiefem Schmerz betrachteten, fo war 
Doch der Augenblid zu wichtig, als dag man ſich viel mit Klagen 
und Tangen Auseinanderfegungen abgegeben hätte Der Wundarzt, 
der den Gefallenen unterfuchte, erflärte den rechten Arm “für zerfchmets 
tert, überhaupt die Verwundung für tödtlih, weil die Bruft ſtark 
erſchũttert fet. | 

Der Hufarenoffizier Tieß fi ein paar Mann mit einer Trags 
bahre geben und trat tief erfchättert den Rüdweg nach Meftre über 
die Brüde der Todten an, über dieſen gefährlichen Steg, den er mit 
dem Tebenden unverlegten Freunde noch vor wenigen Stunden fo glüds 
ih zurüdgelegt hatte, Als fie die Stadt erreichten, und fchweigend 
durch die ftillen, verddeten Straßen zogen, waren die Batterien auf 
San Giuliano fertig geworden, und als der Hufarenoffizier feinen 
Freund, der noch ſchwer athmete, in das Spital ablieferte, dachte 
draußen auf den Batterien fchon Niemand mehr an ihn, der dort 
gefallen, denn der große Augenblick war gekommen, die Geſchütze 
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wurden eingeführt, gerichtet und eröffneten mit anbrechendem Morgen 
ein furchtbares Feuer. In kurzer Zeit waren ein paar Schalupyen 
in den Grund gebohrt, andere ſchwer beſchädigt, eine Batterie auf 
der Zagunenbrüde fait gänzlich demontirt, und die Benetianer er 
fannten mit Schreden, daß die Belagerer ihnen einen guten Schritt 
näher gerädt ſeien. 


Der heftige Geſchützkampf, der Tängere Zeit in den Brücken⸗ 
Batterien um San Secondo und San Giuliano gewüthet, hatte dem 
großen heil der in Sicherheit zufchauenden Benetianern ein gar 
willtommenes und prächtige Schaufptel gegeben. Die meiften Ku 
geln kamen nicht über die Lagunen binans, felten eine bis zur Eiſen⸗ 
bahnſtation. Und wenn auch bie und da einige Bomben etwas ver 
dächtig nahe flogen, fo platzten diefelben doch meiftens in der Luft, 
da man die Zünder für die weite Entfernung nicht einrichten Tonnte. 
Dies alles, zugleich mit der Thatfache, daß, nachdem die drei Battes 
rieen in San Ginliano gebaut waren nnd nachdem jemer nächtlide 
Angriff abgefchlagen wurde, die öfterreichifchen Geſchütze zu feiern 
ſchienen, wiegte das forglofe Volk der Stadt wieder in volllommene 
Sicherheit. Der Glaube an die Uneinnehmbarkeit der alten Benetia 
begründete fih abermals feſt in ihnen, und fie gingen mit Teichtem 
Herzen daran, ihre Hauptbatterie St. Antonio, auf der Mitte der 
Lagunenbrücke gelegen, auszubeſſern und zu verfärfen. Da nad den 
Vorgängen ihre Furcht vor einem wirkſamen Bombardement fait 
gänzlich verfchwunden war und fie nur einen Frontangriff erwarteten, 
der allein auf der Eifenbahnbrüde ftattfinden konnte, fo fprengten fie 
immer mehr Bogen ab und bauten bei St. Antonio eine zweite 
Batterie, um, im Fall felbft die erflere genommen würde, ſich hinter 
Die zweite zurückziehen zu können. 

In der Stadt felbft begannen übrigens zwei andere Feinde aufs 
zutreten, denen man nichts entgegenzufegen hatte; Stranfheit und 
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Hunger; und in Folge diefer beiden Exrfcheinungen war das Elend, 
was fih anfing auf den Straßen Venedigs zur Schau zu ftellen, 
wahrhaft entfeplich und hätte die flarriten Herzen wohl zum Nach⸗ 
Denken bringen können. Ganze Schmaren von Bettlern ließen ſich 
auf den öffentlichen Plägen fehen, und wenn fie fo in Zumpen ges 
hüllt, mit eingefallenen Augen und hohlen Wangen den befier Ges 
Heideten um eine Gabe anfprachen, fo Hang diefe Bitte mehr wie ein 
Mecht, das fie zu fordern hätten; und das per l’amor de Diol 
füglich überfegt werden: Wenn du mir heute nichts gibit, fo werde 
ich mir morgen was nehmen. Noch jammervoller war die Anhäufung 
des Hungerigen Volkes der mittleren Stände vor den Brod⸗ and Spes 
zeretläden. Ein Bericht fagt darüber: „Gewöhnlich reichte der Vor⸗ 
rath nicht für Alle aus, und die Lepten mußten dann leer abziehen. 
Darum warteten Viele ſchon fange vor der beftimmten Stunde, um, 
wenn der Laden aufgehe, die Erſten zu fein. Es- war herzzerreißend, 
anzujehen, wie diefe armen Weiber, denen man Hunger und Glend 
auf allen Gefichtözügen ablefen konnte, fi drüdten und drängten 
um für ihr mühfam erworbened, oder gar zufammengebetteltes Geld 
das tägliche Brod zu erhalten. Manchmal fam es zu eigentlichen 
Handgemenge, und es iſt Thatfache, daß mehrere Perfonen bei diefen 
Hungerfcenen zu Tode gedrüdt worden find. In der Folge wurden 
an diefen Orten Gensdarmen aufgeftellt, welche zwar allerdings eine 
gewiſſe Ordnung handhabten, die fernerem Unglüde vorbot, nicht aber 
die Noth felbft und den äußerſt fchmerzhaften Eindruck, den diefelbe 
hervorbrachte, mildern konnte,” 

Bei all’ der fortwährend größer werdenden Noth und dem Elend, 
was immer mehr zu Tage trat, gab der Markusplatz faſt zu allen 
Stunden des Tages noch immer dad Bild eines regen, ja oft beiteren 
Zreibend. Hier verfammelte fi) nach wie vor der wohlhabende Theil 
der Bevölkerung, um fich von dem, was draußen vorging, die Einzels 
heiten erzählen zu laſſen und zu debattiren, Forderungen an die Ne, 
gierung zu fteflen, kurz alles Mögliche zu thun, um Jenen, welche 
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mit der Leitung der Angelegenheiten betraut waren, ihr Amt ur 


fehweren und das Leben fo faner wie möglich zu machen. Militär 
aller Waffen und Grade trieb fich ebenfalls hier umher, umd gewährte 
in ihren bunten Uniformen , rothen Hofen, ihren verfchledenen Waffen 
dem gaffenden Volke eine angenehme Abwechslung. 

Doh waren vergleichen ruhige Scenen auf dem ehrwürdigen 
Platze faſt zur Seltenheit geworden. Miptrauen gegen die Regierung, 
das früher oft von Einzelnen künftlih angefacht wurde, Hatte fib 
jeßt der großen Mehrzahl bemächtigt. Dazu kam, daß Krankheiten 
aller Art täglich bösartiger und verheerender auftraten, und daß ei 
der wohlhabenderen Klaſſe der Bürger fogar an den nothwendigſten 
Lebensmitteln zu fehlen begann. Fleiſch und Fiſche mangelten fat 
gänzlich, und der größere Theil der Einwohner war auf Polenta und 
Gemüfe beichräntt. Wielleicht, daß durch diefe Umſtände fich bei 
Manchen, die anfingen, den wahren Stand der Dinge zu erkennen, 
die Ueberzeugung aufdrang, das XTrauerfpiel in Venedig nähere fih 
feinem Ende, und je bälder eine Unterwerfung ftattfände, deſto befjer 
fei es. Doc hatte Tange Niemand den Muth, auch nur mit feinem 
vertrauteften Freunde von einer Capitulation zu ſprechen, umd die 
Furcht, als Verräther zu gelten und der Volksjuſtiz zum Opfer zu 
fallen, fchredte Ieden von einem derartigen Verfuhe ab. Da wagte 
ed endlich der Erzbiſchof und Cardinals Patriarch von Venedig ir 
diefer Sache einen entfcheidenden Schritt zu thun; er berief insgeheim 
eine Anzahl Männer der gemäßigten Partei, und bei einer Zufammens 
kunft im Palaſt des Marcheſe von C. wurde der Beichluß gefaßt, 
die Regierung zu bitten, fie möge Unterhandlungen anbahnen, um 
fo den unerträglich werdenden Leiden des armen Volkes ein Ziel zu 
feßen. Doch trat in Folge diefer Verfammlung das Wort: „Ber 
rath,“ welches die Benetianer fo oft als Gefpenft erfchredt, nun 


wirklich zu Tage, und ein Document, worin jene Männer thre ; 


Wünfche niedergelegt und mit ihrer Unterfchrift bezeichnet, kam in 
die Hände des Volles, Wie ein Lauffener verbreitete ſich Diele 


— 
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Nachricht über die Gaſſen und Kanäle Venedigs, und der Markus⸗ 
platz wurde, wie fchon fo oft, der Schauplah eines fürchterlichen 
Tumultes. Selbſt daB Anfeben des Präfidenten war im erften 
Augenblick nicht im Stande, die aufgeregte Volkswuth zu befchwich- 
tigen. „Morte al patriarcha!“ dröhnte e8 über den Platz bin, und 
ein aufgeregter Haufe, dem ſich eine große Anzahl Soldaten anfchloß, 
ftürmte den Palaft des Erzbiſchofs. Mobilien, Bücher, Gemälde, 
Koftdarkeiten aller Art wurden in den Kanal geworfen, und nachdem 
man bier fo viel wie möglich verwüftet, zog die Menfchenmafle, die 
fi) immer mehr vergrößerte, auch nach anderen Paläften von Solchen 
ab, welche fi durch ihre Ynterfchrift vor dem Volke compromittirt, 
Dian Hatte die Namen vderfelben forgfältig aufgefchrieben, und ein 
Kerl mit einer rothen Mütze, der dies Papier in den Händen- hielt, 
ermunterte das Volk durch heftiges Gefchrei, jebt auch nach dem 
Palaſte des Marchefe von C. zu ziehen. 

„Der Herr Marchefe fteht oben an!“ rief er mit gellender Stimme, 
„Denkt an Malghera und die Verproviantirungs⸗Commiſſion! Denkt 
an Madamigella sua filia, die uns mit ihrer ſchwarzgelben Fahne 
genug geärgert! — Auf! zum Palafte des Marcheſe!“ 

Gehorfam diefem Rufe febte fih der wilde Haufe in Bewegung; 
ein Theil warf fi in bereit ftehende Barken, ein anderer Theil eilte 
durch die engen Gaflen nach dem bezeichneten Palafte und kam auch 
bald dort in dichten Schwärmen an, alle Ausgänge vorn und hinten 
beſetzend. 

Doch hatte die Regierung, obgleich ſie nicht im Stande geweſen, 
die Erſtürmung des erzbiſchöflichen Palaſtes zu verhindern, bereits 
ihre Maßregeln getroffen, um den weiter beabſichtigten Zerſtörungen 
Einhalt zu thun; und als die Aufrührer bei der Wohnung des Mars 
cheſe von C. anlangten, fanden fie, daß diefelbe von einer Gensdar- 
merte-Abtheilung befeßt war, welche trog verfuchten Fraterniſirens fehr 
geneigt ſchien, alles feindfelige Andringen mit guten Kugeln zu bes 
antworten. Dagegen Tonnte fie nicht verhindern, daß der Palaft von 
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den Kanälen, den nebenan Tiegenden Häufern und den Straßemwinteln 
ber auf's Heftigfte mit Steinen beworfen wurde, fo daß bald an dem 
ganzen prächtigen Gebäude keine Yenfterfcheibe mehr ganz war, fo 


weit man diejelbe mit einem geſchickten Wurfe erreichen konnte. Aud | 


Schüſſe fielen bie und da, und Kugeln zertrümmerten einzelne Stein⸗ 
verzierungen an den Fenſtern oder zerfchlißten die fehweren Damaſt⸗ 
vorhänge. 

Der Marchefe hatte fih mit feiner Tochter in jenes Zimmer zw 
rücdgezogen, wo damals die Berfammlungen ftattgefunden, und bier, 
wo er und feine Freunde die erften Hebel angefept, um eine feitgefügte 
Webr auseinander zu brechen, bier fand er nur noch den einzigen 
Schlupfwintel, wo er vor Steinen und Kugeln fiher war, vor den 
Waffen jener Haufen, für deren Wohl er jene Dämme gebrochen zu 
haben glaubte, die aber nur daher flutend ihn vor allen Andern mit 
Bernichtung ja Tod bedrohten. 

Gr ftand an einem Meinen fchmalen Zenfter, durch welches er 
einen Theil des wilden Volksſchwarmes fehen konnte, ohne dab es 
biefem gelungen wäre, ihn zu entdeden. Gmilie hatte ihre Arme um 
feinen Hals geichlungen, ihr Kopf ruhte an feiner Bruſt; doch wenn 
fie auch zuweilen bei einem bejonderd wilden Toben draußen einen 
Augenbli nicht erjchredt, fondern ergrimmt in die Höhe fuhr, fo fag 
doch im Allgemeinen etwas auf ihren fonft fo ernften Zügen, das 
anzudeuten fchlen: es iſt gut, daß es fo gekommen. 

Der Marchefe Mnitterte in der einen Fauft, die er oft drohend 
gegen das Kenfter emporbielt, ein Papier zuſammen. Defter aber 
beugte er fih auf das Geficht feiner Tochter herab, küßte fie aud 
wohl auf die Stirne und fagte daun mit leifer Stimme: „Mein an 
med, armed Kind, ich fühle jeßt wohl, was du Alles um mich in die 
fer Stadt gelitten.” Dann raffte er ſich aber wieder ftolz empor, ſein 
Auge bligte, während er auf die Straße ſchaute, und er biß fich hef⸗ 
tig in die Lippen, ehe er fagte: „Und doch war ich verblendet genug, 
mid mit dieſem Volle unter den Trümmern der Stadt begraben zu 
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wollen, der Lebte zu fein, der die dreifarbige Fahne geſchwungen — 
das wäre ein fchönes Ende geweien. Aber jebt iſt mein feiter Wille 
dahin, meine Kraft gebrochen. Die da draußen, für welche ich fo viel 
gelitten, haben felbit die Liebe zu ihnen und ihrer Sache aus meinem 
Herzen gerifien. Mögen fie verdammt fein und möge es ihnen erges 
ben, wie fie e8 verdienen!“ 

„Mein Vater!” bat fchmeichelnd die junge Darchefa. „Vergeſſen 
Sie die Undankbaren. Denken Sie an fi; überlegen wir, was zu 
thun iſt!“ 

„Dies Papier,“ fuhr der Marcheſe fort und hob die Hand aber⸗ 
mals in die Höhe, „kam mir durch den Offizier der Gensdarmerie 
vom Präfidenten zu. Es enthält,“ fagte er bitter lachend, „Einiges 
fehr Beiſtimmendes zu unferem Documente; er bittet mich aber als 
Freund und befiehlt mir als Chef der Regierung, um meiner eigenen 
Sicherheit wegen die Stadt zu verlaffen. — Was foll ich thun?“ 

„Ihm folgen!“ verfepte energifch das Mädchen. „Ihm unbedingt 
folgen! Er hat nie etwas Beſſeres befohlen.” 

„So fei es darum!“ entgegnete der Marchefe nach einer längeren 
Panfe. „Ich werde noch heute Nacht Venedig verlaffen.” 

„Sie wollten fagen, mein Bater, wir werden Venedig verlaſſen.“ 

„Allerdings, mein Kind; aber wir können nicht zufammen geben. 
Ich habe meine triftigen Gründe dafür. Ich werde verfuchen, durch 
Porto di Lido Burano zu erreichen und zwiſchen den Iufelgruppen 
bei Torcetto auf das feite Land zu gelangen. Du weißt,” fegte er 
bitter Tächelnd hinzu, „th bin verbannt — geächtet, bier wie dort, 
und ich werde eine ſchlimme Fahrt haben, ehe ich in Sicherheit bin. 
Dem kann ich dich nicht ausſetzen.“ 

„Und was foll ich thun? fragte die junge Marchefa. 

„Du wirt am beiten thun, mit deiner Kammerfrau und einigen 
vertrauten Dienern nah Fufina zu gehen. Dort findeft du leicht 
einen Wagen, der dich nach Meſtre und auf unfere Billa bringt, wo 
du Nachrichten von mir erwarteft.” 
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Eine Teichte Roͤthe Aberfuhr das Geſicht der Tochter; doch jchlang 
fie ihre Arme einen Augenblick fefter um den Bater. „Sch werde 
thun, wie Sie befehlen.“ 

Der Marchefe drüädte fein Kind ſchweigend an fi, machte ihre 
Hände fanft von feinem Halfe los und küßte fie auf die Stirne. Als 
er darauf wieder fein Geſicht von dem ihrigen entfernte, ſah fie, dab 
ein paar Thränen in feinen Augen glänzten; er fuhr mit der Rechten 
darüber bin und legte fie alddann wie fegnend auf das Haupt ber 
Tochter. „Ja, mein Kind, möge und der Himmel nach diefer dunfeln 
Zeit noch frendige, belle Tage ſchenken! Sch wünfche das nur für dic, 
Emilie, und wenn ich beitimmt bin, ſolches Glück mit zu erleben, jo 
fol es mein Beftreben fein, die deinen kindlichen Gehorfam, all’ deine 
innige Liebe zu vergelten.” 

Damit wandte er ſich ab und verlieh dad Gemach. 

Nachdem der Volkshaufen draußen noch eine Zeit lang gelärmt 
und gefchrieen und darauf einfah, dag zum Schube des Palaftes zu 
gute Mapregeln getroffen ſeien, verlief er fih allmälig, um anderöwo 
ähnliche aber ebenfo vergebliche Verſuche zu machen. 

Der Marihefe traf feine Anftalten zur Abreife; er wählte ſich 
eine Gondel mit einem einzigen vertrauten Diener, für feine Tochter 
dagegen, die eine weitere Waflerfahrt zu machen hatte, auch die Etadt 
nicht ohne einige Vorbereitungen verlaffen konnte, beftimmte er ein 
größeres, halb bedecktes Boot, theilte demfelben vier ebenfalls erprobte 
Ruderer zu; der alte Antonio follte das Steuer führen. Der Palafl 
felbft blieb unter Aufficht des Kammerdieners des Marcheſe. 

Wir haben fchon früher bemerkt, daß die öſterreichiſchen Batterien 
fett einiger Zeit höchft felten gefeuert, daß die Venetianer es ebenſo 
gemacht und dag deßhalb eine unbegreiflihe Ruhe auf den Lagunen 
und den Vorwerken herrſchte. Das Volf in feiner Sorglofigkeit, aud 
durch falfche Berichte irre geleitet, gab fich ſchon der Hoffnung hin, 
als Haben fih die Großmächte ihrer Sache angenommen umd werde 
demnächft die ganze Belagerung aufgehoben werden. Venedig befand 
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fih in Ruhe und Sicherheit wie Tange nicht; Nachmittags ſtrömte zu 
diefer Zeit eine große Menfchenmenge nach dem Giardino publico, 
um einem anderen Schaufpiel beizumohnen. Es waren dies jene viels 
Defprochenen Luftballons, welche die Belagerer von ihren Schiffen aufs 
fteigen ließen und die den Zwed hatten, über der Stadt angekommen, 
eine gefüllte Bombe fallen zu Taflen. Doch war diefe Erfindung, an 
fich gewiß nicht unbeachtenswerth, noch zu fehr in ihrer Kindheit, um 
ein günftiges Refultat zu geben. Die Bomben erreichten felten die 
Stadt, platzten in der Luft oder fielen brennend in die Kanäle. Wie 
gefagt, die Venetianer hatten dadurch eine Unterhaltung weiter und 
kehrten höchſt zufrieden über die geficherte Lage der Infelftadt aus den 
Öffentlichen Gärten zurück, füllten den Markusplag und die Schaus 
fpielhänfer zahfreicher als je und begaben fich Abends beruhigt in ihre 
Mohnungen. 

An der hinteren Seite des Palafted des Marchefe von C. lag 
an einem diefer Abende — wir glauben es war am 29, Juli — 
eine Gondel neben einem größern Fahrzeug. Die Gondel wurde von 
einem Manne beftiegen, der in einen Dunkeln Mantel gehüllt war, und 
ſetzte fih darauf nad dem Kanal von St. Marko in Bewegung. Das 
andere Fahrzeug wurde mit mehreren ſchweren Koffern beladen, worauf 
die vier Auderer fih an ihre Pläße febten, und der alte Antonio, 
nachdem er die Marchefa von C. und ihre Kammerfrau in das Boot 
begleitet, fi) an das Stenerruder begab. 

„Jetzt vorwärts!” fprach der Gondolier mit Teifer Stimme, und 
die Barke wandte fich fehwerfällig um, gfitt aus dem Beinen in den 
aroßen Kanal und bewegte fi langfam vorwärts. 

Es war eine finftere, regnerifche Nacht, alles befand fih in den 
Häufern, feine Gondel begegnete dem großen Boote, Venedig lag in 
tiefem Schlafe. Da auf einmal Erachte e8 dumpf von San Ginliano 
berüber, Wie ein ferner Donner rollte es über die Lagunen bin, fo 
daß die vier Auderer zufammen fuhren und kräftiger in das Waſſer 
ſchlugen. 


204 Benedig. 


„Cospetto!“: fagte der alte Sondolier. „Seht fangen fie wieder 
an. Das wird einen fchönen Spektakel geben! Zür und aber iſt es 
immer noch befjer, denn wir laufen dann weniger Gefahr, angehalten 
zu werden. — Doch was iſt das?“ 

Ein fonderbared Saufen ließ fih in der Luft vernehmen und 
eine ſchwere Kugel klatſchte hinter ihnen in den Kanal, daß das Waſ⸗ 
fer hoch emporfprigte. Dann fauste es abermals, jept rechts, jebt 
fints, und fie hörten das Krachen von Dächern, das Klirren von Fen⸗ 
fterfcheiben, das dumpfe Getöue zufanmenbrecheuder Balken, und da 
bei wurde der Kanonendonner immer heftiger. Sept antworteten auch 
die Brüdenbatterieen und blieben den Belagerern feinen Schuß ſchul⸗ 
dig. Wie lachten die italienischen Artilleriten draußen auf St. Ans 
tonio und San Secondo über die vermeintliche Ungeſchicklichkeit der 
Deiterreiher. Alle Geſchoſſe, Granaten und Vollkugeln fausten hoch 
über ihre Köpfe hinweg, aber — Veuedig war verloren. 

Zitternd faßen die vier Auderer auf ihren Bänken und es de 
durfte manches Träftigen Wortes Antonio's, um fie zu vermögen, ru 
big vorwärts zu arbeiten. Jeden Augenblid ließ Einer oder der An 
dere das Ruder fallen, bekreuzte fih und fagte: „Gott ſei und gnädig!“ 

„Was kann das alles bedeuten?“ fagte die Marchefa zu dem 
Steuermann, 

„Das mag die Madonna wiſſen,“ erwiderte dieſer. „Die Kugeln 
fliegen ja über uns hinweg, fie müflen fait den Markusplatz und das 
Arſenal erreichen. Ab! das iſt eine fchauerliche Naht! Gott fol uns 
beifen !“ 

„Bas ift das, was jebt über uns Hinfiog? Es war mir, als 
habe ich einen falben Schein in der Luft gefehen.“ 

„Eine Bombe macht einen größeren Spektakel,” entgegnete der 
Gondolier, indem er zufchaute. „Ja, bei Gott! das war eine glür 
bende Kugel, Seht, Signora, dort iſt fie eingefchlagen; das Hans 
brennt.“ 

Und es war nicht Die einzige Feuersbrunſt, welche heute Abend 
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in der unglücklichen Stadt ausbrach. Bald ſah man Hier, bald da 
die Flammen hervorbrechen. Dabet belebten und erleuchteten fich wie 
durch einen Zauberfchlag Häufer und Straßen. Häuderingend vers 
ließen Weiber und Kinder ihre Häufer, deren Dächer über thnen 
herabgefchmettert wurden. Nirgendwo fchien mehr Schup und Sichers 
heit. Die Menge flüchtete ſich unter die Borhallen der Kirchen oder 
in den Giardino publico. Aber auch dorthin drangen einzelne Ku⸗ 
gefn, auch von dort wurden die Entfepten wieder vertrieben. 

Das Fahrzeug der Marchefa ruderte unterdefien durch den Kanal 
der Giudecca, wo es einigermaßen gefhüßt war, bis e8 an der Spike 
der Batterie San Marte in die offenen Lagunen fam. Hier aber ge 
rieth es in die Schußlinte der feindlichen Batterieen, und immer zahl- 
reicher fchlugen Kugeln und Bomben vor und hinter demfelben in das 
Waſſer. Man hatte Hier einen fchreclich fchönen Anblick. Die Lagu⸗ 
nenbrüde in Nacht gehüllt, wurde von Zeit zu Zeit dur das Blitzen 
der Gefchüße taghell erleuchtet; fprühende Bomben, glühende Kugeln 
und Granaten ziichten feuerfprühend Hin und ber. Betäubend rollte 
der Kanonendonner, und man fah auf Augenblide, wie der Pulver 
rauch gleich einem Dichten, weißen Nebel die Brüde und die Forts 
umhüllte. Die vier Ruderer hatten fchon mehrmals Zeichen der größ⸗ 
ten Unzufriedenheit gegeben , und es gelang nur den kräftigften Zures 
den des alten Gondoliers, fie zu vermögen, weiter zu fahren. Und 
dabei mußten fie mit aller -Anftrengung arbeiten, um das Boot vors 
wärts zu bringen, denn ein fcharfer Nachtwind bewegte die Wellen 
und trieb fie gegen Norden dem feften Lande zu. Bis jept hatte ihnen 
feine der umberfliegenden Kugeln irgend einen Schaden zugefügt, au 
war ihnen noch keine fehr nahe gekommen. Plöotzlich aber fuhr eine 
fhwere Bombe, einen weiten Fenerkreis ausfpripend, von rechts herüber 
und fo dicht bei den vorderen Auderern vorbei, warf fie in das Boot 
zurüd, daß man hätte glauben können, die Kugel habe fie niederges 
ſchlagen. Doch war dem nicht fo; die Bombe klatſchte Hinter Ihnen 
ins Waſſer, doc folgte das Boot im gleichen Augenblide dem Stener« 
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uber nicht mehr, und als Antonio emporfprang und vor ſich hin 
ſchaute, fah er, daß alle vier Fährleute, von Todesangft getrieben, 
mit ihren Rudern in's Waſſer gefprungen waren, um ſchwimmend das 
nahe Ufer zu erreichen. 

Das war ein fürchterlicher Augenbiid, und felbft dem alten fo 
fin Maun begann eine Sekunde lang der Muth zn finfen. Der 
Güdwind faßte das ruderlofe Boot mit voller Gewalt und trieb es 
anf den bewegten Wellen der Lagunenbrüde und den Batterieen zu. 
Noch eine Heine Weile und es mußte einen der Pfeiler erreichen, viel 
leicht auch umfchlagen, wenu es nicht vorher ſchon von einer feind- 
lichen Kugel getroffen wurde. Rechts neben ihnen lag die Batterie 
St. Antonio, und wenn ein PBulverbliß die Werke deilelben erhellte, 
fo fah man dentlih das Gewühl der dunklen Geftalten an ihren 
Geſchũtzen. 

Die junge Marcheſa allein hatte ihre volle Geiſtesgegenwart be⸗ 
halten. Sie ſtand aufrecht in dem Boot und blickte, wenn auch er⸗ 
regt, doch furchtlos, auf dad wunderbar prächtige Schaufpiel vor ihren 
Augen. Ya, fie dachte daran, daß droben auf der Brüde ihr Ber 
wandter, der Graf C., ein Commando hatte und fie fchauderte einen 
Augenblick, wenn vor ihrem Geifte Tebhaft, wie nie die Bilder des 
vergangenen Jahrs vorüberflogen, eines Jahre, welches fo viel Leiden 
und Unglüd gebracht, welches ihr Haus verddet hatte, welches die 
letzten Glieder ihrer alten Familie fo ſchonungslos anuseinanderrig, 
welches den jungen Mann da droben feinen ehemaligen Waffenbrüdern 
gegenüberftellte und Tod und Verderben enden ließ in jene Reihen. 
denen er fo lange angehört. 

Im gegenwärtigen Augenblide aber befchuldigte die Marchefa ihren 
Berwandten unrechtmäßiger Weile. Denn während fie unten auf dem 
fhaufelnden Boote bei der Brüde vorüberfuhr, trugen ihn oben vier 
Männer nach der Stadt zurüd, Bine Kugel Hatte feine Laufbahn 
zerrifien. Unter den jegigen Verbäftniffen war es wohl ein Glüd 
für ihn, daß er fo ſchnell geendigt. 
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Antonio war unterdefien an die vordere Seite des Boots geeilt, 
hatte zweit vorräthige Ruder ergriffen und feine junge Herrin gebeten, 
das Stenerruder in die Hand zu nehmen. Die Marchefa, die in früs 
beren ſchönen Tagen oftmals ihr Feines Boot gefteuert, folgte uner⸗ 
ſchrocken, raſch und pünktlich feinen Vorſchriften, und fo gelang es 
den fast übermenfchlichen Anftrengungen des treuen Dieners, das Boot 
langfam in die Lagunen Hinaudzubringen. Es war aber auch die 
höchſte Zeit, denn ſchon waren fle bei einigen abgeiprengten Pfeilern 
vorbei getrieben worden und hatten fi fihon Stellen genähert, wo 
fie deutlich fahen, wie die feindlichen Arbeiter ihre Werke ausbeſſerten. 
Ja, fie waren fhon ein paarmal angerufen worden, und ba fie nas 
türlicher Weiſe feine Antwort gaben, hatte man ihnen ein paar Mus⸗ 
ketenkugeln nachgeſchickt. 

Endlich kamen ſie in ziemliche Cutſernung von der Brücke und 
erreichten Fuſina mit Tagesanbruch. 


Wenige Tage nach dieſen Vorfällen unterwarf ſich die Bevölke⸗ 
rung Venedigs den bekannten ſo milden Bedingungen des Feldmar⸗ 
ſchalls Radetzky. So lange ſich die Venetianer in ihren Lagunen 
ficher gewußt, ſo lange ſelbſt die von den Batterieen heimkehrenden 
Kämpfer in ihren Häufern vor den Kugeln des Feindes ſicher waren, 
und fo fange die Gefchoffe nicht in die Stadt felbft drangen, und fo 
phyfiſch und moralifch niederfchlagend auf das Volk wirkten, fo lange 
gab es, trog Hunger und Seuchen, immer nod eine exaltirte Partei, 
die nichts von Kapitulation willen wollten, und die fi verfchwor, 
lieber in nnd mit der Stadt zu Grunde zu gehen, ald von den Thürmen 
wieder die ſchwarzgelbe Fahne flattern zu fehen. 

So kam Ende Juli heran und jene Cataſtrophe, die wir vorhin 
zu fchildern verfucht, wo nämlich der öfterreichiiche Artilleriemajor 
Trnka auf dem Zort San Giuliano zwei fehwere Batterieen errichten 


ir 
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Tteß, in denen die Bierundzwangigpfünder nnd Paichans auf Ballen 
fhfeifen gelegt waren und fo gerichtet werden konuten, daß fie in 
einer Erhöhung von 45 Grad mit 9 Pfd. Pulver Ladung Granaten 
und gfühende Kugeln bis zu 3000 Klafter zu treiben im Stande 
waren. — Da verlor die Bevöllerung Venedigs mit einem Male den 
Glauben an die Unäberwindlichkeit ihrer Stadt. Die Granaten und 
glühenden Kugeln ftürzten beinahe fenkrecht auf die belebteſten Stadt 
theife hinab, zertrünmerten Die Dächer, füllten die engen Straßen 
mit Steinen und Schutt, zündeten an vielen Orten und brachten 
Schreden unter alles Boll, Als nun einmal die bis dahin fo ge 
fürchtete Partei nachgab und fi) zu einer Gapitufation berbei ließ, 
da vergrößerte fih Die Maſſe derer, welche für Unterwerfung waren, 
mit jeder Stunde, mit jeder Minute, jeder Sekunde. Wenn früher 
dad Bolt diejenigen mit dem Namen „traditore‘ belegt hatte, welde 
irgend etwas von llebergabe verlauten ließen, fo galt das jept ala 
der größte Verrath, wenn Jemand fich weigerte, die Sache der Leber 
gabe aufs fchleunigfte zu betreiben. Und fo kam denn der denkwür⸗ 
dige 31. Auguft herbei, wo die öfterreichifche Armee, nachdem fie in 
den vorhergehenden Tagen vom 2öften an die verfchiedenen Juſeln 
und Forts bejept hatte, num endlih — Bater Radepky an der Spike 
— in die befiegte Venetia einzog. Mit welcher Freude wurden von 
dem größten Theil der Einwohner die bekannten Fahnen wieder ber 
grüßt. Zaufende, welche im März 1848 in unerfahrenem Sinn wider 
Defterreich gefchrieen und getobt hatten, ergofien fi) nun beim Aublid 
der kaiſerlichen Feldzeichen in aufrichtigem Jubel und gelobten aus 
voller Weberzeugung ewige Treue dem milden Herrfcherhaufe. 

Was die öfterreichifche Armee vor Venedig gelitten und erbufbdet, 
barüber ſchweigt die Geſchichte; aber um fo lauter redeten die Begräßs 
nißpläge bei Meftre. Hatten doch die braven Truppen neben dem 
Beinde und deſſen Gefchoffen zumeiſt mit der Ungunft des Zerraius 
und des Klima's zu kämpfen. Wie am Anfang Waſſer und Schlamm 
die Beharrlichkeit der Belagerer auf harte Proben geftellt ra fo 





Venedig. | 209 


waren es feit dem Juni die flechende Sonnenhitze und der tiefe glüs 
hend heiße Sand ber Ufer, welche die Befchwerlichkeiten der Arbeit 
erhöhten und den Krankenſtand mehrten. Klein war die Zahl ber 
getödteten und verwundeten Soldaten im Berhältniß zu denen, welche 
den bösartigen Sumpffiebern erlagen oder wentgitend die traurige 
Ausfiht Hatten, an den Folgen diefes Uebels Zeit Lebens zu kränkeln. 

Als nun Benedig eingenommen war, da verwandelte fich auch der 
Anblick von Meftre, wenu auch nicht mit Einem Male, doch in für 
die Verhältniſſe kurzer Zeit, 


Der Soldat fhirrt ab, der Bauer ſpannt ein. 


Die geflohenen Einwohner kehrten mafjenhaft zurücd, die Batterie 
am Eingang des Kanals verfchwand, dad Waſſer füllte fih wieder 
mit Barfen und Gondeln und auf der Höhe des Guelfenthurms, von 
dem zahlreiche Offiziere der verfchiedenften Waffen fo oft auf Malg⸗ 
hera hinüber gefchaut, war es wieder einfam und flille geworben. 

Doch wenn au die Meine Stadt nicht mehr einem Feldlager 
glich, wenn man aud dem Soldatenrod und der Holzmipe felten in 
den Straßen begegnete, fo waren doch in den Pillen um Meftre noch 
eine große Anzahl Kranker zurückgeblieben, welche jet bei größerer 
Ruhe und beſſerer Pflege langſam genaſen. Aber nicht Allen wurde 
dies Glück zu Theil, und der Feine Begräbnipplaß unfern der Lagu⸗ 
nen zeigte noch Häufig frifch aufgeworfene Grabhügel, 

Als Hei jenem nächtlichen Weberfall auf San Giuliano der Haupte 
mann von ©. gefallen war, hatte ihn fein treuer Freund, der Hufas 
renoffizier, nach Meftre zurüdgebracht und raſch einen Arzt gefunden, 
der fich des Verwundeten annahm. Doch hatte diefer, nachdem er den 
Berwundeten forgfältig unterfucht, mit den Achfeln gezuckt. „Wir 
wollen und da feine Illufionen machen,“ fagte er zu Eugen v. W., 
„erstens tft der vechte Arm unmwiderbringlich verloren, zweitens aber 
und fchlimmftens iſt die Bruſt nicht unbedeutend verlegt. Auch fehen 


Sie ſelbſt, wie wir hier mit Kranken überfüllt find. Es tft für Ihren. 
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Kreund allerdings fehr wenig Hoffnung vorhanden, und nur bei der 
größten Ruhe, bei der forgfältigften Pflege wäre es eine Möglichket, 
daß die glücklicher Weiſe überaus Träftige Eonftitution des Haupt: 
manns fein Leben erhalten könnte. Aber wie gejagt: wir find bier 
zu überfüllt.“ 

Diefe Worte gaben dem Hufarenoffizier einen Heinen Hoffnunge- 
ſtrahl, und fein Entfhlug war augenblidiich gefaßt. Auf's Bereit 
willigfte erhielt er die Erlaubniß, den Freund in fein Quartier nad 
jener Billa transporticen zu Taflen, was dann auch mit der größten 
Umfiht und Sorgfalt geſchah. Der alte Verwalter nahm fidh des 
Berwundeten aufs Beſte, ja Liebevollfte an; er Tieß einen gefihicten 
Arzt von Trevifo kommen, der auf dem Schloffe wohnen mußte; und 
nachdem auf diefe Art alles Mögliche zur Rettung des Freundes ge 
fhehen, reiste Eugen von W., deflen Urlaub abgelaufen war, mit 
ſchwerem Herzen nach Wien. > 

Hatte das Meine Caſino des Marquis von C. ſchon während 
des Lärmd der Belagerung ziemlich fill und ruhig in feinem dichten 
grünen Parke gelegen, fo war es jeßt, nachdem man von Malghera 
und Meftre ber eine Schüffe mehr krachen hörte, und nachdem kein 
Hufichlag weiter auf den Sandwegen Intrfchte, als ſei das Haus von 
allen lebenden Weſen verlafien., Und doch hatte es im Gegenthell 
jegt noch einmal fo viele Bewohner ald damals, wo Eugen von ®. 
auf Hufarenart über den Waffergraben des Parkes gefept hatte. Wer 
aber für dieſe Todtenftille in und um die Billa auf's Eifrigfte forgte, 
war der Verwalter des Schlofles, der, fo freundlich und gutmüthig 
er fonft war, doc feinen Spaß verftand, wenn fih Jemand von der 
Dienerfchaft beifallen ließ, auch nur den geringften Lärmen zu machen. 
Er konnte förmliche Wuthanfälle Haben, wenn Jemand in den Gängen 
laut ſprach oder wenn irgend eine Thüre nicht ganz leife zugemacht 
wurde, Ja, er würde Die unfchuldigen Vögel in den Bäumen vertifgt 
haben, wenn er nicht an das Knallen des Gewehrs gedacht hätte 
oder eine Windbüchfe bei der Hand gehabt, 
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Wem alle diefe Sorgfalt und Liebe galt, brauchen wir dem ges 
neigten Leſer wohl nicht zu fagen und ebenfowenig, daß ein höherer 
Befehl im Schloffe waltete und auf den Verwalter eingewirkt hätte, 
wenn das nöthig gewefen wäre. 

Kriedrih von S. lag aber auch in den erſten Tagen nach feiner 
Berwundung fo hoffnungslos darnieder, daß der Arzt aus Treviſo 
bedentlich den Kopf gefchüttelt und erflärt hatte, wenn an dem Leben 
des deutfchen Offizierd fo außerordentlich viel gelegen jet, jo möge er 
es doch nicht wagen, die Behandlung des Kranken allein zu leiten. 
Auf Dies hin hatte der Verwalter im Stillen ganz unbändig geflucht, 
und dann alle Schritte gethan, um den deutfchen Oberarzt des Laza- 
rethes von Meftre zu vermögen, jeden Tag einmal nah dem Kranken 
zu fehen, und hatte, um ihm das möglich zu machen, die Equipage 

des Hanfes zur Verfügung geftellt. 

So kam ed denn, daß fich fehon nach einer Woche die Fräftige 
Gonftitution des jungen Offiziers zu regen anfing, und im Verein 
mit der forgfältigen Pflege die angegriffene Bruft Zeichen der Beſſe⸗ 
rung gab. Was den Arm anbelangt, fo war die Amputation über 
dem Ellbogen glüdlih von Statten gegangen und die Wunde, rafch 
in der Hellung begriffen, gab zu keinen großen Beſorgniſſen Berans 
laſſung. 

Als der Kranke von dem eingetretenen heftigen Wundfieber über⸗ 
fallen wurde, erging er ſich in wilden Phantaſien und beſchäftigte ſich 
gewöhnlich mit dem Sturm auf San Giuliano. So bald aber die 
Wuth des Fiebers nachließ, das Blut nicht mehr ſo heftig durch die 
Adern raste und ſich die Bruſt langſamer hob und ſenkte, dann konnte 
er fagen: „So, dad wäre glücklich überftanden. Auf zu Pferde, Eugen, 
und nah Haufe“ Kurze Zeit darauf lächelte er auch wohl im 
Schlafe und aus feinen kurz abgebrochenen Worten konnte man ver- 
nehmen, daß er jeßt glaube, er babe die Villa des Marchefe von 6. 
erreicht, und dag er an jemen Abend dachte, wo der Verwalter nad 
dem Heinen Souper das Bild der Marchefa gezeigt. Da fchien er 


212 Venedig. 


in deffen Anblick verfunten und fagte: „O wie es ähnlich iſt, o wie 
fhön und Lieb! — Doch er hatte Net, der Maler hatte jeine 
Schuldigkeit gethan, aber das Schönfte hat er nicht darftellen Fönnen, 
— ihr edles Gemüth, ihr gutes Herz.” | 

Wenn er fo gefprochen, verfan? er in einen fanften feften Schlaf, 
und wenn darguf der Arzt von Trevifo, der nicht von feinem Lager 
wih, flüfternd fagte: „Jetzt wird er nicht fobald erwachen,“ fo 
fchwebte eine edle Mädchengeftalt Teicht und geräufchlos vor das Bett 
des Kranken, beugte fich über ihn herab, um auf feine Athemzüge zu 
laufchen, und legte auch wohl ihre Beinen Finger leicht und behutfam 
auf die Hand des jungen Offiziers. 

Aus einer fchweren Krankheit zu genejen, ift unter allen Um 
ftänden ein föftliches Gefühl. Glüdfelig aber der, auf welchen zu⸗ 
gleih mit der Genefung Glück und Liebe ihre reichiten Gaben aus 
fhütten. Der gute Doktor von Trevifo Hatte fih lange geiträußt, 
mit dem Kranken, wie er es nannte, vernünftig zu reden, d. 5. ihm 
über vielerlei Fragen, vor allen Dingen nad) der Marcheſa, nach der 
Armee, nach feinem Freunde Eugen und dergleichen mehr Antwort zu 
ertheilen. Endlich aber mußte er nachgeben, und ihn für ftarf genug 
erflären, um einen guten Stoß des Glüdes aushalten zu können. 
Diefer beitand in Briefen von feiner Familie und in einem Schreiben 
des Generallommando’s, welches ihm fein Avancement zum Major 
anzeigte, fowie das von feinem Kaifer für fein tapferes Verhalten bei 
dem Sturm auf San Giultano gnädigft verliehene Ritterkreuz der 
eifernen Krone einhändigte, Died war aber Alles nichts gegen den 
Augenblid, wo er an einem ſchönen Septembermorgen am Fenfter 
ftehend einen Beſuch empfangen durfte, auf den man ihn vorbereitet, 
welchem er aber trogdem mit Freude, mit Entzüden, aber auch mit 
Bangen entgegenfah. . 

Diefen Augenblick zu ſchildern halten wir indefien für ebenfo un 
nöthig als auch mit vollem Wahrheit unmöglich. Die Folge diefes Augen 
hlickes aber war unbegreiflich raſche und gänzliche Wiederheritellung. 
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Darauf bin Hatte der alte Verwalter den Leuten erklärt, das 
firenge Mandat wegen der gänzlichen Stille höre nun auf, und 
um die Leute einigermaßen zu entichädigen, wolle er ihnen fogar 
geftatten, fi ein paar Stimden lang in lärmenden Gratulationen 
und Evvivarufen ergehen zu dürfen. Das geichah denn auch in 
vollen Maße und Billa und Park waren wie verwandelt. Daß 
diefe Gratulationen und Evviva nicht allein der Wiederberftellung 
des Majors gelten, ift wohl felbftredend, und wer noch an dem voll 
kommenen Glücke deſſelben hätte zweifeln wollen, der mußte fich wohl 
überzeugen lafjen, als vielleicht vierzehn Tage fpäter der von des 
Kaiſers Majeftät amneſtirte Marcheſe von C. und am felben Tage 
auch Eugen von ®. eintraf, welche feßterer ald Zeuge bei der Hochs 
zeit des jungen Paares fungiren ſollte. 

„Du bit eigentlih ein ganz merfwürdiger Kerl,“ fagte der 
SHufarenoffizier zu feinem Freunde, als fie fi) vor der Trauung allein 
in des Iegteren Zimmer befanden, „Gehft da ber und verlierft eine 
Hand, um zwei viel fchönere wieder zu bekommen. Läßt dich halb 
todt fchiegen um wieder aufzuerftchen zu einem neuen und feligern 
Leben. O du Egoift!“ 

Die Marcheſa hatte fih von den in Benedig ausgeftandenen 
Leiden wieder volllommen erholt und war fchöner ald je. Nur fah 
fie während der Tranung, die in der Kapelle des Heinen Schloffes 
ftattfand, etwas blaß aus. Auch traten ihr leichte Thränen in die 
Augen, aber Thränen der Freude und des Entzüdens, als ihr der 
Bräutigam bei der feterlichen Handlung ftatt der fehlenden rechten 
Hand die Linke darreichte und dabei ſprach: „Sie tft dem Herzen 
näher.” 

Darauf nahm Alles feinen gewöhnlichen Berlauf, Ein Kleines 
Diner vereinigte die glücklichen Menſchen nochmals für eine Stunde, 
dann fuhr der Reiſewagen vor, der das junge Paar durch Verona, 
Mailand nach Nizza bringen follte, wo fie den Spätherbft zuzubringen 
gedachten. Eugen von W. gab ihnen zu Pferde das Geleite bis vor 
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Meftre, und als er einen herzlichen Abfchied von ihnen genommen, 
von Ariedrih auf Sofdatenart: „Tſchau! auf Wiederfehen!“ Lehrte 
er langſam zurüd durch die Gaſſen von Meftre und betrachtete ſich 
nachdenflih die vielen Orte, die ihm bald heitere, bald traurige 
Epifoden aus der Belagerung ins Gedächtniß zurüdriefen. Hier anf 
dem Marktplatz hatte er fo oft mit den Bekannten zuſammen gefeflen, 
rauchend und Kaffee trinfend. Dort war der alte Guelfenthurm, 
und ed war ihm immer, ald müßte Haynan dort oben erfcheinen, und 
feinen langen grauen Bart im Winde flattern laſſen. Links fing der 
Kanal an, der in die Lagunen führte, und wo fich jept wieder zahl 
reiche Barfen drängten. Rechts war der einzige Gaſthof des Orts, 
wo fi während der Belagerung der größte Theil der Offiziere zu 
ihrem einfachen Diner einfand, tin welchem fie mehr als einmal durd 
eine einfchlagende Kugel geftört worden waren. — Oh! es waren 
doch fchöne Zeiten, dachte der Hufarenoffizier, als er langfam auf der 
Straße von Trevifo Meftre verließ. Er warf noch einen langen Blid 
dorthin, wo Vicenza lag, weldes fein Freund jept erreicht haben 
fonnte, und während er fein Pferd in einen kurzen Galopp verfeßte, 
rief er aus: „Die, du Glüdlicher, wird Venedig vor Allen unvergeß 
ih fein!“ 











Die 
erſte Verſammlung deutſcher bildender 
Künſtler. 





Der gute alte Vater Rhein, der während feines Tangen Laufes 
und vielbewegten Lebens fchon eine unendliche Dienge von Flaggen 
und Fahnen aller Art geihaut, fah doch am 27. Septenber einen 
Wimpel, der ihm, wenn nicht gänzlich fremd, doch gewiß lange nicht 
mehr zu Geficht gekommen war — dad KHünftlerwappen Albrecht Dü⸗ 
rers, welches die Künftlergefellichaft „Malkaſten“ für heute angenoms 
men, auf dem Hauptmaft eines der flattlichen Rheindampfer aufgehißt 
hatte und unter defien Schuge eine beträchtliche Menge Künftler den 
Rhein hinauf fuhren, um in Bingen zu tagen. 

Bon dem Malkaften in Düfjeldorf war ein Aufruf an alle deuts 
fchen bildenden Künftler ergangen, wodurch diefelben gebeten wurden, 
fi in den legten Tagen des September in Bingen zu verfammeln, 
um fo Gelegenheit zu fchaffen, fich perſoönlich kennen zu lernen, eine 
freundfiche Annäherung anzuregen und zu befeftigen, fowie manche 
Gegenftände und Fragen zu erörtern, welche die deutfche Kunft und 
ihre AInterefien berührend, ein gemeinfchaftliches Uebereinfommen und 
gemeinfchaftliche Beſtrebungen der deutfchen Künftler erheifchen. Es 
war das eine tüchtige und, um ein oft gebrauchtes Wort nochmals 
zu gebrauchen, auch zeitgemäße Idee; Halten Doc die Träger faſt 
afler Wiſſenſchaften ihre jährlichen Zufammenkünfte, und wenn man 
im Herbfte die Zeitungen zur Hand nimmt, fo liest man, daß in 
dieſer Stadt die Naturforfcher berathen, dort die Philologen geredet, 


218 Die erſte Berfammlung 


bier die Landwirthe getagt, gepflügt und die gewachfenen Gottesgaben 
gründlich unterfucht haben. Haben doch felbft auch ſchon einmal die 
deutfhen Schriftfteller den Berfuch gemacht, fich irgendwo zu verfam- 
meln; doch war dad zu einer Zeit, wo Feder und Papier ziemlich 
mißfiebig waren, weßhalb denn auch die damals projeftirte Zufams 
menkunft nicht zuſammen fam. 

Die Idee einer Verſammlung deutfcher bildender Künſtler fand 
denn auch im lieben Baterlande recht viel Anklang, und nicht nur die 
Kunftgenofien felbft intereffirten fih dafür, fondern auch hohe und 
höchfte Kunftfreunde nahmen die Sache beifällig auf. Der Gemeinde 
rath der Stadt Bingen erwählte ein Comits aus feiner Mitte, um die 
Künftler würdig zu empfangen und für ihre Unterbringung in Privat 
häufern, tm Fall die Gaſthöfe nicht ausgereicht hätten, Sorge zu 
tragen. Wenn nun fchon ein gelungener Vorgang da geweien wäre, 
fo hätte gewiß das fchöne Feſt noch zablreichere Theilnehmer gefunden, 
als dies wirklich der Fall war; das Abwarten und Zuſchauen bei 
vielen Gelegenheiten gehört mit zu unferem Charakter; man will 
fehen, wie eine Sache ausfällt, ob fie gelingt, ob man feinen Schiff⸗ 
bruch zu befürchten hat, und dann das zweite ähnliche Feſt ebeufalls 
mitmachen. Aus diefen Gründen aber verdienen die Männer, welche 
die erfte deutſche Künftlerverfammlung, unbefümmert, ob die Sache 
gelingen werde oder nicht, ind Leben riefen, den doppelten Dank ihrer 
Zeitgenoflen., Und dieſen Dank find wir dem von dem Däfleldorfer 
Malkaſten and feiner Mitte erwählten Comité ſchuldig, welches das 
gelungen Feſt projeltirte und die Haupturfache war, dag es fo ſchön 
und glänzend ausfiel, wie es ausgefallen. 

Am 26. September fuhr ich mit ein paar befreundeten Malern 
von Düſſeldorf mittelft der Eifenbakn über Köln nad Rolandseck, we 
wir am andern Tag das Schiff befteigen wollten, welches uns, mi 
den andern Genoſſen vereint, aufwärts nach Bingen briugen follte. 
Wie iſt jept durch den eröffneten Schienenweg das ſchöne Siebenge 
birg den Städten Düffeldorf und Köln näher gerüdt! Als wir fo an 
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Den Ufern des Rheins dahin fausten, erinnerte ich mich noch genau 
Der Zeit, wo um von Düffeldorf nach Rolandsel zu kommen ſchon 
Tür eine ziemlich bedeutende Reife galt, wo man in erfigenannter Stadt 
Abends um zehn Uhr den Dampfer beftieg, um am andern Morgen 
früh Köln zu erreichen, wie man darauf in ſechs bis fieben Stunden 
nach Bonn fuhr und dort feinen Weg weiter fortfeßte vermittelſt eines 
Einfpännerd oder zu Fuß, voll von Begeifterung und Aarbleicher lu⸗ 
ftige Lieder fingend, bei der malerifchen Ruine Godesberg vorbei nad) 
dem Fels mit dem romantifchen Rolandsbogen, deflen Füße der Rhein 
befpälte und jene Infel umflutet, 


wo das Klofter aus der Mitte düftrer Linden ſah. 


Zur Linken ragte der Feld des Drachen in feiner unübertroffenen 
wunderbaren Form, und die andern fechd Berge gruppirten fich wie 
in fliller Ehrfurcht um den hoch emporragenden Niefen, aus defien 
Körper man die Kölner Domruine erbaut, und der wie ein Merk 
zeichen Bewunderung erheifchend dafteht an der Grenze des herrlichen 
Nheinthales, dort wo es anfängt lebendig und malerifch zu werden 
und fi zu ſchmücken mit eigenthümlichen Felſen, alten Thürmen und 
zerflörten Ritterburgen. 

Ach, das Siebengebirge bleibt und immer eine Tiebe Erinnerung, 
und wenn wir fall ermüdet dur die Schönheiten des Rheingaues 
gegen Rolandsed herabſchwimmen und das Kloſter vor und fehen, 
rechts den Drachenfels, links Rolandseck, dann zieht wieder durch unfer 
Herz ein Klang aus der freudigen Jugendzeit, dann erinnern wir und 
der glüdlichen Tage, wo wir jene Ruinen, jene Berge und Thäler 
beſuchten, wo wir funkelnden Wein tranfen ans befränztem Glaſe, zus 
rüdgelehnt an ein moosbewachſenes Felfenftül, aufblidend an den 
Himmel — — Schöner ftrablender Mädchenaugen. — — — — Vor—⸗ 
bet tft jene Zeit, ach fo fchnell vorübergefaust Liegt fie weit, weit 
hinter und, als hätten wir auch die Fahrt durchs Leben Hinter die 
feuchende Lokomotive gefpannt zurüdgelegt. — 
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Jeßt ſtößt diefe in Wirklichkeit ihr fchrilles Pfeifen aus; vor und 
und links neben uns in der Tiefe, wo der Rhein filbern funfelt, bes 
merken wir blitzende Liter — Station Rolandded! Wir find im 
Bahnhofe bald im freundlichen Hotel Groyen, ebenfalls eine Erinue⸗ 
rung früherer fchöner Zage; nur hat ſich das Heine Haus von damals 
befchetden neben einem neuen großartigen Gebäude verborgen, das aber 
kaum ausreicht, die vielen Fremden zu beherbergen, welche die Schöns 
beit des Stebengebirges meiflend auf mehrere Tage bier gefeflelt hält. 

Dem windigen und trüben Tage unferer Ankunft war ein beiterer 
Harer Morgen gefolgt, der Himmel blidte blau bernieder, einzelne 
Wolfen zogen über den Rhein und das Siebengebirge und Tießen den 
ruhig dahinftrömenden Fluß zeitweife aufleuchten unter dem Kuß der 
Morgenfonne. Einige von und benugten das ſchöne Wetter, dem Ro- 
landsbogen einen Beſuch zu machen. Seit deſſen Einſturz — ih 
glanbe im Jahr 1840 — den Freiligrath damals fo ſchön befungen, 
wo er um Beiträge für ben Wiederaufbau bat, hat fih Berg und 
Ruine doch einigermaßen verändert: der wilde Pfad, mit Steingeröll 
bededt, überwuchert von Ginfter und Brombeerfträuchen, tft einem 
bequemen Wege gewichen; unterhalb der Ruine über dem Rheine hängt 
. ein neumodiiches Tempelein, was dem alten Gemäuer da oben eben- 
fowenig gu behagen fcheint, wie der Neubau eines koloſſalen Thnrmes 
weiter oben, welcher alle Blicke auf fich zu ziehen und dem Vorübers 
fahrenden zu fagen fcheint: Tat doch das alte Gerümpel da unten, 
betrachtet mich, da feht ihr was Rechtes. — Es tft ſchade, daß der 
Bogen Nolands die ftille Einfamfeit verloren, die ihn fonft umgab; 
aber wir wollen deßhalb weder mit dem Tempel, noch dem neuen 
Thurme rechten, braust ja in dieſem Augenblicke neben uns durch bie 
Schlucht der Eifenbahnzug mit gellendem Pfeifen. Wie er fo höhniſch 
zwijchen die alten Bäume feinen Dampf binauf fchleudert, der num 
wie burchfichtige Elfenfchleter für Augenblicke an den Zweigen hängen 
bleibt. — Leb wohl, du alte Ruine, die neue geit tft bir traurig 
nah auf den Leib gerüdt, 
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Für uns hatte übrigens der anfommende Zug das Gute, daß 
er Zreunde und Genofien, die geftern Abend in Köln und Bonn zus 
rüdgeblieben waren, nachbrachte und ein ganzes Dutzend heiterer und 
fröhlicher Gefellen in den Frühſtücksſaal hineinwarf, wo wir in Wahrs 
beit geblendet von Licht und Sonne — denn der Rhein vor den Fen⸗ 
ftern fpiegelte alle Strahlen zurüd! — gemüthlich unfern Kaffee tran« 
ten. Darauf fagten wir dem freundlichen Gafthofe Adien und gingen 
ein paar bundert Schritte den Rhein aufwärts bis zur Landungse 
brüde der Dampfer, den unfrigen erwartend. Der arbeitete fich denn 
auch nicht lange nachher raufchend und Dampf auswerfend zwifchen 
den beiden Infeln Nonnenwerth und Grafenwerth hindurch und war, 
was und alle mit einigem Stolz erfüllte, ftattlich beflaggt wie zu 
einer anderen großen Feuer; oben an dem Hauptmafte ftatterte bie 
weiße Fahne mit dem Künftlerwappen, an den Tauen die der vers 
fchiedenen Uferftaaten, und Hinten über dem Pavillon ſah man breit 
und lang die preußifchen Fahnen. Mit Tautem Hurrahb wurde das 
Schiff begrüßt, und wir, die am Ufer ftanden, ebenſo von den Ans 
fommenden aus Düffeldorf. Eine ziemliche Menge, namentlich der 
jüngeren Künftler, hatte e8 vorgezogen, geftern Abend um elf Ihr von 
Düffeldorf abzufahren und die Naht auf dem Rheine zu bleiben. 
Wir felbft haben das in früheren Jahren auch gethan und und nur 
vielleicht in den Morgenftunden etwas unbehaglich gefühlt, wenn nad 
mancher Flaſche und manchem Lied der Schlaf doch fein Recht for 
derte und fih das müde Haupt alddann vergeblich nach einer ftillen 
Ede umſah. 

Unterdefien haben wir Nolandser hinter und gelaffen und Freunde 
und Belannte fuchen fih auf und begrüßen fich herzlich. Auch ohne 
die fünfzig bis fechzig SKünftler, die von Düffeldorf herauf gefommen 
waren, hatte das Schiff eine ziemliche Anzahl von Paſſagieren, weß⸗ 
halb es in den Kajüten heiß und unangenehm war und auch auf dem 
Verdecke ziemlich enge herging. Aber in guter angenehmer Gefellfchaft 
erträgt man das leicht und gern; Freunde fanden fih zu Freunden, 
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blinkende Rheinweinflaſchen mit verzierten Zetteln wurden auch ſichtbar, 
Cigarren dampften und hie und da hörte man zwiſchen dem Rauſchen 
der Räder hindurch den Anfang irgend eines luſtigen Liedes. Der 
Hare Himmel wie heute Morgen war über unfere Künftlerfahrt nidt 
hold geblieben, die Sonne hatte Dichte Schleier über ihr Angefidt 
gezogen und hielt den ungezogenen Wind niht mit firemgem Antlig 
in Ordnung, fo daß wir viel von diefem tollen Gefellen zu leiden 
batten, der durch das Rheinthal fegte und dide Oberröde nothwendig 
machte. Verzeiblich war ed deßhalb auch, daß einige, worunter auch 
ich, im Rauchzimmer eine Heine Kartenpartie veranftalteten; wir fpiel- 
ten dort ein für mich neues Spiel, Judern genannt, welches ich dem 
geneigten Xefer, der Unterhaltung ohne irgend geiftige Anſtrengung 
Itebt, hiemit beftens empfehle. 


An des Rheines kühlem Strande 
Stehen Burgen hoch und kühn, 


fingt das befannte Lied, und an all dieſen oft gefebenen Burgen und 
Ruinen fuhren wir denn abermals dahin, Aber wo tft die Zeit un 
ferer erften wunderbaren Neugierde geblieben, wo wir dem geplagten 
Kondulteur und dem überbefchäftigten Kellner den Namen keiner Feld 
wand, Feines alten Steinhaufens fihenkten, wo wir es für unfere 
Pflicht hielten, den Namen jedes Städichend, jedes Dörfchens zu er⸗ 
fahren, um ihn gleich darauf wieder zu vergeflen, wo wir Ramen 
wollten, nur Namen, wo wir die Kape für die Maus anfahen, und 
ebenfo verzeihlih St. Goar für Oberwefel. Bei den bedeutenditen 
m, für die ich unfere Phantafle ernftlich intereffirte, fo z. 2. 
ei der Pfalz oder dem Zorleyfelfen, kamen wir Doch wieder in den 
richtigen Takt hinein, 
wir 3 Kr vom Far heute der fegtere wieder vor uns, und’ wenn 
Selfen vorüberfumn. en, mit herbftlich abfterbendem Laub bededten 
Frühjahr und € ‚ fo erbliden wir ihn maleriſcher gefärbt als im 
ommer, und ſehen rechts den Invaliden aus feinem 
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Steinhäuschen bervorfpringen,, regelmäßig wie der Hahn auf einer 
Nürnberger Uhr fein Liedel blaſen und feine roſtige Muskete abfeuern, 
was Beides aber nur einen ſchwachen Widerhall zwiſchen den Felſen 
hervorruft. Namentlich heute klang mir derſelbe ſo unbedeutend, daß 
ich faſt glaube, die gute Lorley fängt an, für ihren Verehrer unem⸗ 
pfindlich zu werden, oder der alte Mann dort drüben hat nicht mehr 
Kraft genug, tüchtig in die Trompete zu ſtoßen oder den Schuß in 
ſeiner Muskete feſt anzuſetzen. 


Ach, wie bald, ach, wie bald 
Schwinden Schönheit und Geſtalt. 


Noch ein paar Jahre und der Invalide wird zu ſeinen Vätern 
verſammelt ſein, die Direktion wird keinen neuen zum Blaſen und 
Schießen aufſtellen, und dann wird die Sache erſt in der Tradition 
recht bekannt und berühmt, Ja damals, werden ältere Reiſende ſagen, 
wurde bier gefchoffen, und den donnernden Widerhall hättet ihr hören 
follen! Damals war fo eine Nheinfahrt noch intereſſant, heute — du 
fieber Gott! — iſt das alles nichts mehr, Ein Mitreifender erzählte 
und. daß neulich Hier eine Batterie preußifcher Artillerie vorbei mars 
ſchirt fei, der Eommandirende Offizier Iteß einen Sechspfünder abproßen 
und einen Schuß gegen die Feldwand der Lorley thun. Das krachte 
denn freilih anfländig genug, und die weiter rüdwärts liegenden 
Berge warfen jubelnd den Widerhall einander zu, bis er am Ende 
weiterhin verflang wie ein dumpfer Donner, der Invaltde aber flürzte 
bet dieſem Getöfe aus fetner Steinhütte hervor und rief in komiſchem 
Zome: Jeſus, Maria und Joſeph! hört Doch auf, ihr ſchießt mir das 
ganze Echo kaput! 

Wer ed noch nicht weiß, daß ſich hoch an der Feldwand der Lorley 
ein paar eigenthämlich geformte Felszacken befinden, die, wenn man 
zu Thal fchaut, einen Eolofjalen Kopf im Profil zeigen, welcher dem 
des Königs der Franzofen, Louis Philipp, außerordentlich ähnlich tft, 
den erlauben wir uns hier gratis Darauf aufmerkſam zu machen; der 
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Anblick iſt wirklich überrafchend und fogar der Badenbart nicht ver 
geffen, der durch ein paar hervorwughernde Sträucher gebifbet wir. 

An den Bergwänden hier herum war an verſchiedenen Stellen 
Heidekraut angebrannt und weißer Dampf qnoll, zuweilen vom ſchar⸗ 
fen Winde niebergehalten, daun auf einmal wieder auf verfchiedenen 
Punkten in die Höhe, was artig ausſah, als feuerten Gnomen in den 
Felsſpalten eifrig auf einander. 

Als wir in die Nähe von Oberweiel kamen und uns dem Biel 
der heutigen Reife näherten, gerieth die Genoſſenſchaft der Künftler 
auf dem Dampfer in Bewegung; fämmtliches Gepäd derfelben wurde 
unter die Obhut der beiden Diener des Malkaftens gegeben und die 
prachtvolle Fahne enthüllt, welche, ein Geſchenk Düfjeldorfer Frauen 
und Jungfrauen, beim Einzug in Bingen vorangetragen werden follte. 
Man hatte ſchon erfahren, daß die Ankunft der Künftler von der Stadt 
Bingen fo feitlih vie möglih begangen werden follte, und da ber 
Kapttän unſeres Dampfers nit dahinten bleiben wollte, wo es galt, 
Artigkeiten zu erwidern, die man feinen Paſſagieren erzeigt, fo hatte 
er fih in Koblenz mit gehöriger Munition für feine Schiffsartillerte, 
zwei Heine Böller, verfehen, und ſchon in Oberwefel, wo man uns 
durch aufgeftedte Flaggen willlommen hieß, Trachte es von unferem 
Schiffe zum Gegengruße hinüber. Noch ein paar Biegungen und wir 
ſahen den Nheinftein vor uns Itegen, diefe Meine, aber außerordentlich 
malerifche Burg des Prinzen Kriedrih von Preußen. Da hing fie 
mit ihrem dunklen Gemäuer von derfelben Farbe wie der Stein, auf 
dem fle erbaut, an der Bergwand mit ihren ein» und ausſpringenden 
gezadten Binnen, mit ihren Thürmen und Außentreppen, alles male 
rifch neben und über einander gebaut und überragt von dem Haupt⸗ 
thurm mit der hoben Flaggenftange und dem eifernen Pechlorbe. Wie 
Prinz Friedrich von Preußen der Erfte war, der bier im fchönen 
Mheinthale eines der Schlöffer der Vorzeit im reinen Gefchmade, edel 
und zweckmaͤßig wieberherftellen ließ, fo hat er fi auch den ſchönſten 
Punkt erwäßlt, und es muß dem hohen Beſchützer der Kunft zur Freude 
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und Genugthuung gereichen, wenn die Vorüberfahrenden mit Luft und 
Bewunderung zu feiner Relfenfefte emporfchauen. "Zreundlih und 
prächtig zugleich begrüßte fie uns, als wir unter ihr dahin fuhren ; 
von ihrer Plattform donnerten die Kanonen über den Rhein dahin, 
rings umber das Echo wach rufend. Es war in der That ein ſchö⸗ 
ner Anblid, wie man ed aus den Schießicharten blitzen ſah, wie der 
weige Dampf herausquoll und fich darauf fang geftredt um die Fels⸗ 
zaden herum wand. Auch der alte im Nenban beariffene Mänjethurm 
hatte Flaggen aufgeftedt, doch ging fein Anbli verloren durch die 
wirklich fehöne Ausſchmückung der Stadt Bingen, vor der jegt unfer 
Dampfboot unter immerwährendem Feuern rundet. Das ganze Ufer 
war mit unzähligen Flaggen beitedt und aus allen Häufern am Ufer 
flatterte e8 bunt durcheinander in den verichledeniten Farben. Auch 
über die hintern Häuferreihen ragten Fahnen hervor in Roth, Wet, 
Blau, Gelb, und das fepte fi fo fort bi zu der alten Burg Klopp 
hinauf, die mit einer koloſſalen Flagge geziert war und von Ihren 
Wällen unfer Schiff luſtig mit krachenden Schüllen begrüßte. Links 
neben Bingen aufwärts des Rheines lag ein Schiff mit bunten Wims 
peln, und dort ſchloß die prachtoofle Villa Landy, die fih mit ihren 
ausgedehnten weisen Gebäuftchkeiten und zadigen Mauern den Berg 
bis zur Nochuöfapelle hinanzieht, wie ein lichter, hellglängender Rahmen 
die Feſtlichkeit. Auch dort flatterten von Warten und Thürmen bunte 
Fahnen, auch von dortber frachten die Schüife ein Willkomm berüber. 
Auf dem Radkaften unſeres Dampfers hatte ſich der Bannerträger des 
Malkaſtens mit der Fahne aufgeftellt und viele waren nachgeflettert, 
um mit gefhwungenem Hute das Hurrah zu erwidern, mit dent Die 
Künftlerfchaft vom Ufer her empfangen wurde. Die Stadt fchien fi 
zu dem Zwede entleert zu haben, denn auf dem Quai bis zur Lan⸗ 
dungsbrüde fahb man Kopf an Kopf, und eine Deputation ded Ges 
meinderathed mit dem Kreisrath an der Spige hatte Mühe, bis zu 
ind durchzudringen. Der Empfang beftand aus einigen herzlichen 
orten, die freundlich dankend erwidert wurden. 
Hadlaͤnders Werke, XXVI. 15 
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Schon auf dem Schiffe waren die Quartierbillets ausgetheift 
worden, doch zeugen fämmtliche Angelommene vom Dampfer weg in 
das neue Badehaus, welches den Künftlern zu ihrer erften Berfamm- 
fung freundlichft zur Verfügung geftellt worden war. Die Zimmer: 
wände des großen, noch nicht fertigen Gebäudes, aus robem Maner⸗ 
werk beftehend, Hatte man freundlih mit Epheuranfen, Fahnen und 
Drapertieen geſchmückt, und es ſah aus, ald wenn es grade fo und 
nicht anders fein mußte. Maler Leuge aus Düffeldorf, den man wohl 
als die fchaffende Kraft des ganzen Unternehmens anſehen Tann, be⸗ 
flieg die NRedmerbühne, begrüßte die Verſammlung mit wenigen herz 
fihen Worten, worin er auch den Dank für die freundliche Aufnahme 
der Stadt Bingen einguflechten wußte, und lud die Anwefenden ein, 
fih am andern Morgen um neun Uhr wieder einzufinden, um alsdann 
zuerft zur Wahl von Präfidenten und Comits zu fohreiten. Daran 
308 fich jeder in die angewiefenen Duartiere zurüd, und da ich ala 
Saft betrachtet wurde, fo traf ich ed fo angenehm, mit dem größten 
Iheil des Düjleldorfer vorbereitenden Comits’3, meiftens lauter guten 
Belannten, in- der vorhin fchon erwähnten Vila Landy untergebracht 
zu werden, deren freundlicher Befiger und in Bingen in Empfang 
nahm und auf feinen wirklich prachtuollen Landfig hinausbrachte. Dert 
fanden fi) nach und nach noch viele der Genofjen ein, die von dem 
gaftfreien Wirthe Einladungen erhalten Hatten, und fo verbradhten wir 
den erften Abend bei einem guten Souper in den folofjalen Glashäu⸗ 
fern der Billa arrangirt, die bei der Beleuchtung unzähliger Lichter, 
auf Kron⸗ und Armleuchtern von der Glasdecke herabglängend, oder 
auf der langen Tafel brennend, bei Bäumen fremder Zonen, durd 
deren Zweige Lampenkugeln leuchteten, bei fpringendem Waſſer wahr: 
haft feenhaft ausfahen, die liebenswürdige Hauswirthin präfidirte dem 
Zeit und gab demfelben durch ihre Anwefenheit, ſowie durch die einer 
anderen befreundeten Dame erft die rechte Weihe. 

Daß den guten Gewächſen des Rheingaues, in deſſen Herzen wir 
und gerade befanden, und die freigebigft aufgetifcht waren, alle Ehren 
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angethan wurden, brauche ich wohl nicht zu fagen. Ja, alle Ehren, 
aber in allen Ehren, und wenn auch herzliche Lebehochs ausgebracht 
wurden, fo fiel Doch, felbft als die Damen fich entfernt hatten, fonft 
fein zu lautes und die Fröhlichkeit ftörendes Wort. - 

Nach einer etwas unruhig vollbrachten Nacht, woran wohl das 
ungewohnte Feuer des Scharlachbergerd Schuld war und theilweiſe 
auch die mufifafifche Nachbarfchaft eines fonft gemüthlichen Freundes, 
der feine Unruhe demfelben Motiv zufchrieb, das mich wach erhielt, 
fanden wir und am Kaffeetifch wieder zufammen, von unferem freunds 
lichen Hauswirthe begrüßt, der nicht nur ein vortreffliches Frühſtück 
für und hatte bereiten Taflen, fondern uns auch neben dem Wunſche 
einer gut vollbrachten Nacht mit den vortrefflichften Gigarren regalirte 
— ein Edelmuth, der in unjerer jebigen leider fo verdorbenen Zeit 
in folchem Umfange fchwerlich mehr gefunden wird, Als die Andern, 
welche ihre dringende Pflicht rief, gegen 9 Uhr nach der Stadt zu ihrer 
Sitzung gingen, wurde ich, bei dem man vorandfeßte, daß er fich ſchon 
eher eine Berfäumniß könne zu Schulden fommen laffen, von Herrn 
v. Zandy zurüdbehalten, was ich mir um fo lieber gefallen ließ, da 
ich Dadurch Gelegenheit befam, deſſen ganzes fchöned Gut im Detail 
zu bejehen. Der Befiger hat hier in einem Zeitraum von 4 Jahren 
etwas Außerordentliches gefchaffen; gerade unter der Rochuskapelle 
kaufte er fo viel Terrain, als er erhalten konnte; diefe Ankäufe wurden 
ihm, wad eigentlich unglaublich Mingt, nicht erleichtert; das Gut be= 
ginnt nun an der Chauſſee von Bingen nah Mainz und zwar mit 
ſehr fauber gehaltenen Weinbergen, bei welchen die biäherige Art des 
Anbindend an Pfähle vermieden wird und die Reben an den durch 
das ganze Stüd parallel laufenden Eifendrähten gezogen werden; Meine 
einfache Räder von Gußelfen, von Hrn. v. Landy ſelbſt konſtruirt und 
angebracht, laſſen diefe Drähte beliebig anſpannen. Ein breiter Fahr⸗ 
weg führt durch die Weinberge nach einem zweiten Thor, welches durch 
zwet Veranden gebildet wird, die quer das ganze Anweſen durchfchneiden 
und an die Umfafjungsmanern des Gutes floßen, welche grenelirt den 
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Berg hinauf das ganze Anweſen eingrenzen. Hinter der Beranda be 


ginnt eine Art pleasure ground fanft anfteigend mit Blumenpartieen, 
gut erhaltenem Rafen, Springbrunnen, an defien Ende fich Die Billa 
erhebt. Dies Gebäude, zu welchem eine hohe breite Treppe führt, iſt 
nicht übermäßig groß, einfah und geſchmackvoll. Sehr angenehm für 
den Befiger und deilen Familie iſt der anftoßende, außerordentlich große 
Wintergarten, an deſſen Ende fi ein Warmhaus mit ſehr fchönen 
Balms und anderen Pflanzenarten befindet. Hier lebt man ſelbſt im 
Winter wie im Freien, umduftet von Blumen unter dem immerwährenten 
Grüun der Drangen, Lorbeer, Eypreijen und Gedern; bier wird fol 


Jahr aus Jahr ein dintrt, und bier haben Die Kinder bei jeden Wechſel 


der Witterung einen außerordentlich angenehmen Spielplatz. Man 
fieht, alles was der Beſitzer gefchaffen, tft von der Idee Durchdrungen, 
dad Angenehme mit dem Nüglichen zu verbinden und den erreichbaren 
Comfort ſelbſt nicht auf Koften einer vielleicht noch größeren Eleganz 
zu opfern. Hinter Vila und Glashans fehen wir die Wirthſchafis⸗ 
gebäude, Stallung und Remtjen verftedt an der Mauer Tiegen und 
reinfih erhaltene Zickzackwege führen uns den Berg hinan zu eine 
Heinen Kapelle, die mit neuen fchönen Glasmalereien, fehr verftändiz 
den Alten nachgeahmt, ausgefhmüdt it. Herr v. Landy, der fall 
alles, was bier entitand, fo weit wie möglich auf dem Plage anier: 
tigen ließ, der 3.98. feine Feine Dampfmafchine, die das Waſſer pumrt, 
zum Schneiden von eichenen Stäben bennpte, woraus er einen großer 
Bartenpaviflon im maurifchen Geſchmack erbaute, hat ebenfalls ein Atelier 


w 
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für Glasmalerei angelegt, das ſchon ſehr hübſche Reſultate geliefert. 


und wo man auch anfängt, für Beſtellungen von auswärts zum arbeiten. 
Hinter der Kapelle fteigt man abermals aufwärts, bis zu einer Terrant 
mit Böllern befept, wo fich ein hoher Thurm von zwei Stodwerte 
erhebt, welche freundliche Gemächer bilden und mit alten nud neuen 
Baffen und Möbeln ausgeſchmückt find. 

Indeifen war mir bei Befihtigung all’ diefes Schönen die Zeit 
fo ſchnell vergangen, daß ih — für einen Berichterftatter fchlimm gr 
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wg — faum zum Schluß der erften Stgung im Badehaus anlangte, 
Hm aber fo genau ald möglich zu fagen, was hier vorgefallen, ſowie 
uch nach dem Ausſpruche Molidre's: „Man nimmt das Gute, wo 
nan es findet,“ muß ich mich für die heutige erſte Sitzung des Bes 
richts meined Gollegen Kaulen aus Düfjeldorf bedienen, der mit 
Pünktlichkeit nachgeſchrieben. 

Eine beffere Einweihung als durch die erſte Verſammlung deuts 
icher bildender Künftfer konnte ſich das neu erbaute Badehaus nicht 
wünfchen. In hunderterlei Dialekten hörte man ringsumher die Res 
präfentanten aller deutichen Baterländer und Ländchen, von der breiten 
Kehle des Weitfalen bis zum überflärgenden halbverſchluckenden Sing⸗ 
laut des Frankfurt am Mainers. Allmählig verftunmten die Eins 
selitimmen, als nun im hübſch deforirten Raume Plapß genommen 
war, und Dann ein Meberblid der etwa 160 beſetzten Stühle ein freus 
diges Gemurmel der Befriedigung hervorrief. Seht wußte man, wie 
viel da waren, aber man wußte no nicht wer, und mit vielem Scherz 
wurde der Plan einer Generalbeiht durchgeführt, nach der Reihe aufs 
ftebend, nannte jeder feinen Namen, Wohnort und Charakter. Düſſel⸗ 
dorf hatte ald Urfprung des Planes felbftverftändfich die meiften Res 
präfentanten, einige vierzig; das nahe Frankfurt erreichte beinahe dier 
felbe Zahl. Außerdem waren die füddentfchen Städte Hanau, Darm⸗ 
ftadt, Wiesbaden durch eine Anzahl Künftler vertreten. Bon Köln 
waren einige, von Berlin ein Deputirter; Münchens Künftler fandten 
eine Kommiffion mit offiztelem Mandat, und ein deutfcher Meifter 
aus der Fremde, Profefior Chauvin von Lüttich, Hatte fich Acht kosmo⸗ 
politifch angefchlofien. Bor allen gebührendermaßen befonders freund- 
lich begrüßt wurde Phil, Beit von Mainz, einer der Neftoren, die 
vor 40 Jahren in Rom den Plan der Reorgantfation der arg verwaidten 
deutihen Kunft faßten und ihn fo glänzend durchführten, Daß der 
Ruhm derfelben jeßt fih über die entfernteften Länder der Welt erftredkt. 
Der Tiebenswäürbige Greis nahm die fofort einftimmig auf ihn fals 
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ende Wahl zum Praͤſidenten an, nachdem er das Düffeldorfer Eomite 
gebeten, zuvor kurz die leitende dee ihres Aufrufes Darzulegen. 

Anf den Wunſch des Interimiftifchen Vorfigenden E. Leutze be 
richtete der Vereinsſekretär, Hermann Beder, in kurzen Worten über 
die Entftehung des Planes. Es ſei im Kreife des „Malkaſtens“ bei 
Gelegenheit eines Bejuches aus München Klage darüber geführt wor- 
den, daß die Genoffen der Malerzunft im Süden und Norden Deutſch⸗ 
lands fi und ihre Werke gar nicht kennten. Man babe frifch beim 
Schopf die Idee erfaßt, dem abzubelfen durch eine allgemeiue deutice 
Künftlerverfammiung, und zwar außer Bermittelung der perfönlichen 
Belanntfchaft auch fofort jene der Werfe in's Auge gefaßt. Somit 
brächten die Düfleldorfer für heute auf die Tagesordnung den Plan 
einer allgemeinen deutfhen Kunftausftellung. Man möge bei 
Diskuffion diefer Idee nicht überfehen, daß es filh bier weniger um 
einen Markt für die Bilder Handle, etwa wie ihn die Kunſtvereine 
böten, ald vielmehr um eine EhrensRepräfentation gegenüber den Ge 
noffen und dem Publikum, 

Direktor Bett nahm, nachdem er fich mit diefem fchönen Plane 


aus vollem Herzen einverftanden erklärt, alsbald den Borfig ein, und | 


Am_ 


m 


4 





ihm geſellte ſich zur Seite als Vicepräſident Herr Direktor Beliffier 
aus Hanau. Dann konſtituirte ſich das Bureau aus Delegirten der 


verſchiedenen bier vertretenen Schulen: Profeſſor Jacob Berker von 


Frankfurt, Profeffor Jacob Felfing von Darmftadt, Schleih und Frant 


aus München, Profeffor Ruftige und Maler Herdile aus Stuttgart, 
— und dem Düffeldorfer Gomite. 

Wie fehr die Fdee der allgemeinen Ausftelung Anklang fand, 
zeigte fich dadurch, dag nur eine Oppofition erhoben wurde und zwar 
von dem Präfidenten der füddentichen Kunftvereine, Felſing, der wie 
derholt die Befürchtung ausfprach, Die Gefammtausftellung möchte mit 
ben bereits beftehenden Einzelnansftellungen der Kunftvereine coflidiren 
und dann eins dem andern fchaden. Seine wohlgemeinten Gründe 
wurden indeß widerlegt und von anderer Seite hervorgehoben, daß 
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nur eine größere deutſche Stadt in jedem Jahr an die Reihe käme 
und daß nur eine Ansftellung alljährig würde ftattfinden können. 
Man ging inzwifchen fonfequent zu Werke, abftrahirte von aflen Des 
tails und feßte einftimmig als Beſchluß feft: 

„Ed ſoll eine allgemeine deutfhe Kunftausftellung flattfinden, 
welche periodifch in verſchiedenen größeren Städten wiederkeh⸗ 
ren fol.“ 

Dad wann, wie und wo konnte man um fo befier einer fpäteren 
Berathung vorbehalten, als die Wiederkehr der deutſchen Künftfer- 
Berfammlung für das nächftfolgende Jahr a priori zum einftimmigen 
Beſchluß erhoben war. Einftweilen war die Idee im Prinzip feftges 
ftellt. Jeder Künftler in Deutſchland weiß, daß ihm künftig ein 
Ueberblid über die Gefammtleiftungen aller Schulen geboten wird; 
er Tann dort fehen, was anderswo gemacht wird, welche Richtungen 
verfolgt werden und an den Leiftungen anderer den Mapftab für bie 
eigenen nehmen. 

Nah dem Schlufle diefer erfien Stkung zog man zu einem ges 
meinfchaftlichen Mittageſſen tm englifchen Hofe, wo in einem großen, 
hübſch verzierten Saale an drei Tafeln ungefähr zweihundert Cou⸗ 
vertd gedeckt waren. . Das Effen war erträglich, und mehr konnte man 
auch für eine jo große Anzahl von Gäſten nicht verlangen. Dafür 
aber herrichte Iaute Fröplichkeit, man fand Belannte, man wurde von 
Freunden entdeckt und dem flüchtigen Gruße, womit man fich heute 
Morgen während der ernften Berathung hatte begnügen müſſen, folgte 
jest Iuftiger Zuruf und berzlicher Handſchlag. Auch an Toaften fehlte 
eö nicht, und nachdem der auch bier vorfipende Direktor Veit auf den 
Zandeöheren ein ſtürmiſches Lebehoch hervorgerufen, wurde König Lud⸗ 
wigs von Baiern gedacht, des edlen und hochherzigen Beſchützers der 
Künfte, und dem bochgefeierten Namen tm freudigften Dankbarkeits⸗ 
gefühle fo zahlreiche und lärmende Lebehochrufe gebracht, daß ordente 
lich die Fenfterfcheiben erdröhnten. Leuge fagte für die Anordnungen 
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der Bingner Bürgerfchaft den beften Danf der Verſammlung, worauf 
Herr Baumeiſter Scherr freundlich antwortete. 

Iropdem man bei diefem Diner in Bingen fo recht im Herzen 
des beiten deutichen Weines faß, troßdem zahlreiche Zlafchen Rüde 
heimer, Scharlachberger und Aßmannshäuſer auf den langen Tafeln 
blinkten, ging doc das heitere Mahl in jeder Beziehung fo ruhig und 
gefeßt vorüber, daß jelbft ein bekanntes Wipblatt, welches die außer 
ordentliche Freundlichkeit hatte, die tagenden Künitler vor Dem Genup 
des 1841807 Weines zu warnen, feine Areude gehabt hätte, im Falle 
ed nämlich diefem Witzblatt überhaupt möglich iſt, an der barnılojen 
Kröhlichkeit anderer Menſchen Freude zu empfinden. 

Da das Wetter am Morgen zweifelhaft gewejen war, ed aud 
einigemal geregnet, fo war von Seiten des Comité's feine allgemeine 
Künftlerfahrt für den Nachmittag beſchloſſen worden, weßhalb ſich ein 
zelne Partieen nach verjchiedenen Orten in der Umgebung Biugens 
begaben. Ginige fuhren nach Nüdesheim, andere nah Aßmannshauſen, 
die meliten aber eritiegen trog Wind und trübem Wetter den Schar 
lachkopf, um einen Blid in das prachtvolle Nahethal zu thun, und 
Aingen darauf zur Nochuskapelle, wo aber die fonit fo herrliche Aus⸗ 
ficht durch tiefhängende Wolfen und Regen verfchleiert war. Abends 
fanden fi ſämmtliche Künftler wieder im Saale des englijchen Hofes, 
wo man bis fpät in der Nacht figen blieb unter Abfingung deutjcher 
Lieder, unter erniten und fcherzhaften Toaften, unterhalten durch die 
Zalente einzelner, welche fih unter allgemeinem Beifall in Gedichten 
und dramatlihen Scenen produzirten. 

War die Form der erften Berathung etwas loder und nicht ganz 
ftreng parlamentarifch gewefen, fo war die des zweiten Tages, Mon- 
tag, ſchon fo feit und fo ficher, ald habe man bereit Wochen fang 
getagt. Da der Alteröpräfident Veit bereitö abgereist war, fo trat 
Profefjor Peliifier aus Hanau an feine Stelle, und v. Launig ans 
Frankfurt wurde zum Bizepräfidenten erwählt. Im erften Theile der 
Berathung wurde zum Befchluß erhoben, daß eine große Kunftausftel- 
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fung deutfcher Künſtler abwechielnd vorläufig in ſechs Städten, näm⸗ 
ih Frankfurt, Wien, Berlin, München, Dresden und Düſſeldorf ſtatt⸗ 
finden folle, und zwar das erftemal in Frankfurt im Herbfte des Jah⸗ 
red 1857. Den zweiten Theil der Berathung bildete ein Antrag 
Beckers aus Düffeldorf, die deutfchen Regierungen im Ginzelnen und 
den Bundestag anzugeben, zum Schuß des geiitigen Eigenthums in 
Kuuftwerken ein Gejeß zu geben. Der Antragiteller brachte in der 
Motivirung feined Antrags eine Menge der and Unglaubliche ſtreifen⸗ 
den Betjpiele bei, wie gegenwärtig durch einzelne Subjefte der Handel 
mit Kunſtwerken betrieben werde. Diefe Menfchen laſſen auf den 
Öffentlichen und permanenten Ausftellungen die Bilder der großen Mei⸗ 
fter, wie Achenbach, Leſſing, Leutze 2. in Maſſe copiren und verkaufen 
fie unter dem Namen und Dazu mit dem Monogramm derjelben zu 
Spottpreifen, fo daß es häufig vorfommt, daß die Ausfteller, wie 
Kunftvereine u. dgl., die Originalbilder als unverkauft zurückſchicken, 
während die Kopieen reifend abgingen. Daß von den Vorſtänden der 
Kunftvereine Norddentfchlands nichts gethan werde, diefen fchändlichen 
Betrug zu verhindern, bedauerte der Redner, ohne jedoch wie es in 
einem Bericht aus Bingen heißt, die Kunftfreunde zu verbächtigen, als 
beförderten fie ein folche® Treiben. Außerdem, fuhr der Redner fort, 
werden im Norden mafjenkaft Bilder unter dem Namen großer Künfts 
ler verkauft, von denen diefe nie etwas gefehen, und was fie zum heit 
ihrer ganzen Richtung nah gar nicht malen konnten, Bizepräfident 
v. Zaunig, der fih den Interefjen der Verfammlung mit ganzer Seele 
bingab, verfprach die Sache beim Bundestag möglichft zu fürdern; es 
fet ihm bereits vom oldenburgijchen Gefandten mitgetheilt, daß der 
Bundedtag dieſe Frage demnächſt in Berathung ziehen werde. Das 
Eomits, welches bis zur nächften Berfammlung ald permanent erflärt 
wurde, tft mit der Ausführung der Beſchlüſſe beauftragt. 

Man hört von manchen Seiten die Hoffnung oder Befürchtung 
ausfprechen, als fei ein Hauptzwed des Zufammentrittö deutjcher bil⸗ 
dender Künftler, dem einfeitigen Treiben mancher Kunftvereine ein Ende 
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zu machen, und wenn ed auch, was diefe anbetrifft, vielleicht dankbar - 
anerkannt werden muß, daß fie durch ihre Ausftellungen und Verloo⸗ 
fungen and weniger bekannten Künftlern bebüfflich waren, ihre Arbei⸗ 
tem zu verfanfen, fo wird doch bei vielen über eine fehr unerquickliche 
Proteltion Einzelner geklagt, ſowie über ein Schiedsrichteramt beim 
Ankauf von Bildern, welches fi die Vorfläude mancher Kunftvereine 
angemaßt, ohne ſelbſt Künftler oder auch nur Kunftfenner im wahren 
Sinne des Wortes zu fein. Es tft felbftredend: jeder Arbeiter fol 
feines Lohnes gewiß fein, und wenn ein Bild mit noch fo großer 
Liebe entworfen und ausgeführt wird, fo tft e& doch für den Maler 
die angenehmfte Perfpektive, es durch Kauf in gute verfländige Hände 
übergeben au fehen, und hiezu die Vermittler zu fpielen , fchienen ſich 
die Kunftvereine anfänglich zu ihrer Aufgabe machen zu wollen. Aber 
auch darin Haben viele derjelben ihr Wort nicht gehalten; ftatt als 
deutfhe Kunftfreunde die deutfchen Künftler zu unterflügen, könnten 
wir Bereine uamhaft machen, Die bei ihren Ankäufen über die Hälfte 
beigifche und franzöfifche Bilder erwarben, und bei ihren Ausftellungen 
den ansländifchen Malern Rechte einräumten, die leider ohne Recipro⸗ 
cität blieben. So verjendet z. B. ein Parlfer Maler durch ganz 
Deutjchland nad Wien oder Königsberg portofrei feine Bilder unter 
der Adrefle des betreffenden Kunftvereined, welcher dafür beforgt fit, 
daß das zugefandte Bild ausgepackt und aufgeftellt wird; der deutſche 
Künftler dagegen kann es kaum erlangen, daß von der Grenze des 
betreffenden Landes fein Bild ohne Koften bis an den Ausftellungs- 
plag gebt, dort aber muß er für einen Kommiſſionär forgen, der das 
Bild in Empfang nimmt und das Weitere beforgt. 

Nach diefer zweiten Sigung war das gemeinfchaftliche Mittageflen 
in den geräumigen Sälen des Badehanfes felbft arrangirt und verlief 
unter den manntigfaltigiten Toaften ebenfo heiter wie das geftrige. 
Da fih das Wetter heute fchon befier anfieß, fo war eine allgemeine 
Partie von Aßmannshanfen über den Niederwald auf die Roſſel und 
auf den Apollotempel und von da nadı Rüdesheim verabredet worden, 
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von der fi, glaube ich, nicht ein einziger der Anweſenden ausfchloß. 
Und fo zogen denn die Iuftigen Völker Arm in Arm, fingend und 
lahend vom Badehaus nach den Ufern des Rheins, wo eine große 
Menge Nahen bereit lag, im welche fi die Gefellichaft theilte. Ob 
einer oder der andere ein wenig ftärfer beladen war oder einen mehr 
oder minder gefchidten Steuermann aus der Kuuſtlerſchaft ſelbſt hatte, 
darauf wurde gerade nicht befonders gefehen, woher ed denn wohl fam, 
dag mancher Nahen tüchtig ſchwankend fih in eigenthümlichen Schlan- 
genlinien fortbewegte und Fährleute und Steuermann große Anftren- 
gungen machten, um Scylla und Eharybdis zu vermeiden: Scylla das 
Bingerloh mit feinen ftrudelnden Untiefen nämfih, und Charybdis 
ein paar fih raſch folgende Dampfer und Remorqueurs. Eins der 
Boote zeigte dabei einen bedenklichen Le und alle Hand mußte an die 
Bumpen, d. 5. das Waller mit den Händen ausfchöpfen, um Aßmanns⸗ 
haufen glücklich zu erreichen. 

Hier am Ufer war nun wohl die ganze Einwohnerfchaft verſam⸗ 
melt mit den getreuen Laftthieren, Heinen Pferden und Efeln, aufs 
Mannigfaltigfte und Abenteuerlichfte gefattelt und gefchirrt, und man 
hatte fich nicht geringe Mühe gegeben, um die ganze Künftlerfchaft 
beritten zu machen. Der drängte fih zu einem Efel durch, diefer zu 
einem Pferde. Dabei wählte man bier ein Thier mit altem englifchem 
Sattel, dort eines, deſſen überzogener Reitfig, vorn und hinten hoch 
aufgepofitert, au die Mäftzeuge des Mittelalters erinnerte; Steigbügel 
wurden probirt und Zügel fo ernfthaft Betrachtet, als gälte es weniger 
eines barmlofen Nittes über die Berge als des Angriffs auf irgend 
einen feindlichen Volksſtamm. Sowie ein Trupp beritten war, fo 
machte er fich unter lautem Halloh, unter Hurrahrufen und Singen 
auf den Weg. Es war ein komiſcher, ergöglicher Anblid, die mans 
nigfaltigen Reiter zu ſehen, fich felbft und andere farrifirend, auf den 
armen Thieren, die ihr Möglichftes thaten, ihre fleifen Beine mit dem 
frifchen Muth ihrer Beſteiger in Einflang zu bringen. Dabei babe 
ich Efel gefehen, die mit wackelnden Ohren förmlich trabten, und 
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Pferdchen, die es zu einem wirklichen fihtbaren Galopp brachten. Wie 
eine Karawane zog ſich der Reiterzug ſchon gleih zu Anfang welt 
auseinander und nahm fih in den Schlangenwindungen des Perg 
pfades allerliebſt und malerifch aus; dabei tönten Iuftige Lieder umd 
Sauter, berzlicher Zuruf, wenn man einen Freund einhoflte, den man 
feit dem Ausritte vermißt, kurz es war ein Iufliger Zug lebensfroher, 
gemüthlicher Xeute, wie fie der alte Niederwald gewiß lange nicht 
gefehen. 

Am Zägerhaufe fammelte fih das wilde Heer uud über hundert 
Stimnen riefen nah Kaffee. Daß diefes fehr angenehme Getränk hie 
und da einem Südlichen zu theil wurde, habe ich für meine Perſon 
gerochen und am Klappern der Taſſen entnommen; trogdem aber jo: 
gleich bei der Ankunft ein Kaffepräfident, fowie ein ditto für Milch 
und Zuder ernannt wurden, gingen doc die meiiten leer aus und 
mußten fih mit dem guten Willen der Wirthölente begnügen, die 
treppauf und ab flürmten, um nur einem Beinen Theil der Forderun⸗ 
gen gerecht werden zu fünnen. 

Bom Jaͤgerhauſe erreichten wir in weniger Zeit den Apollotempel 
auf der Höhe des Niederwaldes über Rüdesheim gelegen mit feiner 
großartigen umd wunderherrlichen Ausficht auf das bier fo weite und 
majeftätiiche NAheinthal. Wer im Jägerhaus keinen Kaffee erhalten 
hatte, konnte fich bier an Pfirfihen und guten Weintrauben erlaben, 
die tu ziemlicher Menge zum Verkauf ansgeboten wurden. Abwärts 
war der Anblid des Neiterzuges eigentlich noch komiſcher als aufwärts, 
denn hier ift es ſchon Teichter, eine heroifche Haltung anzunehmen, 
wogegen der Sig manches Reiterd hinunter auf fleilem Wege mit zu. 
rüdgelegtem Oberkörper, die Fußſpitzen faſt an deu langen Ejeldohren 
baltend, alles ritterlichen Anftandes entbehrte, 

Bor Rüdesheim wurde übrigens Sig und Haltung corrigirt, und 
als man fo einzog, froh und heiter, als die Hufe der Thiere in den 
engen Straßen gewaltig Eapperten und die fräftigen Geftalten der 
Reiter keck an den Häufern hinauf fchauten, da bin ich überzeugt, daß 
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die Einwohner einen guten Begriff befamen von den deutfchen Künft- 
fern, die In Bingen zufammengelommen, um wegen ihres guten Rech⸗ 
tes zu tagen. 

Die Nahen, welhe uns nah Aßmannshauſen gebracht, hatten 
fi Hier wieder eingefunden, und e3 war fchon ganz dunkel geworden, 
als wir und einfchifften, um and andere Ufer zurüczufehren. Vorher 
war noch manches Glas Rüdesheimer verfucht worden, die Genoffen 
munter und froh geftimmt, und fo war es denn leicht erflärlih, daß 
bald eine Fräftige Stimme ein bekanntes Lied anhob, worein die Ans 
dern jubelnd einfielen. Daß ed grade das Lied von der Lorley war, 
gab fih, wie ich glaube, von felbft, denn war es doch um und her 
grade jo, wie es der Fiſcherknabe gefeben, als er das Lied der ge 
fährlihen Schönen vernommen. 


Die Luft ift fill und es dunkelt 
Und ruhig flieget der Rhein, 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Abendfonnenfchein. 


Es war eine prächtige nächtlihe Fahrt, und um der beitern 
Scene ihre Vollendung zu geben, fehlte nur noch Fadelichein, der 
denn auch mit einemmale improvifirt wurde und darum um fo gelun« 
gener erſchien. Gott weiß, woher die Menge von Journalen und Zels 
tungen kamen, die nun plöglich aus allen Rodtafchen bervorgezogen, 
zufammengedreht und angezündet wurden; ich glaube, um unfer Schiff 
foderten zuerft die dunkelrothen Flammen, und diefe phantaftiche Bes 
feuchtung wurde von denen In den andern Nachen jubelnd bemerkt und 
nachgeahmt. Sp ſchwammen wir Ienchtend und beſtrahlt im röthlichen 
Rheine, umtanzt von unzähligen Stüden halbverbrannten Papiers, 
das über Bord geworfen wurde, nach Bingen und erreichten das Ufer, 
als es hundertſtimmig, vielleicht nicht ohme Bedeutung, über den ſtil⸗ 
fen Rhein binüberfchallte: 
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Ueber's Jahr, über's Jahr, wenn i wiederum komm, 
Ktehr' i ein, mein Schaß, bei bir. 


Der heitere Abend wurde ebenſo heiter mit einem gemeinfchaftli- 
hen Nachtmahle in deu Sälen des Badhanfes befchloflen, wo zwang 
fofer Scherz und ächter Künftlerhumor aufs Areiefte waltete. Jeder 
Augenblick brachte für den Zuhörer und Zufchauer eine neue Leber 
rafhung; originelle Figuren, troß des Wenigen, was man finden 
fonnte, aufs zweckmäßigſte koſtumirt, ließen fich jehen, führten Scenen 
auf und deflamirten. Ja fpäter wurde quer durch eine Seite des 
Saals vermittelt zufammengerücter Tiſche eine fürmliche Beine Bühne 
gebildet, wo Räuberfcenen, Belanntes parodirend , mit köftlichem Hu⸗ 
mor fpielten, wo deflamirt wurde und wo man berühmte Birtnofen 
in ſchrecklicher Wahrheit karrikirt erfcheinen fah. 

Es war fpät, als man fih trennte, aber alle geflanden, einen 
föftlichen Abend verlebt zu haben. In der am nächften Morgen ab: 
gehaltenen dritten und Teßten Sitzung wurde der Beichluß gefakt, 
Frankfurt am Main als Verfammlungsort, fowie als Ausftellungsort 
für das nächfte Jahr zu beftimmen. Diefer Beſchluß bat nun zwei 
fehr verfchtedene Seiten. Wenn e8 am Ende für jeden der Theilneh— 
mer und Ausfteller angenehm fein wird, zugleih in der Stadt, we 
die Bilder zufanmen kommen, auch die Freunde zu finden nnd mit 
ihnen ein paar Tage vergnügt zu verleben, fo ift Frankfurt als große 
Stadt, welche ſich durch den Zufammenfluß vieler Fremden ganz vor: 
trefflih zur beabfichtigten großen Ausſtellung eignet, zu Dem andern 
Zwecke eines Beiſammenlebens der Künftler wie hier in Bingen durch⸗ 
aus nicht paflend. Dazu iſt Frankfurt zu groß; man wird fidh dort 
zerjplittern, man wird vielleicht in den Berathungsftunden zufammen 
fommen, um ſich alsdann bierbin und dorthin zu verlieren. Mau 
hätte auch zur zweiten Berfammlung eine Heine Stadt wählen follen ; 
die erfte nach Bingen zu verlegen war eine vortreffliche Idee des Dil: 
jeldofer Eomites. Hoffen wir, daß darin noch etwas geändert wer: 
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den fan, und wenn Frankfurt auch für die große Ausftellung bleibt, 
fich die deutjchen Künftler, die nächftes Jahr wohl noch viel zahlreicher 
erfcheinen werden, in einer nicht fo geräufchvollen ausgedehnten Stadt 
finden mögen. | 

Für das heutige gemeinfchaftliche Mittagefien im Badhaus fehlte 
e3 nicht an angenehmen Leberrafchungen. Profeflor Ruftige von Stutt- 
gart erbob fih und ſprach folgenden Taunigen Toaft: 


Ihr Düffeldorfer wart gar fchlau, 
Daß ihr und rieft nach Bingen, 
Hier muß, das wußtet ihr genau, 
Das Künftlerfeit gelingen. 


Hier, wo vereint die Nahe und 
Der Rhein zufammenlaufen, 
Bis fie im fernen Meeredgrund 
Bor lauter Lieb’ verfaufen. 


Hier, wo der Sonne erfter Koch 
Das Rebenblut bereitet 

Und felbft das enge Bingerloch 
Dem Schiffenden fich weitet. 


Hier, wo man vol Barmberzigfeit 
Gern jede Blöße dedet, 

Und in ein nagelneues Kleid 

Den Maufethurm geftedet. 


Hier, wo der Durft’ge feinen Brand 
In wenig Geld ertränfet, 

Dieweil das Heine Heffenland 

Die größten Schoppen ſchenket. 
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Hier, wo — doch was ich ſeh' und Hör’, 
's dit alles zum Gntzüden! 

Auf, Brüder, trinkt die Släfer leer 

Und laßt die Hand uns drüden. 


Dem Künftlerbund died Glas und topp! 
Dem Binger — diefen Schoppen, 
Damit und feine alte Klopp 

Die Bilder Hilft verfloppen. 


Das Bingener Feftcomits, welches überhaupt alles getban, um den 
Fremden den Aufenthalt angenehm zu machen, batte uns auch noch 
eine weitere Grgößlichfeit bereitet. An den beiden vorhergehenden Tas 
gen hatten einige Mufifanten mit Violine, Glarinette und Contrebag 
thre harmlofen Weiſen aufgefpielt, heute aber erfchallte mit einemmale 
ranfchende Militärmufit, und eine Abtheilung der öfterreichiichen Bande 
aus Mainz marfchirte gefchloffen in den Saal und erhöhte die Luſtig⸗ 
feit der Tafelnden zu lautem Jubel. Dabei war es eigentlich traurig 
anzufehen, wie unfer armes biöheriges Orchefter mit einem wehmüthis 
gen Akkorde plöglich abbradh, feine Noten und Inftrumente zufammen» 
packte und fich vor den raufchenden Klängen der neu Angelommenen 
ftill aus dem Saale ſchlich — ein treued Bild unferer gegenwärtigen 
Zeit. Leutze aus Düſſeldorf dankte dem Bingener Comits in beredten 
Morten für diefe neue Aufmerkfamfeit, worauf Herr Kreisrath Parcus 
im Namen der Uebrigen no einmal feine Freude darüber zu erfen- 
nen gab, daß die deutfchen Künſtler Bingen zu ihrem Verſammlungs⸗ 
ort gewählt. — „Um aber auch,“ ſetzte er Hinzu, „die Damen der 
Stadt, die biöher dem feitlichen Treiben theilnehmend von ferne zuges 
ſchaut, nicht ganz auszufchließen, habe das Bingener Eomits für heute 
Abend einen Ball arrangirt, wo Fröhlichkeit ohne Zwang und ftrenge 
Formen herrſchen ſollte.“ Diefe Eröffnung wurde mit anßerordentlis 
em Jubel entgegengenommen, und als ſich bald darauf nach been. 
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digter Tafel die ganze Künftlerfchaft in georbneter Reihe, Fahne und 
Muſik voran, durch die Straßen der Stadt nah der Nochusfapelle 
begab, wurde der Dank für den freundlichen Entfchluß der Bingener 
Damen manch fchöner Repräfentantin derfelben, die fih am Fenſter 
feben ließ, durch Tautes Hurrah dargebracht. 

In einem einfan ftehenden Haufe auf der Höhe der Rochusfapelle 
mit Gärtchen und Beranda wurde Halt gemacht und Kaffee genommen. 
Per an die Geſchirre felbft feine übermäßigen bier gewiß ungerecht 
fertigten Anfprüche ftellte, konnte ſchon zufrieden fein; für die Löffel 
fah man fehr tdyllifche Surrogate, dafür herrfchte aber eine Unmaſſe 
von Luſt und Heiterkeit, und bei den Klängen der raufchenden Milt» 
tärmufit verfloffen die Stunden wie Minuten. Bald fehte man fih 
wieder in Bewegung und zog hinüber zur Rochuskapelle, wo fich bie 
ganze Berfammlung am Abhange eines Berges in einer muldenförmts 
gen Vertiefung Tagerte, Das war ein prächtiger Anblick, die kräftigen 
Geſtalten in allen Stellungen bier ruhen zu fehen, begeiftert von dem 
Kefte überhaupt und hier noch befonderd durch den fchönen Abend und 
die weite, wunderbare Ausficht von der Bergeöhöhe, auf der wir un 
befanden. Schimmernd und glänzend in Duft und Abendfonnenglut 
lag das Rheinthal vor und, und während der majeſtätiſche Fluß felbft 
oberhalb noch Heil beftrahlt war, waren die Felſen um Bingen mit 
dem Mäufethurm fchon in tiefe Schatten gehüflt, und aus dem eins 
gefchloffenen Keffel dort fchienen ſchwarze Dämpfe aufzufteigen, die als 
nächtlih dunkle Wollen mit der glühenden Sonne um die Herrfchaft 
rangen. 

Einen ſolch fchönen Abend auf den Bergeshöhen am Rhein zu 
genießen, iſt an fich ſchon etwas werth; daß er aber taufendfach ſchö⸗ 
ner tft, wenn der letzte Strahl der Sonne den funfelnden Wein im 
Glaſe vergofvet, Hatte unfer freundlicher Wirth, Baron von Landy, 
deffen Villa fih am Fuße des Berges, auf dem wir lagerten, befindet, 


tief empfunden. — Und auf einmal erflommen zwei Träftige Geſtalten 
Hadländers Werte. XXVI. 16 
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die Anhöhe, an einer Stange ein mächtiges Faß Wein tragend, das 
mit Blumen befränzt war — es war dad wie ein verförperter Klang 
aus dem Nibelungenlied. Auf dem noch hellen Abendhimmel zeich⸗ 
neten fi) die Gonturen der Träger fcharf ab, und fie und ihre Laſt 
wurden mit Tautem Jubel begrüßt. Dem eriten Faß folgte bald ein 
zweites, Gläſer waren zahlreich vorhanden, man trank den funkelnden 
Wein, man befränzte ihn mit Karrenträutern und wilden Erifen, lu⸗ 
flige, ſehr improvifirte Toafte folgten einander, man ftieß an auf das 
Wohlfein der Lieben zu Haufe, fowie der Freunde In der Ferne, und 
die Muſik, welche auch ihr reichlich Theil befam, fpielte: Heil dir im 
Stegeötrang und: Gott erhalte unfern Kaifer. 

Nachdem fich der Himmel gänzlich verdunkelt, troßdem aber maus 
ches Auge heller ſah, zog man von der Rochusfapelle hinab nach dem 
Parke der Billa Landy und durch denfelben an das Wohnhaus, wo 
man durch die Vorforge des Bingener Eomites Fackeln fand, welde 
nun angezündet wurden, und nachdem fih die ganze Verſammlung in 
wohlgeordneten Reihen vor die Haupttreppe der Billa begeben, brachte 
man dem freundlichen gaftfreien Befiger, fowie der Tiebenswürbigen 
Hausfrau ein dreifaches donnerndes Lebehoch. Fadellicht Hat einen 
eigenen Meiz, wenn man die rothen Flammen auflodern fieht, hoch 
hinauf fendend Qualm und Dunft, der die Gegenflände, welche die 
Glut unten heil und deutlich fehen laſſen, oben nur in ungewiſſen 
pbantaftifchen Umriffen durchſchimmern läßt; hier aber machte ſich der 
Anblick des wohl geordneten Fackelzuges, wie er durch Die Schlangen 
pfade des Parkes fih abwärtd dem Rheine zu bewegte, außerordents 
lich maleriſch und fchön. Durch die verfchtedenartigen Biegungen der 
Wege ſchienen jept die Fackellichter ohne Ordnung durcheinander zu 
tanzen, um fich gleich darauf, wo der Weg grade lief, wieder ala 
langer, glühender Streifen zu zeigen. So ging es hinab zum Rheine, 
wo an zwanzig Boote bereit lagen, um die Gefellfchaft nach Bingen 
zurück zu bringen; laut halten die Klänge der Muſik von dem ftillen 
Wafler und den aufhorchenden Bergen zurüd, und von Flammen nm 
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fpült, magifch rothe Glut ausftrahlend, die das Waffer fpiegelnd zus 
rũckwarf, glitten die Fahrzeuge hinab. Wirklich prachtvoll fah e8 aus, 
als fich zahlloſe Pechkränze enizlindeten, die unabhängig von den 
Schiffen auf dem Waſſer ſchwammen, nun vor, hinter und neben den 
Nachen durch einander Toderten. Der heutige Abend war eine würs 
dige Beichließung des dreitägigen Feftes. Cigentlih müßte man den 
Ball tm Badehauſe als Schluß erwähnen, doch wenn man auch dort 
Ihöne Frauen und Mädchen in hübſchen Toiletten ſah, jo war e8 
Doch eben nur ein Ball, wie ein anderer auch. Das Felt der Künſt⸗ 
ler hatte mit dem Fackelzug geendet, der fih nach der Ankunft in 
Bingen noch vor das Ratbhaus begab, wo dem Gemeinderathe von 
Bingen nochmals der befte Dank der anmefenden Fremden in herzli⸗ 
chen Worten dargebracht wurde. Abends drüdte man den Freunden, 
die fih am andern Morgen nad verfchiedenen Richtungen hin zer 
ftreuen würden, zum Abfchiede nochmals die Hand und geftand fich 
dabei, daß das Felt ein wohlgelungenes gewefen fet und aus dem 
erften glänzenden Anfange auch herrliche Früchte für das allgemeine 
Beſte deutſcher bildender Künſtler tragen werde, 

Bir, die Gäſte der Villa Landy, Hatten noch eine Meine Nach⸗ 
feier, für die ich dem freundlichen Wirthe, fowie der Tiebenswürdigen 
Wirthin noch ein paar Worte des Dankes fagen muß, Eine Anzahl 
der Belannten, welche am frühen Morgen noch nicht abgereidt waren, 
fanden fih in dem uns fo wohl befannten Glashauſe zu einem ges 
meinfchaftlihen Frühſtücke zuſammen; wir gedachten nochmal der ver: 
gangenen Tage, und in den ausgefprochenen herzlichen Dank mifchte 
fi ein Meiner Ton der Wehmuth. Die Stunden der Freude ziehen 
fo fchnell vorüber und das Leben tft fo kurz. Um zu guter letzt auch 
Die tiefunterfien Räume des gaftlichen Haufe, die uns fo viel fchönes 
geliefert, perfönlich Tennen zu lernen, zogen wir, vom Hausherren ges 
führt, in die Keller, die von einer Sauberkeit und Ordnung waren, 
wie ich nie etwas geſehen; dabei waren fie heute feitlich geſchmückt, 
jedes Faß mit einem Lichte beſteckt, und fo bildeten die langen Rei⸗ 
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ben derfelben eine überrafchende Illumination. Weberden waren bie 
edlen Sorten und guten Jahrgänge noch mit Blumengewinden geziert, 
und in ihrer Nähe hielt fi) der Kellermeifter mit Gläſern und Heber 
bereit, um die Proben abzugeben. Es waren köftliche, rein gehaltene 
Tropfen, die wir bier in dem Seller ver Billa Landy tranken; id 
fage der Wahrheit gemäß Tropfen, denn wer einen rheintfchen Keller 
fennt, wird fi wohl hüten, die Scharlachberger, die Aßmanushäuſer 
und die Nüdesheimer Hinterhäufer bier‘ unten glasweiſe zu verfuchen. 
Was wir denn fo auch mäßig genoßen, erhöhte die angemefjene Heiter- 
feit, und fo fchieden wir denn eine Stunde fpäter froh, heiter, dank 
bar geftimmt von dem gaftlihen Dache. 

Als wir auf dem Rheine gegen Rüdesheim fuhren, blickten wir 
noch Tange zurüd nad der Villa Landy; fie war uns und den Ge 
noffen, eingedenk des geftrigen Tages, zu einem Glanzpunkt des Feſtes 
geworden, und ih glaube, jeder von und, wenn er fpäter einmal 
wieder den Rhein hinabfährt, wird die weißen Gebäude und zadigen 
Mauern aufs freundlichfle grüßen, wenn er ſich Bingen nähert, ber 
tieben Stadt am Rhein, die ihre Thore fo herzlich geöffnet der 
erfien Berfammlung deutfher bildender Küftler. 
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Das Heine unfcheinbare Haus, in welchem fi die Feine unfchein- 
bare Kneipe befand, von der wir unferm Leſer erzählen wollen, ftand 
an den Eden zweier Kleinen Gäßchen, wo weder Sonne noch Mond 
bineinfchien. Die beiden Himmelslichter machten wohl bie und da 
den fchüchternen Verſuch, in diefen dunkeln, feuchten Winkel zu ges 
langen ; doch mochte es ihnen da unten zu finfter und unheimlich, fein, 
denn fie flreiften nur fo oben an den fchwarzen Giebeln der Häufer 
vorbei und verſchwanden bald wieder. Dieß Eckhaus nun, vor welchem 
als Wirthshausſchild ein gelber, vertrodneter Buſch prangte, war 
Hein, zweiſtockig und litt unzweifelhaft an erſchreckender Altersfchwäche. 
Die Mauern waren grau, und da die Dachrinne zerbrochen war, fo 
hatten Regen und Schneewafier ganz geheimnißvolle Hieroglyphen auf 
das Haus hingeworfen. Der Eingang war nie verfchloffen, und nur 
in den Stunden von Morgens 2 bis 6 Uhr wurde eine gewefene 
Ihür vor den Eingang gelehnt. Diefer Eingang führte auf eine enge 
und gänzlich finftere Hausflur und in eine Art Vorzinmer, Hinter 
welcher das Gaftzimmer war. 

Diefed ganze untere Apartement war früher einmal ein Stall ges 
weien und erft fpäter zu wohnlichen Sweden eingerichtet worden. Da 
fi aber ftatt der Fenſter nur Heine Luftlöcher dort befanden, fo eta⸗ 
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hlirte der Hausherr eigenhändig eine Meine Weinkneipe, ein Geichäft, 
zu welchem das Tageslicht volllommen überflüffig tft; denn erft wenn 
ed draußen anfängt zu dunkeln, wird's innen bel. Im früherer Zeit 


wurde das Local mit Talglichtern erleuchtet, als aber das Gaslicht 


überhand nahm, wurde in die Mauer ein Loch gebrochen, von Außen 
eine bielerne Röhre hiueingezogen, diefelbe an der Band und Dede 
durch Nägel feſtgemacht, zwei Schub vor lepterer unten umgebogen, 
ein tupferner Brenner bineingeftedt — jo — und der Kronenleuchter 
war fertig. Wenn Abends das Gaslicht angezündet wurde und die 
ewige Dämmerung aus dem Zimmer verfhwand, jo war es, als zöge 
ein tiefer Seufzer bei den trüben Wänden vorbei; der alte Hund 
binter dem Dfen fchüttelte fich, ftredte die Nafe empor und meinte, 
e8 würde Tag. — 

Durch den finftern Gang trat man in das Vorzimmer, Die Wohnſtube 
ded Wirthes und Hausbefiperd. Hier war ein großes, zweifchläfriges 
Bett, ein paar hölzerne Stühle, ein Ofen, um denfelben ein großer 
verblichener Bapterfchirm, auf welchem Adam und Eva im Naturzuftande 
und fänmtlihe Thiere, wie fie im Paradiefe Iuftwandeln, gemalt 
waren. Da die Säfte allemal durch diefes Borzimmer mußten, fo 308 
fih der Wirth mit feiner Frau am Abend hinter diefen Schirm am 
Dfen zurüd, und die beiden alten Leute blieben, bis der Letzte ber 
Gäfte heimwankte. Der Wein wurde in das Gaftzimmer in ein paar 
großen fleinernen Krügen hingeftellt, aus welchen fich die Gäfte bedienten, 
nachher die Zeche felbft berechneten und das Geld auf dem Tifche 
zurückließen. Aus diefer Einrichtung kann man eriehen, daß das 
Local nur von Stammgäften befucht wurde. Diefe Stammgäfte nun 
gingen bei dem großen Ofenſchirm vorbei und jeder derfelben klopfte 
mit der Hand daran, und dad war ein Zeichen für den Wirth, daß 
ein guter Bekannter eintrat; wenn aber zufälliger Weile Iemand in 
das Gaſtzimmer fam, der den Schirm nicht berührte, fo ſtreckte der 
Wirth feinen Kopf oben hinaus und verficherte den fremden Gaft, dad 
Zimmer ſei für heute Abend an einige gute Bekannte vermiethet. 
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Man wird uns fragen, welche Klaſſe von Menfchen bier zuſammen⸗ 
kam, ob es ein geheimer Clubb war, ob bier Verſchwörungen angezettelt 
wurden, ob man hier, verborgen vor den Augen der Polizei, hoch 
fptelte, und es wäre eigentlich fehr intereffant für und, wenn wir etwas 
derartig bejahen könnten und dadurch Hoffnung gäben, daß eine ſchauer⸗ 
Tiche Geſchichte Hier paſſirt ſei. Leider find wir nicht fo glücklich: 
Hieher kamen keine Zandftreicher und fonftige Bagabunden, keine Diebe 
oder Mörder, nicht einmal Berfchwörer, es fielen bier wohl zuweilen 
fchredliche Redensarten, aber im Ganzen waren ed harmlofe Leute, die 
hier in der Kneipe zufammenfamen und von denen die meiſten am 
andern Morgen In ihren Gefchäften ganz anders fprachen, wie Abends 
hinter dem Weinglafe ! 

Was aber geichah Hier im Dunkel der Naht? — — — — Hier 

verfanmelte fich allabendlich der Clubb für unbegrängte Freiheit. Hier 
wurde politifirt: das Wohl Deutfchlands, das Wohl der ganzen Welt 
beratben. - 
Die Store fchlägt fieben, ein ſchwerer Zritt in der Hausflur, ein 
fchwerer Schlag an den Ofenfchirm, eine tiefe Bapftimme fagt: „guten 
Abend“ und geht in's Wirthszimmer. Es iſt ein großer breitichufteriger 
Mann, der eingetreten tft, auf feinen Geſicht Tiegt ein rofiger Schein, 
aber nicht der Schimmer der Jugend, eine Rothe, dem Nordlicht vers 
aleichbar, deren Centrum die Nafe iſt. Dieß Geficht iſt eingefaßt mit 
einem großen Bart, alle interabtheilungen dieſes männlichen Schmuckes, 
Schnauz⸗, Baden, Knebel⸗ und Kinnbart zu einem wirren Ganzen 
zufammengewachfen; der Mann fieht unter feinem grauen Hut mit 
Hahnenfedern ganz fürchterlich aus, er trinkt ein großes Glas Wein 
auf einen Zug aus, ftellt fich vor die Bildniffe von Robert Blum und 
Heder, die an der Wand hängen,-einen Augenblid bin, feufzt tief 
auf; diefer Seufzer aber Elingt wie ein leiſes Brüllen, er murrt etwas 
von verrathener Freiheit und ſetzt fich nieder. 

Nach ihm fäufelt eine leichte Geftalt durch die Flur, berührt ganz 
feiht den Schirm und bleibt unter der Thür des Gaftzimmers einen 
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Angenblick ſtehen; es tft ein fchmächtiges Männchen mit einem frommen 
Gericht, das fih aber mühfam den Anſchein gibt, ingrimmig auszu⸗ 
fehen, es vergräbt das Sinn in die Halsbinde, ſchiebt den Hut ver 
wegen auf ein Ohr: Alfo hieher hat fich das Bischen übrig gebliebene 
Freiheit geflüchtet, bier müſſen wahre Baterlandsfreunde tagen, vers 
borgen vor der Welt in einem dürftigen Winkel der Erde! Ach, es iſt 
ſchauerlich! Darauf faluttrt er vor dem Portrait Heders und feßt fih 
an den Tiſch. Der Andere ſchenkt ihm wenig Aufmerkſamkeit, ſtützt 
den Kopf auf beide Arme und ftößt dichte Rauchwolten aus feiner 
Cigarre. — 

Eine dritte behäbige Figur ſchiebt ſich jetzt ind Zimmer, trommelt 
ein paar Takte auf den DOfenfchirm und fehaut mit einem wohlges 
nährten freundlichen Gefichte hinter denfelben: — Guten Abend, Alter, 
wie geht's? — dann tritt fie Ind Gaftzimmer und Täßt ſich nieder, 
nachdem fie.dem Hecker pfiffig Tächelnd zugewinkt. 

So erfheint nach und nad die ganze Geſellſchaft, bunt gemifcht, 
aber die Meiften anftändig ansichauend. Biel Bartwerk iſt vorhanden, 
viele rothe Hahnenfedern und ſchwarz⸗roth⸗goldene Bänder, Der Krug 
macht den leeren Gläfern tiefe Complimente und bald geht ein leb⸗ 
haftes Gefpräch durch's Zimmer. 

Der Zweite, der vorhin eintrat, die Fleine luftige Geftalt, ein 
Handſchuhmacher, taucht num fein Geficht fo erfchredlich tief in die 
Halsbinde hinab, dag nur die funkelnden Augen herausſchauen, und 
deflamirt: Die Freiheit, fie ift ein leerer Wahn; worauf der Mann 
mit der rothen Nafe, der zuerft eintrat, ingrimmig auffchante. 

Was tft ein leerer Wahn? brüflt er. Die Freiheit? Wer wagt 
zu behaupten, daß die Freiheit ein leerer Wahn ift? 

Ich fagte: k--ein leerer Bahn, aber Ste wiffen ja, ich kann 
das K nicht gut ausfprechen. 

Ia fo, fein leerer Bahn, So fprechen Ste künftig deutlicher. 
Aber das iſt der Fluch des Sflaventhums und der Unterdrüdung, daß 
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der freie Mann an ein freies Wort nicht mehr gewöhnt, fogar eine 
ſtlaviſchliſpelnde Ausfprache angenommen hat. 

Der-dide Mann, ein Spezereihändler , ftieß feinen Nachbar Hug 
lächelnd an, als wollte er fagen: der hat's, jet kann's losgehen. Dieß 
ſchien aud ein junger Menfch mit bleichem Geficht und langem blondem 
Haar zu fühlen, denn er fchrie, nebenbei — um fi) bet der rothen 
Nafe in Reſpekt zu feßen: Es lebe der Seder! Und Alle tranken ihre 
Gläſer aus, Einige mit ſchwärmeriſchem Blick an die Wand Hin, 
Andere fhüchtern auf ihre Nafenfpige fehend,  " 

Die rothe Nafe verbeugte ſich dankend, als ſei fie der Heer, murs 
melte dabei aber von Reactionären und politifchen Feiglingen, wobet 
fie namentlih den Gewürzkrämer und feinen Nachbar ſcharf anfah, 
worauf der eritere mehrere Gläfer Wein haſtig hinabſtürzte, wie er 
bier allabendlich zu thun pflegte, um ſich in eine muthvolle Stimmung 
zu verfeßen und damit er Widerfland zu letiten vermöge den Bes 
mühungen, ihn auf die äußerfter Linke hinüberzuziehen; deun der Spes 
zereihändfer war, im Vertrauen gejagt, äußerſt confervativ, ja etwas 
reactionär. 

„Meine Herren,“ ſprach die rothe Nafe, „was find wir denn eigents 
fich, daß man es wagt, uns tagtäglich in den Staub zu treten, daß 
man und unfere koſtbarſten Freiheiten vorenthält ? Was heipt Deutſch? 
Was Heißt Deutfcher? Heißt Deutfcher etwa fo viel, als ein Individuum, 
ein Wefen, das dazu gemacht ift, und erfchaffen wurde, um Fußtritte 
aussnhalten, um Stodfchläge zu empfangen, ein Reibelfen, an dem 
Sedermann die Schuhe abpugen darf, ein Gefchöpf der Finſterniß, den 
nie der rofige Morgen der Freiheit tagen fol? Ich wenigftens dulde 
diefe Knechtung nicht länger. Ich will fein Sklave fein, Ich will 
mich nicht krümmen unter den YZußtritten der Gewaltigen. Ich will 
mir die Freiheit mit meinem Herzblut erfaufen, ich will ein freier, 
deutfcher Mann fein,“ 

Auf diefe glänzende Rede ließ fich ein vielitimmiges Bravo hören. 
Nur der Spezerelhändfer ftüßte feine Arme auf den Tiſch und wollte ber 
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tothen Nafe in die Rede fallen. Aber die rothe Naſe war im Zug 
wie eine überheizte Lokomotive und fuhr faufend und ſchnanbend fert: 

„Bas ift Freiheit? Iſt das bischen Preßfreiheit Freiheit? If ein 
volfstHämliches Mintftertum Freiheit? Iſt Deffentlichkeit und Münd⸗ 
fichkeit, {ft Vereinsrecht Freiheit? O nein! Das verfteht ſich Alles von 
felber,, denn da der freie Mann Alles das thun kann und foll, was 
ihm beltebt, fo fallen ihm dieſe Lappalien, diefe Broden, die man ihm 
wie dem hungrigen Hunde hinwirft, von felbit zu. Der wahre freie 
Mann iſt der, der wahrhaft frei ift, und der wahrhaft frei tft, das 
ift ein freier Mann! Aber Ihr Alle,“ dieß fprach der Mann mit unde 
fchreiblihem Pathos, „feld Geknechtete, Unterdrüdte, feld Sklaven!” 

Jegt war der Meine Spezereihändler nicht länger zu halten. 
Zyerſt brach er in ein lautes Lachen aus, das höhnifch Klingen ſollte. 

„Hör mir einer an,” fagte er dann, „ich ſei ein Sklave, wagen 
Sie zu behaupten. Ich fet ein Gefeflelter, Interdrüdter? Weßhalb bin 
ih ein Slave? Kann ich nicht thun und laſſen, was mir beliebt? 
Habe ich nicht Alles errungen, was man erringen fann? Und dann,“ 
feßte er in einem etwas weinerlichen Tone hinzu, „begreife ich eigentlich 
nicht, warum ich mich in den Clubb für unbefchränkte Freiheit habe 
aufnehmen laſſen, damit man mic, jeden Abend auf's Allerſcheußlichſte 
herunterfchimpft! Und damit ich nicht einmal die Freiheit habe, zu 
fagen, daß ich mich unter den jegigen Einrichtungen vollfommen frei 
genug fühle!“ 

„Er hat bat ganz vecht,“ fagte leife fein Nachbar, und mehrere 
Andere nidten ihm beifällig zu, obgleich die rothe Nafe in ihrer Wuth 
unzählige Gläſer Wein hinter einander austrank. 

„Warum,“ fuhr der Spezereihändfer fort, „warum nupt mid 
die Freiheit nichts, die wir einmal errungen haben? Warum, das möchte 
ih wiſſen?“ 

„Weil das feine Freiheit iſt,“ fagte der Handſchuhmacher; „nur 
auf den Bergen ift Freiheit. Ich will thun und laſſen können, was 
mir beliebt,‘ 
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Die rothe Nafe fah den Spezereihändfer mit einem Blick unbe 
Tchreiblicher Berachtung an; dann fagte fle: „Iſt ein ſtehendes Heer Frei» 
Heit? Iſt Polizet Freiheit? Sind Steuern Freiheit? Sind Capitaliften 
Freiheit? Oh, Ihr feid blind mit fehenden Augen. Seht Ihr denn 
nichts von der Reaktion, die ihr geiferndes Haupt emporftredt, eine 
riefige Schlange, die Euch langſam, aber unfehlbar einfchnurt 4 

„Ha,“ eiferte der Spezereihändler, „Reaktion, was ift Reaktion ? 
Bo tft Reaktion?“ j 

„Reaktion!“ fagte die rothe Nafe, und warf einen mitleidigen 
Dli hinüber; „weßhalb gehen alle Geichäfte fchleht? Weßhalb ſtockt 
Handel und Wandel? Weßhalb geht der brave Gewerbömann zu 
Grunde 4 

„Das tft Feine Reaktion, das tft ein Unglück,“ fagte der Spezerei⸗ 
händler. „Die Gewerbe gehen fihlecht, weil es an Vertrauen fehlt, 
nicht einmal weil es an Geld fehlt. Ich muß es am Beſten wiſſen. 
Wer früher den Zuder bei mir Hutweife faufte, der läßt jetzt täglich 
einige Loth holen, und wer ein Paar neue Stiefeln fehr ndthig braucht, 
der läßt heute, dennoch die alten flicken, da er nicht weiß, ob ihm die 
goldene Freiheit, von der Ihr immer predigt, nicht morgen die neuen 
Stiefel vielleicht ausziehen würde,‘ 

„Sa,“ fiel jest fein Nachbar in's Wort, der ein Möbelfchreiner 
war, „fo iſt's, bei Gott, fo ift’3! Hab’ ich doch von zwanzig Gefellen 
nur noch zwei, und von denen tft obendrein der eine ein Schneider, 
der nur Fenftervorhänge flickt. Ja, Ihr feld es, die Handel und 
Wandel darniederdrüden, mit Eurem fofen Maul und Euern anf 
rührerifchen Reden und Euern Wühlereien. Nennt mir einen einzigen 
Menſchen, der durch Eure fortgefegten Aufhebereien was profitirt hätte, 
Die Steuern find erhöht, Arbeit gibt's Feine, und wenn bei dem armen 
Gewerbsmann das Bischen, was er In früheren Jahren verdient bat, 
aufgezehrt ift, fo bat er Eure Freiheit errungen, dann iſt er frei, wie 
der Bogel auf dem Zweig, ohne Nahrung und Obdach, frei, dag ſich 
Bott erbarme!“ 
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Der junge Menfh wit deu blonden Haaren hatte ſchon mehrmals 
verfucht darein zu fprechen, konnte aber mit feiner dünnen Stimme 
nicht durchdringen. 

„Warum,“ ſchrie er jebt, „haben bei den fogenannten Bornehmen 
und Reichen alle Feſte, Bälle aufgehört? Warum anders, ald um den 
armen Mann zu drüden?“ 

„Barum? entgeguete der Möbelhändfer, „warum foll der Reiche 
und Bornehme nach den Berluften, die er ohnedieß erlitten, noch fein 
Geld hinauswerfen, wofür er nur Undank hat? Bellt Ihr nicht mit 
Euerm giftigen Neid Jeden an, der einen beflern Rod trägt, als 
Ihr? Was ſchreit Ihr in die Welt hinaus, wenn Ihr irgendwo ein 
Gaſtmahl oder einen Ball wittert ? Schreit Ihr nicht über Reakttonäre, 
Ariftokraten, die den Schweiß des armen Volkes verprafien? Und das 
ift erlogen, das kommt dem Arbeiter und Handwerfdmann zum gut, 
wären nur viele Feftivttäten und Gefchichten, fo ftände es mit dem 
Bange der Gefchäfte befier. Und verpraßt Ihr nicht ebenfo den Schweiß 
des armen Volles? 3. B. Sie,“ fagte er zu der rothen Nafe, „haben 
da einen warmen Rod an, und einen Paletot darüber. Damit könnten 
Ste einen Heiden, der nichts hat. Sie trinken bei Ihrem Schreien 
nad Freiheit, das Ihnen natürlich die Kehle austrodnet, täglich Ihre 
zehn Schopyen Wein. Das würde für neun arme Familienväter 
langen, und es bliebe Ihnen doc noch ein Schoppen. Aber ich will 
darüber nichts fagen, denn das Geld für die zehn Schoppen nimmt 
der Wirth ein, und das fließt wieder in eine Menge Hände und kommt 
Bielen zu gut.“ 

„Schade, Schade, feufzte der Spezereihändler, „wie unfere fchönen 
Gewerbe ruinirt find, unfere Stadt ihrem Untergang entgegengeht! 
Ich fehe ſchon die Zeit fommen, wo die Häufer zerfallen, wo auf den 
Straßen das Grad wächst, und wo wir Alle eine große, große Brüder: 
gemeinde von lauter Lumpen bilden.“ 

Sp weit war die Sache in der Ordnung, und manche Mitglieder 
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Es hätte dazn fommen können, daß die rothe Naſe und thre Conſorten 
überftimmt worden wären, und der Möbelhändler wagte fchon den 
fhüchternen Borfchlag, der Gefellfchaft ftatt deö bisherigen den Namen: 
„Clubb für gefeßmäßige Freiheit“ zu geben, wodurch man für die 
Wohlfahrt Deutichlands fchon viel gewonnen hätte, und mit welcher 
Errungenfchaft ſich die exaltirteſten Confervativen zufrieden geſtellt 
hätten. 

Aber da gefchah etwas, was der Sache eine ganz andere Wendung 
gab, und was in dem Clubb für unbegränzte Freiheit bis jegt nicht 
da gewefen war. Es war nämlich 11 Uhr geworden, das Gefpräch 
hatte man außergewöhnlich Taut geführt, und es öffnete fich die Thür, 
und berein trat ein Diener der Polizei, feierlich verfündend, daß die 
Polizeiſtunde Tängft vorüber fe. — — — — 

Trauriger Moment! Wie wahr tft dad Sprühwort: Gott bewahre 
mid) vor meinen Freunden, mit meinen Zeinden will ih ſchon fertig 
werden. Die rothe Nafe, wie fie im Begriff war zu thun, eine Nede 
gehalten für unbegränzte Freiheit, eine Rede, übermenfchlich fchön, fie 
hätte weber den Spezereihändler noch den Möbelfchreiner verlockt, ihren 
Antrag auf Aenderung des Namens in Elubb für gefepmäßige Freiheit 
aufzugeben. Aber das Erfcheinen der Polizei in diefem Augenbiid, 
dad Verkündigen der Polizelftunde, fo etwas verträgt fein deutfcher 
Bürgerdmann und Patriot. Das fah auch die rothe Nafe ein; die 
rothe Nafe wußte ganz genau, daß jeht ihre Sache die fiegreiche ſei. 
Ruhig und groß fegte fie fih nieder, ruhig und groß füllte fie ihr 
Glas, trank e8 aus und fprach: 

„Freie deutfche Männer, die Poltzeiftunde tft vorüber!“ 

Der junge blonde Menſch, nachdem er ſich überzeugt, daß die 
Polizei das Haus verlaffen, ließ den Hecker leben; die rothe Nafe vers 
fündigte, fle behalte fih vor, morgen eine Adreffe an die National- 
verfammlung vorzulegen, worin das Miniftertum anzuflagen fei, daß 
es durch die fluchwürdige, an dad alte verdammliche Syftem erinnernde 
Einrichtung der Poltzeiftunde das freie Vereinsrecht der Bürger unges 
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ſetzlich ſchmälere und daß fie, hierauf fußend, morgen den Antrag ein⸗ 
bringen wolle, den Namen der Geſellſchaft in „Clubb für geſetzloſe 
Freiheit” umzuändern. 

Und hierauf trennte man ſich. 

Wirth und Wirthin gingen zu Bett. Die Thüre wurde an den 
Eingang gelehnt, der Hund legte ſich zum Schlafen hinter den Ofen, 
das Gaslicht wurde ausgelöſcht, nnd ringsum war es troſtlos dunkel. 


Anonyme Briefe. 


badtänders Werke." XXVI. 


— — 





Es follte mid wundern, wenn nicht jeder meiner Tieben Lefer 
Ihon einen anonymen Brief bekommen hätte. Vorausgeſetzt nämlich, 
daß der Leſer ein ehrenwerther Charakter ift: denn die Lumpen und 
fchlechten Charaktere befommen feine anonymen Briefe, fie fchreiben 
6108 welche, Alles ift in der Natur von Gott dem Herrn weisfich ein- 
gerichtet. Man foll eine giftige Blüthe nicht effen, fondern es verftehen, 
wie bie Bienen, aus den allergiftigften Blüthen Honig zu faugen. 
Lieber Lefer, flattere mit mir in das fette Miftbeet, worauf die gife 
tigen Blumen wachfen, deren Früchte die anonymen Briefe find. Sie 
find gepflanzt in Neid und giftiger Mißgunſt, gepflegt von Bosheit 
und übler Laune, und ftatt des himmliſchen Thau's, der andere Ge- 
wächfe erfreut, ziehen fie ihre Nahrung aus ftillen Schmerzensthränen, 
jenen armen Geſchoͤpfen erpreßt, die leider Gottes dumm genug waren 
— verzeih’ mir den Ausdruck — eine anonyme Zufchrift ſich zu 
Herzen zu nehmen. 

Um mic minder blumig anszudrüden, fo ift der anonyme Brief 
eine moraliſche Obrfeige, die aus dem Dunkeln nach Deiner Wange 
gerichtet ift, die Du aber duch ein kluges, vernünftiges Benehmen 
jeder Zeit pariren kannſt. Biſt Du Privatmann, fo öffne nur folche 
Briefe, deren Siegel und Handichrift Dir bekannt iſt. Neben den 
Schriftzügen Deiner Freunde wirft Du es ja wohl gelernt haben, 
die Handzeichen Deiner achtungswertben Gläubiger zu erkennen, denen 
Du, anßer vielem Geld, von Zeit zu Zeit eine geringe Antwort 
ſchuldig biſt. 
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Bit Du Geſchäftsmann, fo werden Dir die anonymen Briefe 
vorgelegt, wie man dem unfchuldigen Hühnervolke Giftkötner unter 
die nahrhafte Gerfte freut; aber mac’ es wie dies kluge Bich, wel 
ches die Giftkörner augenblicklich wieder ausſpuckt. Schau jedem 
geöffneten Brief fogleich in's Geſicht, d. h. auf die Unterſchrift, und 
{ft der Brief. ein namenlofer — „ſtürzt das Scheufal in die Wolfs⸗ 
ſchlucht,“ d. h. in den Papierkorb. 

Ich habe es freilich nicht ſo gemacht, lieber Leſer, ſondern zu 
meinem Vergnügen und Deiner Belehrung habe ich mir eine feine 
Sammlung jener guten Freunde angelegt, welche mir ſchon manche 
angenehme Stunde bereitet hat. Ic betrachte die anonyme Briefſftellerei 
vom objektiven Standpunkt; mir find ihre Erzeugniffe ein Thermometer, 
an dem ich die Schlechtigfeiten mancher Menfchen meſſe, und mein 
Queckſilber in demfelben ift ſchon fo Hoch geftiegen, daß es bald 
feinen Pla mehr hat. 

Die anonymen Briefe find nur bedingungsweife anonym. Die 
meijten tragen eine Interfchrift, wie 3. B. „Ein Feund, der's mit 
Ihnen gut meint.“ — Unter diefer Unterfchrift aber fommen die 
Ihlimmften. — Ferner: „Ein hiefiger Bürgersmannz;“ oder: „Im Auf 
trag eines braven Mannes, der es gut mit Ignen meint; oder: „Jemand, 
der von Ihrer bodenlofen Schlechtigkeit volllommen überzeugt iſt;“ 
oder endlih: „Eine Anzahl biefiger Bürger und Gewerbömännuer.“ 

Anonyme Briefe laſſen fih melitens ihrem Innern und ihrer 
Unterfchrift nach in drei Claſſen eintheilen, von denen die erfte Claſſe, 
meiftens mit N. unterzeichnet, oder mit „Ihre ++ +”, die harmloſeſte 
iſt. Es find meiftens gerechte oder ungerechte Klagen über zarte und 
unzarte Berhäftniffe, ſchüchterne und unfchüchterne Bekanntſchaft⸗An⸗ 
re Verhethe— unter dem Titel der Entdedung wichtiger Ge⸗ 
heimniſſe, z 

Snehrter Herr! 

Eine Perſon, die, ohne von Ihnen gekannt zu ſein, es ſehr gut 

mit Ihnen meint, wünſcht Sie in einer dringenden Angelegenheit 
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heute Abend zwiſchen 8 und halb 9 Uhr zu fprechen, Ste wird ſich 
in der Nähe des Schiller aufhalten, und ein dreimaliges Huften fet 
Das Zeichen. Diefe Perfon, die es fehr gut mit Ihnen meint, wird 
von heute ab drei Abende auf Ste warten. NR“ 

In der zweiten Claſſe bewegen fich anfcheinend wohlgemeinte, aber 
defto gefährlichere Correfpondenzen. Ste tragen oft die Unterfchrift 
eines braven Mannes, „der ed gut mit Ihnen Meint.” Sie erzählen 
mit einer gewiſſen Entrüftung von fchlechten Gerüchten, die über Dich 
im Umlauf find, und fordern Dich auf, denfelben öffentlich entgegen 
zu treten. Nimm Dich aber in Acht, diefen braven Männern uns 
bedingt zu folgen; denn meint e8 ein braver Dann wirklich gut mit 
Dir, fo wird er Dir ein derartiged Gerücht felber mittheilen und 
Dir helfen, der Quelle nachzufpüren. Im diefe Claſſe kann man auch, 
bift Du, geneigter Leſer, vielleicht ein Künftler oder eine Künftlerin, 
jene Briefe rechnen , welche ungefähr an eine Schaufpielerin ſprechen: 


„Mein Fräulein! 


Es thut mir fehr feld, Ihnen anvertrauen zu müſſen, dag ein 
gewifjer Kreis von fchlechten Menfchen ed auf Ihre Demüthigung abs 
gefehen bat. Vermeiden Sie es, in dem Stüde heute Abend aufzus 
treten. Sie können fi unfern Schmerz denten, wenn Sie das 
Publikum, das Sie ohnedieg nicht Tiebt, mit lautem Pfeifen und 
Ziſchen empfinge, Ueberbaupt rathen Ihnen wohlmeinende Freunde, 
Ihr biefiges Engagement baldmöglichft mit einem andern zu vers 
taufchen, da Ste felbft fühlen müffen, daß Sie dem Publikum und 
der Intentanz gleich fehr zur Laſt find.” 

Iſt die unglüdliche Künftlerin furchtſamer Natur, fo hat der une 
befannte Wohlthäter feinen Zweck erreicht, die Schaufpielerin ift bes 
fangen, und in den Applaus ihrer Freunde und Verehrer mifcht fi 
bie und da ein leiſes Pfeifen. Es iſt aber hundert gegen eins zu 
wetten, daß diefes pfeifende Vögelein daſſelbe ift, aus deffen anonymen 
Schweif die bewußte Feder gefallen, 
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Die dritte, an fi) ungefährliche Claſſe iſt die, welche, gefchult 
im Style moderner und gefinnungstüchtiger Tagblätter, jegliche Zu⸗ 
fhrift ungefähr wie deren Artikel einzuleiten pflegt. Alſo ungefähr: 

3) „Mit tiefem Schmerz und großer Entrüftung ꝛc.“ 

2) „Ueberzeugt von Ihrer bodenlofen Schlechtigkeit 2.“ 

3) (& la Cicero): „Wie lange noch, elender Hofipeichelleder 2.“ 

Diefe Elaffe fließt gewöhnlich ihrem Schlangencharakter treu, 
indem fie mit dem Kopf fi in den Schwanz beißt, alfo mit den 
Worten, wie fie angefangen. 

Doc wir brechen ab. Der Stoff tft fo reichhaltig, daß er tn 
einem einzelnen Blatt nicht zu verarbeiten if. Auch find wir den 
betreffenden und betroffenen Schlachtopfern menfchlicher Grauſamkeit 
(huldig, eine Waffe anzugeben, womit dem finftern Treiben der 
anonymen Briefe zu begegnen iſt. Weßhalb wir und vornehmen, den 
felben in unferm nächiten Blatte einen reichhaltigen anonymen Brief 
fteller, nach vorhandenen Muftern, nebſt Gebrauchsanweifung, zu 
übergeben. 

Semand, 
mein verehrter Leſer, der ed gut mit Dir meint. 


| 
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Ein Blatt and der Refidenz. 


Es iſt wirklich zu verwundern, daß die geftrige Volksverſammlung 
nach den aufreizenden Redensarten, die gehalten wurden, im Ganzen 
ruhig vorüberging; nur iſt ein kleiner Unfall zu beklagen, der nad 
Beendigung derſelben ftattfand. Auf dem Heimweg ftofperte ein 
Bürger, von dem man übrigens durch feinen früheren Lebenswandel 
berechtigt ift zu glauben, daß er etwas betrunfen geweien, über den 
Schleppfähel eined Gavalleriften umd fiel fih die Nafe blutig. Andere 
fagen, es fei eine Heine Streitigkeit zwifchen ihnen vorgefallen. 


Ein anderes Blatt der Nefidenz. 


Die erbebende Bolköverfammlung, von einer unzähligen gefin- 
nungstüchtigen Menfchenmenge befucht, ging auf ſolche Weife mit 
Ehrfurcht gebtetender Drdnung und Stile vorüber. Sie können fich 
denken, wie die fchnöde Reaction die Einigkeit des Volkes mit fcheelen 
Augen anfiebt. Auch fpricht man bereitd von böfen Conflicten, in 
welche die Soldatesfa mit dem ruhig heimkehrenden Bürger geratben 


fein fol, 
Nachſchrift. 


Leider bat fih das, was ich von Conflicten zwiſchen ˖ Militär 
und Bürgern nach dem Schluß der geftrigen Volksverſammlung fagte, 
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betätigt. Augenzeugen fprechen von zahlreichen Verwundungen umd 
ed foll jetzt ſchon gewiß fein, daß das Militär ohne den geringften 
Vorwand und ohne von den vorüberwandelnden Bürgern gereizt zu 
fein, auf die ſchonungsloſeſte Art von feinen Waffen Gebrauch machte. 
Wird man denn num nicht einmal bald der Volksſtimme Gehör geben 
und dem Militär das höchft unnöthige Tragen der Waffen außer des 
Dienftes verbieten? Das Volk ift ja bewaffnet, und gefinnungstüchtige 
Männer vom zarteften Alter fieht man bewaffnet einherziehen; wozu 
alfo nod bewaffnete Militär? 


Zwei Stunden von der Nefidenz. 


Mit tiefem Schmerz und gerechter Entrüftung haben wir unfern 
Leſern neue Schandihaten zu erzählen, welche fi das verwilderte 
Militär gegen harmlos einherwandelnde Bürger erlaubte. Ste haben 
von der zahlreich befuchten Bolköverfammlung gehört, wo das fouveräne 
Bolt fett und beftimmt, aber ohne den Mechtsboden zu verfaflen, 
deutlich ausfprach, was ihm fehle und wo ihm geholfen werden müfle. 
Schon während der herzerhebenden Reden, die dort gehalten wurden, 
bemerkte man herumfshleichende Spione und Emifjäre der Reactionäre, 
welche fich bemühten, die goldenen Worte gefinnungstüchtiger Redner 
dem Volke zu verdächtigen und, fie mit reactionärem Geifer- be 
fhmupend, als unlautered Metall darzuftellen. Auf dem Heimwege 
nun wurden mehrere unferer ehrenhafteiten Bürger von einer großen 
Anzahl Soldaten mit der blanken Waffe überfallen. Vergebens war 
das Abwehren diefer unfchnldigen Schlachtopfer, die vertbierte Sol 
datesfa hieb fchonungslos ein, einem Bürger follen mehrere Rafen 
abgehauen worden fein. Man fürchtet Unruhen in der Stadt, und fo 
traurig es iſt, wenn wir neue Unruhen erleben, fo ift es endlich 
einmal Zeit, daß der grenzenlofen Willkühr des Militärs entgegen 
getreten wird, 
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Berichtigung. 


In unferem geftrigen Artikel über die Schandthaten in der Reſi⸗ 
dena muß es beißen flatt: es wurden einem Bürger mehrere Nafen 
abgehauen, e8 wurde mehreren Bürgern eine Nafe abgehanen. 


Nachſchrift. 


Ueber die unverantwortliche, ſchmähliche Schandthat in der Re⸗ 
ſidenz ſoll man dorten, wie wir von glaubwürdigen Freunden erfahren, 
immer mehr Details entdecken. Man ſoll einem Verein auf die Spur 
gekommen ſein, der es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, durch Aufhetzen 
des Militärs gegen ruhige Bürger der Reaction kräftig in die Hand 
zu arbeiten. Bezeichnend und nicht zu überſehen iſt, daß, während auf 
offener Straße die beſprochenen Schandthaten vorfielen, mehrere Of⸗ 
fiziere, Cigarren rauchend, vorüberritten. Glaubwürdige Zeugen ver⸗ 
fichern fogar, daß einer dieſer Offiziere mit dem andern einige leiſe 
Worte wechjelte, und daß diefelben alsdann davon geritten, nıit Mies 
nen, welche deutlich ihr Wohlgefallen an der verübten Schandthat 
ausſprachen. 


Vier Stunden von der Reſidenz. 


Ein Schrei des Entſetzens geht durch's ganze Land. Wir er⸗ 
halten ſoeben Nachricht von einer Militärverſchwörung gegen das Leben 
ruhiger Bürger, eine Verſchwörung, welche glücklicherweiſe übereilt, 
aber mit ſolch furchtbaren Symptomen an das Tageslicht herantrat, 
daß dem unparteiiſchen Zuſchauer die Haut ſchaudert. Die Metzelei 
ſoll unerhört geweſen fein, und man ſpricht von 7 bis 8 Todten und 
die doppelte Anzahl Verwundeter auf Seiten der Bürger. Anch ſah 
man Offiziere zu Pferde in der Nähe, welche das ganze Gemetzel 
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commandirten. Man fagt, es fei Generalmarfch gefchlagen worden 
und die Stadt fei volllommen im Aufruhr. Wird man jetzt auch 
wieder ſchoneud verfahren, wird man jeßt nicht endlich einmal ein 
ſchreiten gegen die Urheber folcher Gräuelthaten? Oder wird man ab» 
warten, bis das ganze Volk entrüftet auffteht und felbft zu Gericht figt? 


Sechs Stunden von der Refidenz. 


Es ift eine der fchretendften Unthaten begangen worden, ein 
namenlofed Verbrechen, welches noch nie ftattfand, feit die Welt fteht. 
Ste haben von der äußerſt würdigen Art und Weife gehört, mit 
welcher die letzte Volksverſammlung begann. Aber Teider konnten die 
Männer, welche für das Wohl des Volkes ihr Leben einfegten, ihre 
glorreihe Sache nicht zum Ende führen. Kaum hatte Herr X. mit 
erhebenden Worten von den Rechten des Volkes gefprochen und ihm 
die Banden und Ketten gezeigt, mit denen es täglich mehr gefmechtet 
wird, fo überfiel eine zu dieſem Zwed von der fluchwürdigften Reartion 
bis dahin verſteckt gehaltene Militärmacht die harmloje Berfammlung. 
Man fpricht von mehreren Regimentern, welche zu diefer Schandthat 
aufgeboten wurden. Schonungslos mepelten diefe Wütheriche, Diele 
Thiere in milttärtfchen Röcken, Alles nieder, was ihnen in den Weg 
fam. „Zu den Waffen!” fchrien die Bürger, Es wurde Generals 
marfch geichlagen, und nachdem die Bürgerwehr dem Kampf ein Ende 
gemacht, beſchloß fie auf dem Philipp'ſchen Bierkeller unter dem 
Donner reactionärer Geſchütze und unter dem Blinken reactionärer 
Bajonnete eine Petition an die Regierung, die militärifchen Horden 
augenblicklich aus der Stadt zurückzuziehen. 


“ Nachſchrift. 


Am Schluſſe dieſes entſetzlichen Tages war es ruhrend anzuſehen, 
wie einige der ſchwer getroffenen armen Schlachtopfer den, wie man 
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jeßt ganz genau weiß, verführten Soldaten ihre Miffethat vergaben 
und in verfchiedenen Wirthähäufern auf's Neue mit ihnen fraterniſirten. 


Acht Stunden von der Reſidenz. 


Mit Bezug auf die in der Nefidenz begangene unerhörte Greuels 
that verlangen wir Folgendes: 

1) Es follen alle ftehenden Heere aufgelöst und nach Haufe geſchickt 
werden. 

2) Es foll den Militärs das Waffentragen außer Dienft unters 
fagt fein. 

3) Es follen fämmtlichen Militärs Civilanzüge befchafft werden, 
damit der Bürger nicht mehr gemöthigt tft, die verhaßten Unis 
formen zu fehen. 

4) Es foll jedem Soldaten freiftehen, fich zu erflären, ob er Monars 
hift ift oder Republikaner fein will. 

Man foll 

5) diefe alsdann gebildeten Parteien gegen einander kämpfen laſſen, 
um zu fehen, welche Partei die ftärkere It; denn fo werden wir 

6) auf eine fchickliche Art beide Parteien los, und das fonveräne 
Volk tritt in die Rechte ein, die ihm gebühren. 


Erklärnug, 


welche wir zwei Beiden ganz gehorſamſt Unterzeichneten die 
ſämmtlich verehrten Redaktionen aller Blätter bitten gratis 
aufzudruden. 


Sch und mein guter Freund, der Iuchmachergefelle Carl Mudens 
hold, gingen von der neufichen Bolköverfammlung Arm in Arm nad 
Haufe zu fpazteren. Plöglih blieb ich flehen nnd fagte zu meinem 
Freund Mudenbold: „Mudenbold, du biuteft allbereit3 aus deiner 
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Naſe.“ — „Sp,“ fagte mein Freund Muckenbold, ich binte aus meiner 
Naſe?“ Und darauf zog er fein rothes Sadtuch aus der Tafche, und 
ih pußte ihm feine Nafe ab. Darauf blieben einige Leute ſtehen 
und frugten mich, ob wir Beide uns geichlagen hätten; darauf ante 
wortete mein Freund Mudenbold: wir ‚hätten fraternifirt, und wenn 
wir und and, gefchlagen hätten, ginge es ihnen doch nicht? an. So 
ift der gewiffe und wahrbaftige Hergang diefer ganzen Sache. Darauf 
gingen wir ins Wirthshans zuſammen und deßhalb bitten wir alle 
verehrlichen Nedactionen, diefen Aufſatz gratis aufzunehmen. 

Philipp Katzen wadel 

und ſein Freund Muckenbold, Unteroffizier 
im 64. Regiment, das heißt Ich. 


Nachſchrift. 


Was von meinem früheren Lebenswandel gefagt worden iſt, gebt 
feinen Menfchen nichts an, und wenn ich zuweilen betrunfen war, fo 
habe ich es bezahlt. Die Obigen. 
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